Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 























ä 
ı 

“ 

. 
| 
| 
— 
| 
| 

” “ 
- Bin 
“ 

. 


Den 
Wohlgeboreneit und Höchgeachteten 
Nerrn, 
Bürgermeifter und Räther 
der 


Stadt Biel 


zum 


freundfchaftlichen Gedächtnifs 
zugeeignet. 


— iii 





.— 


— 


u = 
\ 
| 
j 
I 
. 
0) 
i 
! 
N 
r 


Fochgearhtete Herra! 


Eurer Wohlgeboren, als ben Vertretern 
der gefammten Buͤrgerſchaft von Biel, widme ich 
hier ein Werk, deſſen Ausarbeitung ich mit großer 
Vorliebe unternommen habe, An die Zeit meines 
Aufenthaltes und Wirkens in Shuer Mitte Ende 
pfen ſich wichtige Entwickelungspunkte meines Schick⸗ 
falg, wichtige Erinnerungen fuͤr mein ganzes Leben, 
Darum habe ich auch jebesmal, wann ich Hand an 
meine Gefchichte von Biel legte, nicht ohne lebhafte 
Freude jener Zeiten gedacht, und merde ihrer auch 
dann noch gedenken, wann dieſe Blätter laͤngſt ber 
Vergeſſenheit werden überliefert fein. 


Möchten Sie, meine Herrn, die angebo⸗ 
tene Gabe der Freundſchaft der ‚gleichen Geſinnun⸗ 


gen würdigen, welche mich bei der Darreichung ders 
felben durchdrungen haben. 


Sch habe die Ehre, Ihnen die Verſicherung 
meiner ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern, 
womit ich ſtets verharren werde, 


Hochgeachtete Herrn, 


Eurer Wohlgeborsn 


Wien, ben 16. April 
| 1834. 
hochachtungsvoll ergebenſter 
Binder. 


Dorrede 





Die. Grundſaͤtze, welche ich ſchon in’ ber erſten 
Ankündigung, dieſes Werkes audgefprochen habe, 
find auch bei der Musarbeitung- deffelben unverrückt 
von mir feftgehalten worden, Dieſen gemäß follte 
meine Gefchichte Bie 8 Feine Chronik, fondern eine 
pragmatifche Darftelung fein, worin der Lefer- nicht 
blos eine nackte Aufzählung der Begebenheiten, fon 
bern auch eine grändliche Nachweifung ihres Zufams 
menhanges und ihrer Nothwendigfeit, aus höheren 
moralifchen oder phyſiſchen Urfachen, zu fuchen bes 
rechtigt iſt. So allein war es möglich, ben etwas 
eingefchränften Stoff diefer Geſchichte — die gleich: 
wohl vor derjenigen jeder andern Stadt gleiches 
Ranges unendlich viel an Wichtigkeit voraus hat, 
— auf einen erhabeneren Standpunft zu flellen und 
dem behandelten‘ Gegenitande auch” außerhalb ber 
heimischen Landmarfen das gebührende Sntereffe zu 
verfchaffen. Mögen Alle Diejenigen, welche mich in 
diefer Bezichung mit ihrer Anficht beehrt haben, dies 
fe Erklärung als eine: freundliche Antwort anf ihre, 
mir fo ſchaͤtzbaren Mittheilungen anjehen. 
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Die mannigfaltigen Schwierigfeiten meines Uns 
ternehmens, erhöht durch die Forderungen, bie ich 
ſelber an meine Arbeit geftelt Habe, find mir ſchon 
von Anfang her Feineeweges verborgen geweſen, 
und im Berlaufe Des Gefchäftes oft noch deutlicher 
von mir empfunden worden. Cbendarum bin ich 
aber audy weit entfernt mir zu ſchmeicheln, daß ich 
meine Aufgabe zur Zufriedenheit Aller oder der Mei⸗ 
ften gelöst habe. So lange indeſſen meine Geſchich⸗ 
te Biels die einzige ift, kann fie wenigitens nicht 
als etwas Ueberflüffiges und Undauk Werdienendes be= 
trachtet werben, -und- fo lange meine Kefer nicht vers 
geffen, daB Tadeln Teichter ift als Beſſermachen, 
wird felbft auch der Tadel fo ausfallen, daß ich 
ihn ohne große Muͤhe· ertragen kann. 


Was die Behandlung des Stoffes ſelber betrifft, 
fo habe ich mich ſtets bemüht, meiner Darſtellung 
einen fo unbefangenen und leidenfchaftslofen Charak⸗ 
ter zu geben, als diß einem Manne, ber fich ſelbſt 
mitten im Schauplaße diefer Gefchichte bewegt hat, 
nur immer möglich ift; ich babe es zu vergefien 
gefucht, daß auch mich, wie jeden Eterblichen, 
ſchon hie und da Vorliebe für, und Abneigung gegen 
gewiffe Perfonen und Syſteme erfaßt Hat. Sollte 
deffen ungeachtet: Einer oder der Andere meiner Leſer 
fein Sutereffe von mir übervortheilt glauben, fo bitte 


V 
ich ihn, diß keiner Boͤswilligkeit, ſondern einem 
menſchlichen Jrrthume zuzuſchreiben. 

Man kann ſei politiſche WUnficht haben und 
feſt Halten, ohne darum das eine Eyftem mit Bes 
fangenheit zu umarmen und das andere verächtlic) 
zuruͤckzuſtoßen. Es ift immer em großer, leider 
aber faft alträglicher Behler der Menfchen, die da 
glauben, daß alle Schriften eines Marines, welder 
in diefen oder jenen Verhältniffen lebt, welcher biefer 
oder jener politifchen Echule angehört, deßwegen 
auch Repräfentanten: von der Meinung ihres Verfafs 
fer fein müſſen. Ein geſchichtliches Werk ſoll in 
gar keiner Farbe geſchrieben ſein; es ſoll nur Wahr⸗ 
heit enthalton und jeden Leſer in den Stand ſetzen, 
feine eigene Anficht aus dem Erzählten zu berichtir 
gen. Schon aus biefem objectiven Grunde geht als 
fo hervor, daß es mir nicht. darum zu thun feir 
founte:, der einen Parthei den Hof zu machen und' 
die andere muthwillig vor den Kopf zu ſtoßen, Aber 
auch abgefchen davon, fo ift die große Zeit, in wel⸗ 
her wir gegenwärtig leben, viel zu ernfthaft, al 
daß ich im derfelben bios bie niedrige Rolle des Par⸗ 
theigängers fpielen möchte. Auch kann ich nicht 
verfchweigen, daB ich mich während der ganzen Zeit, 
die mich mit der Abfaffung diefes Werkes befchäfe 
tigte, dur Erfahrung und Theilnahme an fo Mans 
ches gewöhnt habe, was auf den Neuling allerdings 
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einen einſeitigen Eindruck machen könnte. Das Er- 
habenfte und das Niederträchtigfte im Öffentlichen 
Leben, Großperzigfeit und Leidanfchaften der Fuͤrſten 
und ihrer Diener, Achten republicanifchen Sinn und 
bübijchen Radicalismus, habe ich zu oft an der er⸗ 
fien Quelle und darum in unverblämter Geitalt ges 
fehen, als daß mich der Nimbus des einen hätte 
leicht blenden und die Scheußlichfeit des andern 
voreifig abftoßen können. 

Ein unbefangenes, wenn auch nicht beifälliges 
Urtheil über meine Urbeit wird jtets als eine Freund» 
ſchaftsbezeugung von mir angefehen werden. . Der 
Partheigeiit aber, der einem Schriftftelter fchon dann 
Feind zu werden ‚pflege, wenn dieſer nicht alle Hands 
lungen gewiffer Perfonen unbedingt lobt, möge mit 
feiner Critik wenigftens fo lange warten, bis er das 
voll ſtändige Werk gelefen und noch einmal gelefen 
bat. Hat dann einmal ein unpartheiifches Publicum 
entfehieden , ob ich Gerechtigkeit geübt habe oder nicht, 
dann wird die Öffentliche Meinung hoffentlich auch 

mir Gerechtigkeit widerfahren laffen. 


Binder. 





Die. Verfohung. bes. Herrn Derfaffere aus dem 
Sauton Bern in das ſaddſtliche Deutſchland, hat 
die Erfceinung dieſes Werkchens hoͤchſt unerwartet, 
doch, wie wir hoffen, nicht zum Nachtheil vergdgert. 

Es gereicht dem AUnterzeichneten, der fruͤher felbft 
mie dem Gedanken umgung! -eine Geſchichte van 
Diel zu. fohreiben, zum wahreg Bergnägen, hier. de⸗ 
Zeugniß niederzulegen: daß der. Herr, Verfaſſer, meh 
rere vorhandene Queſlen und Hilfemitiel, ‚bie, ihn zu 
‚einer getreueü wah. richtigen Darſtellung der. Be» 
ſchichte unſerea kleinen ehmaligen Greiflante® kiten 
Kennsen, fargfältig benutzte, und daß. ihm die Bibliq⸗ 
Ahelen. und Sammlungen. upu Mandfehrkften: unferes 
Ortes: sum. Gebrauche offen ſtauden. Schade daß J 
ſeine unerwariete bbrrufung. ihm ‚nicht, mehr. w. 


VW _..: Borrede 


— —* 


ſtattete unſere vorzuͤglichſte und reichbaltigſte Mann⸗ 
ſcripten⸗ Sammlung — bis Wildermettifche. — ken⸗ 
nen zu lernen!.. Wer indefien den großen Unter 
ſchied zwifchen dem kritiſchen Gefchichtsforfcher. — 
der. fein ganzes Leben augfchließendb ber firengen 
Präfung aller Ungaben feiner Vorgänger widmet — 
und bem blos zufammentragenden Hiſtoriographen 
kennt, der wird ohnehin nicht erwarten, daß dieſes 
Bud, welches fich in verfchiedener Beziehung, mehr. 
derjenigen: Darſtellung nähert, wie ‚fie im Annalen 
und Chroniken; als in urkundlicher Gefchichte gege 
ben wird, von ‚Fehlern oder Irrthamern ganz frei 
und rein fein Fönnes; wer vollends weiß, welche 
ſchwierige Aufgabe es iſt, die Gefchichte feiner Zeit. 
und eines fo Heinen Gemeinweſens, wie die ver⸗ 
wickelten und ganz eigenthuͤmlichen Verhältniffe von 
Biel darboten, mit unbefangener Berädfichtigung 
aller Umftänbe und ‚Einwirkungen zu fchreiben; der 
wird in Beziehung. dee letzten Kapitel dieſes Werke. 
chens ſich billige Beurtheilung zum Geſetze machen. 
Noch: find uns die Ereigniſſe und Begebenheiten der 
letzten Zahrzehnde zu nahe; noch leben und. wirken 
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Borrede - Y 
gegeuwaͤrtig Yerfonen , Die thätigen Antheil an den 


.:euern- und. neueflen Ereigniffen: nahmen; noch. At 
der Partheienkampf· — in offner. und verborgner 


beidenſchaftlichleit — ‚vorhanden, Viele Wärnfche 
unb Hoffnungen, viele Beſorgniſſe und Jurchten, bes 


 Sinden-fi noch in eine Gährung, die ihre Schel⸗ 


dung und Beruhigung erſt noch erwartet. Das 
Weſentliche iſt: moͤglichſt treue Darflelung der Wahr⸗ 
heit und bie lehrreiche Anwendung derſelben auf unfere 
Zeit; ein Verdienſt, welches man dem Herrn Ver⸗ 
faſſer dieſes Werkchens inſofern gerne zugeſtehen wird, 
als ſeine Bemaͤhnng hiefhr wicht zu verkennen iſt! 
Aufdeckung von Jrrthuͤmern und Uurichtigkeiten, 
gruͤndliche Berichtungen und freundliche Zurechtwei⸗ 
fungen.. — (ferne von Meinungstyrannei und. Des 
fpotifchem Liberalismus, -bie bfter ſchon darum ein 


Werk vom vorn herein verurtheilen und verdam⸗ 
men, well ed von. einem Verfaſſer und an einem 


Drte geſchrieben wurde, denen er feinbfellg entge⸗ 
genficht, ) wird ber Merleger, wenn biefe Schrift je 
eine folgende Auflage erleben ſollte, gewiß dankbar 
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ERS VE, ER age le ae 
 DERTTHE ſind wir J dentſche Zunge, Denke 
— Bite, deutſche Biederkeit und Kraft ziemt unferer 
 Matur, unferm ganzen Etzarakter! Die Nachahmung 

Bender Art Hat und an mehr als einen Abgrund 
[131227 1 A | 
Be ſind nur noch auf uns felbſt befipeäukt, 

Auf das, was in une iſt, aͤn Einganze neuer 
„ungewiſſen Zeiten! Wo die Behelfe der vorigen 
„Belt, wo ber Anker Anangetafleten Ruhmes, des 
„Bodens heilige driedſamte, | der hausvaͤterliche 

„Sparpfenning, das urkundliche Recht, und die Ueber⸗ 

„bleibſel einiser Shen bor Gott und Menfchen aufge 
„hört haben; was bleibt uns neben treuem Zuſam⸗ 
„menhalten, ale der Werth, welchen jeder ſich ſelbſt 
„geben Tann! mas iſt aber der Werth des Maunes, 
„wenn wicht Seſchielichteie zu moglichſt Vielem, Ge⸗ 
ruhe mit moͤglichtt Wenigem und Entfgfof- 
„fenheit zu Allem!“ | 

So ſchrieb ſchon vor dreißig Jahren von Wien 
aus unſer unſterbliche Seſchichtſchreiber Johann von 
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Dem Freunde und Liebhaber. oaterlänbiher di. 


-forlen wird dieſes Buch. neben. ‚mancher. angenehmen 


Erhohlwig auch reichhaltigen, ernſten Stoff zum 
NRachdenken und zu betrachtenden, fruchtharen Ver⸗ 
gleichungen, der. Altern, mittlern und neuern Zeiten 


darbieten. „Er ‚wird daraus lernen : daß er. keine” 
Zeit ausfchligend- ale eine. vorzugsweis gföcliche 
"und (höme preife; er wird bei ruhiger Prüfung fine 


den y da: jedes Zeitalter, feine . entſchiedenen Vorzüge, 
aber au feine unbsfireitbaren ‚Mängel, und Gebre⸗ 


| hen; hatte - — Die, Menſchen ſich im Ganjen gleich⸗ 


bleiben — und. taß dieß ſo fortgehen wird. Möge 


aber .auch diefe Darſtellung, dem Janglinge wie ‚dem 
Manne, als ein Spiegel. vergangener Zeiten erſcheit | 


nen, ber ihm. alle bie frahern Erſcheinyngen, duch 


welche ein groͤßeres oder kleineres Gemeinween ſich 
bob und, blüͤhte, oder aber ſauk und ſeinem Tale . 


aatgegenreifte „vor die Seele zuruckfüͤhrt. Dann 


wird; ſelbſt dieſe mangelhafte Arbeit nicht ohne Ge. \ 


gen "fein; man wirb daraus, lernen, hurch welche 


Deokungeart uud: HOandlungsweiſr, dorch welche 
haͤusliche und buͤrgerliche Tugenden ein Bolt 1 J 
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ae hbeben, und ei dir Welt .w "a 
Rec fichern Tann! 

Deuntſche ſtud wirl deuſchatzunze, —* 
Sitte, deutſche Biederkeit und Kraft ziemt unferer 
Natur, unferm ganzen Egarafter! Die Nachahmung 
fremder Art da und an mehr als einen Abgrund 
gefuhrt. m 

„Wir find nur * auf uns ſelbſt befchräutt, 
„auf dbas;: was in uns iſt, am Einganze neuer 
„ungewiffens Seiten! wo bie DBehelfe der vorigen 
„Belt, wo ber Zauber unangetafleten Ruhmes, des 
„Bodens heilige Friedſamktit, der hausväterliche 

„Sparpfenning, das urfundliche Recht, und die Ueber⸗ 
„bleibfel einiger Scheu vor Gott und Menſchen aufge, 
„bört Haben; was bleibt une neben treuem Zuſam⸗ 
„menbalten, als der Werth, welchen jeder fich ſelbſt 
„geben Kann! was ift aber der Werth des Maunes, 
„wenn nicht Geſchicklichkeit zu moͤglichſt Bielem, Ges 
„ndgfamleit mit mögfichit Wenigem und Entjchlofe 
‚Aenheit zu Allem!“ 

So ſchrieb fchon vor dreißig Fahren Yon Wien 
aus unfer unſterbliche Schdyichtfchreiber Johann von 
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Maller an ae feine Mitbarger. *) Unerbitterfig 
wird unfre Nachwelt uns richten, wenn wir biefe 


Gimme eins der größten Ehgenofien überhörten! 


Bien, im Kanton, Bert, 
sm’ Mir 1855. 


J. c  Appengellen. 
we . — 


e) Vorrede im IV. Sand feiner BancinBeidian. 
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Cap. 4. 


Die Urgeſchichte, bis zum erſten Buͤndniſſe 
mit Berw im Jahre 1279. 





Am mittäglichen Fuße des Zuragebirges, wo ein 
anmuthiges Thal biefe Bergfehluchten von dem frührs 
zen Gebiete der Republik Bern ſcheidet, Tiegt bie 
uralte Stadt Biel, von ben Franzoſen, deren fie viele 
unter ihren Bewohnern zaͤhlt, Bienne genannt. 
Was Uhregelmäßigfeit der inneren Bauart, dieſes 
ehrwardige Zeugniß aus grauem Altertum, bem 
Huge ber Beſchauers zu wänfchen übrig läßt, das 
wird durch die Männigfaltigkeit der Umgebungen, 
welche Biel zu einer ber freundlichften Städte in der 
ganzen Eidgenoffenfchaft machen, im reichlichften 
Maße wieder erſetzt. Waldreiche, von Neben ums 
kraͤnzte Höhen auf der einen Seite; dort  liebliche 
Landhäuſer und fruchtbares Mattenland; in weſtli⸗ 
cher Nähe der gleichnamige See mit der Petersinfeb 
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und in ferner Ausficht die Hörner ber ewig beeisten 
Hochgebirge; diß Alles zufammen bietet dem Auge 
in gedrängter Anſchauung all’ die eigenthämlichen 
Meize dar, wodurch das Schweizerland feiner Be 
wohner Stolz und der Öegenfland fremder Bewun⸗ 
derung geworben ift, | 

Wenn durch. diefe Furzen Andeutungen Bicl ſchon 
für den Bewunderer einer ſchönen Natur höchſt ans 
ziehend werden muß, fo bietet es nicht minder dem 
Freunde vaterländifher Gefchichtsfünde einen reichen 
und intereffanten Stoff zur Forfehung dar. Den 
würdige Erinnerungen find es, welche an diefen Nas 
men fich anfnüpfen; Erinnerungen an fo manches 
Schöne und Große, das einſt war und jeßt nicht 
mehr if. Nach taufendjährigem Genuße einer glück- 
lichen Unabhaͤngigkeit, und nachdem es dreihundert 
Jahre lang als ſelbſiſtaͤndiger Ort der Eidgenoſſen⸗ 
haft zugewandt geweſen war, wurde Biel am Ende. 
des verfloſſenen Jahrhunderts von Frankrich gewalt- 
ſam in Beſitz genommen, und nach fünfzehnjaͤhrigem 
Drucke als Municipalſtadt dem Gebiete der Republik 
Bern einperleibt. Sollten wir nicht in Der Geſchichte 
dieſer Stadt cin Bild des menſchlichen Lebens erken⸗ 
nen? Denn wenn irgend etwas, fo. mahnt, das 
Schickſal Biel's, welches nach feinen hiſtoriſchen Mo⸗ 
menten zu ganz anderer. Hoffnung berechtigt war, 
ernftlich daran, daß Nichts, was Meuſchen gründe: 
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fen, feften und ungefährdeten Beſtand habe; viel⸗ 
mehr predigt diefe Geſchichte und die ewige Wahr⸗ 
heit, daß Staatenglüd‘; wie das des einzelnen Men: 
ihen,. nur auf folhen Stuͤtzen feit fiche, die von 
äußeren Etürmen nicht koͤnnen erichhrrert werben: 
auf eigenem Werthe, Cinigfeit im Junern und jeds 
weder Bürgertugend. 





Theuer und wichtig mag jebem Eingeberenen 
einer Stadt, ja felbit dem des geringften. Dorfes, 
die gewilfe Kunde fein, welchem Zeitalter und Grun⸗ 
der der Ort, worin er das Licht des Lebens erblidite, 
wo er zum Menfchen gebildet wurde und zum nuͤtz⸗ 
lichen Bürger heranreifte, fein eigenes Dafein zu 
verdanfen habe. Gerne möchte ich meinen Leſern 
diefe erwuͤnſchte Ausfanft Über ihre Vaterſtadt cre 
theilen; aber alle meine Unterfuchungen über Urfprung 
und Alter der Stadt Biel haben nur zu uhfruchtbas 
ren Refultaten geführt: ihre Entſtehung verliert ſich 
in jenen dunklen Zeiten, wovon Fein Menfch mit 
Beftimmtheit melden Fann, mas in denfelben ges 
ſchahe. Weder das Archiv der Stadt, noch die Wers 
fe der alten eidgendffifchen Ehroniften enthalten Urs 
Funden, welche dem Geſchichtſchreiber als fichere Stü« 
Ben auf unftätem Grunde dienen Fönnten, Nur uns 
zuverläffige Sagen find cs, welche die Urgefchichte 
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diefer Stadt umfchweben:- Sagen, wodurch diefelbe - 


cher in noch dichtereds Dunkel gehuͤllt als aufgeklaͤrt 
wird; bloße Muthmaßnngen, bie nicht felten ein ges 
wiffes Streben der früheren Gefchichtichreiber , biſto⸗ 
rifche Luͤcken durch Hypotheſen auszufülten, beurfuns 
den, und darum auch das Gepräge ihres geringen 
Werthes ſchon in fich felbft tragen, Wir wollen fie 
indeffen , in Ermanglung eines Beffern, nicht derach⸗ 
ten, fondern derfelben, ſoviel ihrer in alten Büchern 
und im Munde des Volkes eriitiren, Erwähnung 
thun; daneben jedoch den Verſuchungen, ob nicht 
durch präfende Beurtheilung und durd Vereinigung 
des Widerfprechenden etwas Wabrſcheinliches qufge⸗ 
ſtellt werden kIͤnne. 

Tſchudi in feiner Beſchreibung von Gallia <o- 
mata fagt uns, Biel feie eine von den zwölf Staͤd⸗ 
ten ber. alten Helvetier gewefen, deren fchon Julius 
Cäfar Erwähnung tbut, und habe damals Bipennis, 
zu dentſch: „die Stadt mit zwei Fuͤgeln“ geheißen. 
Als die Hevetler, auf Anrathen eines ihrer Haͤupt⸗ 
linge, Namens Orgetorix oder Hordrich, einen Er⸗ 
oberungszug nach Gallien unternahmen, branuten ſie 
zuvor ihre zwoͤlf Städte nieder, entweder, um ihren 
eigerien Leuten, wenn fie etwa aus Reue auf halben 
Wege umichren möchten, die Gelegenheit hiezu abzu⸗ 
fhneiren, ober ober, wenn ihr Plan mißlänge und 
Alle zur Umkehr gezwungen wärbden, Damit nicht 
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indeffen andere Wölferichaften in ihrer alten Hei⸗ 
math wohnlichen Gib fünden. Nun wiffen wir ans 
Eifar, daß jener Eroberungszug der Helvetier wach 
Gallien im Jahr 57 vor Ehrifti Geburt Statt ges 
finden habe; Biel wäre alſo, nach Tſchudi's Anga⸗ 
be, jedesfalls Alter als derſelbe. Nehmen wir nun 
aber für dieſes Nelterjein ner die gewiß Furze Zeit 
von einem halben Jahrhunderte an, fo wäre, in Die 
fem Sale, Biel weuigitiens 100 Jahre vor Chrifto 
erbaut worden. Daß um diecſe Zeit hier wirklich 
fhon em Ort geftanden habe, ift fehr glaublich: 
ſchon die Natur der Gegend und die Nähe des See's 
macht DIE wahrfcheinlich; ſchwerlich aber war es 
. derfelbe Ort, woraus das jeßige Biel entftanden iſt. 
Lieber den Römern, die ſich aber erſt 50 Fahre nach 
 Ehrifto in Helvetien anbauten, und deren jchon aut 
gebildetere Bauweiſe fi) in den Alteften Beſtandthei⸗ 
len der Stadt, namentlich in ihrer " nördlichen und 
bſtlichen Auffenfeite unverkennbar erblicken laͤßt, 
möchte ich die Anlage Bies zuſchrelben, als jenen 
noch barbarifchen Helvetiern, deren rohe Bauten fich 
gewiß nicht fo lange unbeſchaͤdigt erhalten hätten. 
Wahrſcheinlich wollte Tſchudi durch feine Angabe die⸗ 
fer alten Stadt blos den Ruhm verfchaffen , ihre Mrs 
anlage nicht von Fremdlingen, fondern von den Urs 
einwohnern des eigenen Landes herzufeiten. 
Nicht größere Wahrfcheintichkeit Has die Hypotheſe 
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W’Anville’s, welcher aus mehreren, in ber Nähe von 
Mett gefundenen Münzen mit den Bildniffen der 
eriten Kaifer Roms, den Schluß zieht, Biel fie das 
alte römiſche Petenesca geweſen. Diß ift nämlich 
ſchon darum unrichtig, weil Petenesca an. der Römer» 
ftraße tag, welche von Avenches nach Solothurn führe 
te, und deren nothwendige Richtung, fowie ihre, in 
der Nähe des Dorfes Brügg noch vorhandenen Ue- 

berrefte beweifen, daß fie die Stelle, auf der jetzt 
Biel fteht, nicht berührt, fondern fich mehr ofhrärts 
bingezogeu habe. Da nun aber Petenesca, wie wir 
gewiß wiffen, eine von den zwölf, vor dem Augzuge 
nad) Gallien verbrannten helvetifchen Städten war, 
fo ließe fib d’Anville’s Anſicht vielleicht dahin bes 
richtigen, baß fich die Bewohner jener Stadt nach der 
Rüuͤckkehr von ihrem verunglädten Wageſtuͤck an dem 
Orte, wo jetzt Biel fteht, angefiedelt haben, eingee 
laden von der Freundlichkeit der Gegend, die ihnen 
gewiß nicht unbefannt war, Oder war Biel uns 
fpränglicy etwa eine Colouie der Bewohner von 
Aventicum, von wo aus durch bie drei Seen die 

Verbindung mit biefem- Orte fehr leicht war. 

” Als die Römer, nachdem fie einmal Herren von . 
Helvetien geworden waren, zum Schutze des Landes 
hin und wieder feite Burgen und Schlöffer aufführe 
ten, fo hatten fie diefen Punkte, der, weil er dag 
ganze Thal beherrfchte, auch in frategifcher Hinſicht 
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ſehr wichtig war, gewiß nicht überjehen. Immerhin 
koͤnnen wir alfo, ohne gerade allzu Fühn zu erſchei⸗ 
nen, aunchmen,- daß Biel auch eines Diefer. roͤmi⸗ 
ſchen Eajtelle geweſen feie, eine Beflinmung , welche 
die einſt jo ſtark befeſtigte Stadt auch im ihrer jetzi⸗ 
gen Geſtalt noch nicht verfennen läßt. Die Roͤmer 
theilten ferner, nad) Julius Eäfar’s Berichte, das cr 
oberte Helvetien in vier Kreiſe oder Abtheilungen, im 
ihrer Sprade „pagus“ genannt, von welchen der 
pagus Ayvenlicus den ganzen Landflrich von ber Ge⸗ 
gend um Lauſanne, längs der drei See'n bis zum Fuße 
des Jura umfaßte, zu dieſem gehörte aljo, feiner 
Lage nach, hoͤchſtwahrſcheinlich auch Biel, . 

MAehnliche VBermuthungen, wie über den Urfprung 
der Stadt, find auch über ihren Namen und über 
die Urgeitalt ihrer Anlage aufgeftellt worden. : Sinige 
wollen den Namen. Biel von den im Wappen der 
Stadt befindlichen zwei kreuzweiſe übereinander gelegs 
ten Beilen — von den Schweizern Biel ausgeſprochen 
— herleiten: dieſe bedenken aber nicht, daß die Wap⸗ 
pen erſt in einer Zeit auffamen, wo Biel feinen 
jegigen Namen jedes Falles fehon lange hatte, und 
daß überhaupt gemeiniglich das Wappen der Stadt, 
wurd nicht umgekehrt dieſe dem Wappen den Urfprung 
verdaukt. Andere finten in ber rechtwinkeligen An⸗ 
lage der Stadt eine entfernte Aehnlichkeit mit einem 
Beile. Wieder andere halten ſich an den lateini⸗ 
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ſchen Namen: Bipennis, und indem fie dehaupten, bie 
Eradr feie früher viel größer geweſen als jegt, und 
babe fi) von dem Mittelpuntie- aus nach zwei 
Slanfen in fehmälerer Länge ausgedehnt, vergleichen 
ſie dieſelbe einem Vogel mit ausgeſpannten Slügeln, 


und geben dem Namen diefe Beziehung. Soviel - 


von ben ungewiflen Gagen. „Ex ingenio suo 
- guisque demat vel addat fidem ‚““ mit diefen Wor⸗ 
ren des Tacitus fchließen wir diefe kurze Unterſuchung 
über die aͤlteſte Vorzeit Biel's, und eilen auf dieje⸗ 
nige Zeit der Stadt, wo wir in ihrer Geſchichte fe⸗ 
ſten Fuß faſſen köͤnnen. Es iſt das Ende des ach⸗ 
ten und der Anfang bes neunten Jahrhunderts, alſo 
eine Zeit, über welche: hinaus wenige. Stäbte der 
Schweiz ihre Gefchichte führen Finnen. 

Zur hiitorifchen Wahrheit wird durch die "Unter 
ſuchungen Sprengs in feinen Ulterthämern der Stadt 
Baſel jene Legende vom Heiligen Himmerius oder 
Immer gemacht, welcher am Ende des fechsten Jahre 
hunderts chriftlicher Zeitrechnung die Gegend anbaute, 
welche vor dieſem nach dem, fie durchiirömenden 
Flaſſe Spt, Gufingen genannt wurde, von ihrem 
Aubauer aber den Namen des St. Immerthales er⸗ 
halten hat, und jetzt unter der Benennung „‚Erguel“ 
bekannt if. Um dieſelbe Zeit ungefähr, oder bach 
wenigftens nicht viel fpüter, mag die Reihe der 
Cultivirung auch das, dem Erguel angränzende Thal 
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Nugerol getroffen haben. So wird namlich in ben 
wittelalterigen Urfunden die Laudſtrecke von Kanderon 
bis Solothurn genannt, in deren- Mitte die Stadt 
"Biel liegt. Auch der Bielerfee wurde, ehe: er feinen: 
ieigen Namen erhielt, von einem an feinem ſuͤdli⸗ 
hen Ufer, wahrfcheintich. da, wo. nadıher Landeron 
erbaut wurde, gelegenen bedeutenden Orte, lacus 
Nugerolis. oder ber. Nugeroliſche See genannt. Eine, 
aus den Zeiten des fränfifhen Könige Earl des Die 
den herſtammende, jet noch vorhandene Urkunde 
vom Sahr 884, in. welcher fich folgende Stelle fin 
det: „, Villa in Pipinensi comitatu, quae Nugero- 
lıs dicitur, um capella sıbi subjecta Ulvine — 
Stlfingen — nomine in eodem comitatu“ beweißt, 
daß dieſe Gegend zur Zeit der Earolinger zur Pipini⸗ 
ſchen Grafichaft oder Kleinburgund gehdrt habe. Am 
richtigſten aber- wird wohl auf das hohe Alter der 
Stadt Biel aus drei Urkunden geichloffen, von denen 
bie ältefte von Carl dem Großen ausgeſtellte, dem 
Jahre 814 augehört, und worm bei Gelegenheit 
des Zolles, deſſen Bezug allhier der Kaifer dem Gift 
Muͤnſter in Sranfelden als Gefäll betätigt, ber Na⸗ 
me Biel ausdrädlich genannt. wird. erner, ale 
Heinrich IV. im Jahr 1077, um die Abfolurion zu 
erhalten, nach Italien reiste,. und durch Abtretung, 
einer Strecke Landes in der Gegiud Diffeits des Jura 
fih den Durchpaß durch die Alpın :erfaufte, fo habe _ 








er, ſagt Tſchudi Band J. Seite 27, ſich die beiden 
Staͤdte Solothurn und „Biel“ fuͤr das deutſche 
Reich ausbedungen und vorbehalten. Deßgleichen 
wird in einer Urkunde Kaiſers Friederich des Erſten, 
welche im Jahre 4152 auségeſtellt wurde, und cine 
- Befchreibung der Guͤter der Abtei Beinweilen ent 
hält, des Ortes Biel Erwähnung, gethan. 

Biel wurde Anfangs wahrfcheinfich planmäßig 
angelegt, und hatte wohl die Beftimmung, m dies 
ſer Gegend einen feften Punft gegen feindliche Ans 
griffe zu bilden. Das äftefle Gebäude der Stadt 
iſt ohne Zweifel das Schloß oder bie Burg, welche 
zunaͤchſt bei der großen Brunnenquelle aufgeführt 
wurde: um diefl mag die Abrige Stadt allmaͤhlig 
erbaut worden fen. Unterſchriften von Bielifchen 
Maiern aus dem fünfsehnten Jahrhunderte, welche 
noch vorhanden find, beftätigen dieſes. Das ges 
dachte Schloß war urſpruͤnglich ein weitläufiges, fe» 
fies Gebäude mit ſiarken Mauern und Thuͤrmen, und 
rings herum von Gräben umgeben. Schon im eilf 

sen Jahrhundert wurde baffelde von den adeligen 

Sefchlechtern Biel, die man aber jeßt nur noch 
dern Namen nach kennt, bewohnt. Seit dem Brände 
im Sahr 1367, in welchem es größtentheils zu 
Grunde gieng, iſt es niemals wieder ganz herge⸗ 
ſtellt worden. 

Nach dem Erldſchen des Fraͤnkiſch⸗Carolingiſchen 
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Konigsſtammes kam die ganze Landſtrecke länge dee 
Juragebirges an bie Beherriher des Arelatenſiſchen 
oder Kleinburgundifdyen Reiches, und bildete einen 
Theil deffelden. Rudolph I., aus dem Haufe Straͤt⸗ 
lingen, der zweite Negent diefee Reiches, belehnte 
“einen Schwager, Johann von Chalonk, im Anfaige 
des 10. Sahrhunderts mit der Lehnkherrlichkeit über 
das Land, von Grauſon weg, abwärts über Neuen⸗ 
barg, an den Ufern des Bielerſee's. Graf Ulrich von. 
Chalous baute zuerſt die wertliche Seite des See's 
an, und er und feine Rahfommen wurden von ımın 
an nach einem Thurme, den fie in diefer Gegend anf. 
einem Sclien aufgeführt hatten, Grafen vn Neuen⸗ 
burg, — de novo castro — genannt. Aus ber 
unteren Gergegend, von Ligerg bis Bdzingen,, wurde 
eine eigene Vogtei gebilper, deren Regierungsſitz in 
Biel war, und die auch von. den Burgundiſchen 
Dberherren ımter den Gerichteftab und Pannen dies 
fer Stadt geftellt wurde. 

Unter diefen Verhältn:Ten blieb ‚Biel bi zum 
Tode Rudolphs des III., oder des Traͤgen, des letzten 
Konigs von Aleins Burgund, Diefer, cin trotziger 
und dabei doch verzagter Mann, von weibiſcher Ge⸗ 
muthsart, führte das Scepter mit großer Unentſchloſ⸗ 
fenfeit. Ein wagte er es, einem feiner gewaltig. 
ſten Vaſallen in deffen Crbrechten bittere Kraͤnkungen 
zuzufügen. Dafür empörte ſich der vereinigte Adel 
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feines Reiches gegen ihn, und ed Fam endlich fogar 
 zwifchen ihm md feinen aufruͤhreriſchen Unterthanen 

zu einem offenen Treffen. Hier befiel ihn nun das 
haͤrteſte Ungläd, dad einem Fürften begegnen kann: 





"er wurde nämlich von feinen eigenen Unterthanen bes 


ſiegt, und brachte nur mit Muͤhe, durch die Ver⸗ 
mittlung ber Kaiſerin Adelheit, ſeiner Muhme, ei⸗ 
nen Frieden zu Stande. Bei der äußern Schwaͤche, 
die er überall beurkundete, und wozu noch Mangel 
an natürlichem Muth und Verftande Fam, gefchahe 
in feinem Reiche Altes, nur nicht fein Wille, weß⸗ 
halb er ſich nad einem Schutz⸗ und Schirmherrn 

umſahe, und, da er ſelbſt ohne Leibeserben war, 
fruͤhzeitig den Sohn ‚feiner älteften Schwefter, den 
dentfchen Kaifer Heinrich U. als Thronerben auer⸗ 


kannte. Diß erbitterte feinen andern Schweftcriobm,.. 


den Grafen Odo von Ehampagne,.der auf das Reich 
gehofft. hatte, aufs Außerite, und es kam deßhalb 
zwiſchen ihm und Heinrich zu einer. Schlacht, in. 
welcher jedoch: das Kriegsgluͤck für den Eeteren ents 
ſchied. Allein Heinrich ſtarb noch vor Rudolph, eben⸗ 
falle ohne Leibeserben, und nun zwang der neue deutſche 
Keifer, Konrad II., der Salier genannt, den ſchwae 
chen Rudolph, ihn unter deufelben Bedingungen, 
wie feiien Vorfahren Heinrich II., zum Schirmherru 
anzunehmen, indem er als Rechtögrund fiir feine. 
 Sorderung das anführte: Burgund feie durch Erb⸗ 
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tunen 


- . vertrag. mir Selnrich II. dem deutfchen Beide ale 


Integrirender Beſtandiheil einverleibt worden: Wollte 
Rudolph wohl oder uͤbel, fü mußte er ſich den An⸗ 
ſpruͤchen Konrads, ale. dee. Maͤchitgeren, geduldig 
fuͤgen. 

Rudoph III. ſtarb im 1 Sabr 1032. Kaum hatte 
er. die Augen. Igefchlöffen, fo: 309 ſein natärlichır 
Erbe Odo mit: einem mächtigen Heere über Dem. 
Jura, und bemächtigte. ſich diefer Gegend um fo 
leichter, weil die Derrfchaft: der Deuiſchen hier ſehr 
verhaßt war. Kaifer. Konrad ſäumte aber feiner 
Seits auch nicht, feine Anjpräche geltend zu machen; 
er eilte gegen Odo heran, zwang ihn im Sahre 1035 
zum Frieden und feste: ſich ſelbſt Im darauf folgenden: 
Sabre zu Genf die Krone von: Burgund auf. Ein 
nochmaliger Kampf mit:Odo, im Jahre 1037, in 
welchen: dieſer das Eeben verlor, befcſtigte Konrade 
Herrſchaft vollend&, und er berief demzufolge. einen 
Reichstag nach Solothurn, allwo er ſeinen Sohn, 
Heinrich den Schwarzen, zum Koönige von Burgund 
erwaͤhlen ließ; ſich feibft aber, wie. fhon oben be⸗ 
merft wurde, wollte er. als den fouveränen Erbfürs - 
ſten des Reiches .anerfannt wiſſen. 

So fam nun die Gegend um Diel,. ‚und die 
Stadt ſeibſt, zum zweiten Male miter Kaiterliche Herr⸗ 
ſchaft. Konrad ſetzte Aber. die ſchon ermäßnte Vog⸗ 
tei, deren Hauptort Biel blieb, und wowit iagt auch, 
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nach Tſchudi's und Fohannes von Müllers Behaup⸗ 

tung, das Erguel vereinigt wurde, Schirmuögte ein, 

welge er aus dem Stamme ber vormaligen Könige 

von Burgund wählte, und von. denen die ihnen übers 

tragene Wärde ale eine Art von Erbdlehen betleider 
wurde. 

Abweichend von einander find die Nachrichten, 
auf welche Weiſe die Reichsverweſerei von Burgund 
auf die Herzoge von Zaͤhringen, denen wir ſie bald 
‚ Übertragen ſehen, hinuͤbergieng. Nach Tſchudi und 
Muͤller hatte Conrad ſelbſt noch dieſen Tauſch ge⸗ 
troffen, indem er den Herzog Berchtold II, von Zaͤh⸗ 
ringen dadurch für eine, bei einer andern Gelegen⸗ 
heit bewiefene freiwillige Unterwerfung unter die Kaie 
ferlihe Macht belohnen wollte, Andere Nachrichten 
aber mefden, die Reichsverweſer aus dem vormals 
Burgundiſchen Königehaufe feien fo lange in dieſer 
Wuͤrde geblieben, bis einer von ihnen, Namens 
Reginald oder Reinhald, im Jahre 1120 die Uns 
gnade Kaifere Heinrich des IV., des Nachfolgers 
von Konrad, anf fi) ld. So viel ift jedes Falles 
: gewiß, daß, che die Neichöverweferei über Burgund 
an bie Zähringer Fam, das Herzogthum Schwaben, 
das bisber unter dem Namen Allemannien mit einem 
großen Theile von Helvetien vereinigt gewefen war, 
zuvor noch von diefem getreum, und die Belebuung 
damit dem Haufe Hoheuſtaufen übertragen wurde. 


. 17. 


Bon nun an wurden die Herzöge von Zäßringen 
Rectores Burgundiae oder Reicheverwefer von Burs 
gund genant, Zu bemerfen ift jedoch immer, daß 
die Stadt Biel felbft niemals zu Burgund gerechnet 
wurde, daß vielmehr, wie ſchon einigemale bemerft 
wurde, Die Kaifer fich dieſelbe, bit jeder WVergabung 
der Vogtei, als numittelbare Reichsdomäne vorbes 
hielten; fie war integrirendes Glied der ungeheuren 
tändermaffe, deren Gefammtheit das deutſche Rich 
bildete, und Maier, fowie Burgermeijter, wurden 
in ihr, wie die Urkunden ſich ausdräden, „ex com- 
missione Gaesaris. perpetua“ ernaunt. Wir haben, 
dem Anſehen von Gewaͤhrsmännern wie Tſchudi 
und Johannes von Müller vertrauend, die Vereini⸗ 
gung des Erguels mit Biel ſchon in Die Zeit Kaiſer 
Kourads geſetzt; andere Nachrichten jedoch behaupten, 
erit Kaiſer Heinrich IV. fei es geweien, der den gan⸗ 
gen Bezirk auf der Höhe und im Thal, vom gehanes 
nen Felſen bis nad) Landeron hinauf, in welchen 
Umfange das ganze Ergucl und die Vogtei Slfingen, 
fowie der Deffenberg begriffen war, unter den’ Ges 
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richtsſtab und Panner von Biel geſtellt habe, Wir 


behalten uns vor, die Unmöglichkeit diefer Angabe 
weiter unten, bei einer ſchicklicheren Gelegenheit, 
nachzuweifen: gewiß aber iſt es, daß Biel fein alfo 


geftaltetes Gebiet bis in die Mitte des vierzehnten 


Jahrhunderts unverändert behielt. 
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Da vun Biel einmal zur unmittelbaren Reichs⸗ 
. fiabt erklaͤrt war, fo hieng auch die Beftimmung ih⸗ 
res Schickſals, fowie die Anordnung ihrer inneren 
Angelegenheiten lediglich von bem jeweiligen deute 
(hen Kaiſer ab. Nah diefem echte beichnte 
Friederich Barbaroffa, ald er im Sahr 1169 aus 
Stalin zurückkehrte, den Grafen Ulrich III. von 
Neuenburg mit der Reichsvogtei über Biel. Derfelbe 
hatte in dieſer Eigeuſchaft folgende drei reichsvoͤgtli⸗ 
che Rechte — reservala imperii — über die Stadt 
und deren Gebiet auszuüben: 1) Er eruannte, weil 
er nicht ſelbſt in Biel refldirte, zu feinem beftänbis 
gen Statthalter dafelbft einen fogenannten, Majer. 
Es ift diß eine, dem Namen nach der in den fraͤn⸗ 
Fischen Herrfchaften nachgebildete Würde der majores 
domus, welche ficy bis auf unfere Tage noch in der 
öfterreichifhen Staatscimichtung erhalten hat; 2) ber 
zog ber Reichsvogt die Bußen von ber peinlichen 
Gerichtsbarkeit, und 3) durfte er die Zölle nach ſei⸗ 
nem Belichen verleihen. Durch die Ausubung diefer 
Hoheitsrechte wurde übrigens den Gerechtſamen der 
Gtadt felbit Fein Eintrag gethan. Die, und die 
ehrenvolle Stellung überhaupt, welche Viel ſchon in 
diefen alten Zeiten einnahm, beweißt befonders auch 
die Sprache, welche die Reichsvoͤgte und fpäter Die 
Bifchöfe von Bafel, von Johann von Ehalons an, 
bis auf Humbert von Neuenburg, welcher im Jahr 
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| men ” 
4418 farb, gegen Biel führten, inden fie ſich in 
aAllen ihren Zufchriften an Die Stadt niemals einer 
befehleuden Redeweife bedienen , vielmehr diefelbe bes 
ftaͤrdig ihre „ehrſame“ liebe und gute Freundin 
nennen. | | ' 
Achtzig Jahre lang geuoh Biel unter der Vogtei 
des Danfes Neuenburg feine ausgezeichneten Vorrechte, 
bis der beleidigte Eigennuß eines einzigen Mannes 
ten Weg zu ciner bedeutenden Kränkung bderfelben 
bahnte. Graf Ulrich IV. von Neuenburg, des obigen 
Sogn, hinterließ bei feinem Tode vier, na Johau⸗ 
se von Müller Bub J., Kap. 16, Note 157 aber, 
fünf Soͤhne, Berchtold II., Ber ältefte unter ihnen, be 
kam bei der Theilung der vaͤterlichen Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft die Grafſchaft Neuenburg ſamt Der Reichsvog⸗ 
tei über Biel und ben daqzu gehörigen Laͤudereieu. 
Die andern Söhne erhielten ebenfalls, jeder feinen 
Antheil. Nur allein der Züngite, Nameus Heinrich, 
wurde von der värerlichen Erbfchaft ausgefchloffen, 
weil er in den geiftlichen Stand getreten und bar 
male bereit? Domherr zu Baſel war. Es begaum 
deßhalb ein heftiger Zwiſt zwiſchen ihm und feinem 
Bruder Berchtold, zu deffen Veilegung ſich der Letztere 
genöthige fahe, die Reichsvogtei über Biel an Hein⸗ 
rich abzutreten, jedoch mit dem Vorbehalte, nad 
deſſen Tode folle fie wieder als. ein dem Haufe Neu⸗ 
enburg zugehoͤriges Lehen, an dieſes zuruͤckfallen. 
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Durch diefe Klaufel glaubte Berchtold einer all⸗ 
fälligen Beräußerung dieſes Rechte von Eeiten Heins 
reiche vorzubeugen, und, weil dieſer geiftlichen Stan⸗ 
tes, folglich ohne eigene Leibeserben war, dem Haufe 
Neuenburg Feine wirklihe Echmälerung feines Be⸗ 
fies zugefügt au haben. Heinrich aber war che 
unwillig darüber, daß ihm bie Befugniß, mit ber 
ihm abgetretenen Reichsvogtei nach Belieben zu ſchal⸗ 
ten, auf diefe Weife abgefchnitten fein follte: cr 
fann deßhalb auf Rache gegen feinen Bruder, von 
dem er fich uͤbervortheilt glaubte, und bediente fid) zu 
Deren Ausführung der Perfon feines Herrn, des Fürſt⸗ 
biſchofs Luthold II. von Baſel. Diefer bot ihm ‚auch 
um fo williger- und nachbrädlicher die Hand, da er 
feldft ein geborener Graf von Neuenburg war, Ein, 
Fürzlich zu Frankfurt erfchienenes Hiftorifchegeogras 
phiſches Wert, in welchem fich ein ausführlicher Ars 
tifel über Biel findet; wundert fich darüber, daß 
über die Herkunft Bifchofs Luͤthold abweichende Ans 
gaben ſich vorfänden, indem Einige ihn zu einem 
Neuenburger, Andere aber, zu einem Aarberger mach⸗ 
ten: allein diß ift ganz einfach dahin zu berichtigen, 
daß die Familie der Grafen von Yarberg nur cin be⸗ 
fonderer Zweig ber Neuenburger war, der durch die 
Theiluug der Herrfchaft nach AUlrichs III. Tode im 
Sahr 1209 entftand, j 
Unter dem Vorwande, daß Graf Berchiold von 
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Neuenburg feinen Bruder Ulrich bewogen habe, ſich 
wegen der Grafſchaft Vallengin nicht ale einen Bas 
fallen des: Bisthums Bafel anzuerkennen, überfielen. 
die Truppen des Biſchofs Luͤthold am-28. November 
4249. die Stadt Neuenburg; bemächtigten ſich derfels 
ben, und brannten fie größtentheils ab. Berchtold 
II., um diefem verderblichen Seriege ein Ende zu mas 
‚chen, ward genöthigt, fid) mit. feinem Bender Heins 
rich zu verföhnen, und mußte fich bequemen, dem⸗ 
felben unbedingt die Reichsvogtei von Biel nebſt dem 
dazugehörigen Gebiete, fowie noch andere Orte, uud 
namentlich den Platz am See, auf welchem nachher 
Die Stadt Neuenjtadt erbaut wurde, abzutreten. 
Diefe Begebenheit war es, welche das Verhülts 
niß der Stadt Biel, zu dem Biſchöflich Baſel'ſchen 
Hofe für alle Zeiten begründete; ja, wir haben um 
fo mehe Grund, alle und jede Gattung von Abbaͤn⸗ 
gigfeit,, in welche die Stadt von dem Hochſtifte Dar 
fel zu ſtehen Fam, gerade von diefem Greigniffe ab⸗ 
zuleiten, ‚weil in Tirchlicher Hinficht Biel und das 
Erguel in die Dibcefe des Bisthums Lauſanne gebörs- 
ten, und alfo von dieſer Seite Feine Einmiſchung 
des Baſel'ſchen Hofes moͤglich war. Von nun an 
behandelte man bifchöflicherfeits die Stadt ganz nach 
Belieben; es ſcheint jogar, man Habe fich recht wohl 
iu ‘Dem Grundfage gefallen, mit ihr und ihrem Ge ⸗ 
biete wie mit einem eroberten Lande umgehen zu 
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dürfen, So erthrille 3. B. der Aſchof, ohne irgenð 
em. ihm zuſtehendes Recht, and ohne weitere Bohr 
macht einzuholen, im Jahr 4252 dem Abte und den! 
Klofterherren zu Frienisberg das Vuͤrgerrecht in Biel. 
Natuͤrlich werfen wir: bir bie Finge auf: „wie. 
fouute Ber Biſchof ſolches hun, Ba: doch die Bogtei- 
wicht ifpns,. fondern dem Domberru Heinich gehänte 7 
Allein, erwagen wir das Verhaͤltniß der Ergebenbeit/ 
ww: welchem Hiurich als Untergeordurter und jüngerer 
Berwandter zum Biſchofe jtand; bedenken wir fer« 
ner, Daß Letzierer bei ders Domherrn durch feine bes 
reitwillige Hilfe. gegen deſſen Bruder, beſondere Ans 
ſpruͤche der Erkeuntlichkeit erworben Harte, und daß 
dieſe Erkenntlichteit vielleicht durch die ueberlaſffung 
gewiſſer Rechte bewieſen wurde; endlich, daß Heinrich 
wahrſcheinlich ſchen damals die geſicherte Soffuung 
‚in fich trug, nach Latholds Tode fRIb das Bisthum 
zu. erhalten: fo fehen wir auch dieſt Frage genägend 
und zugleich. auf bie einfachſte Meife: gelöst: 
Wirklich wurde. auch Heinrich im Jahre L76B, 
anter dem Ramen des Dritten, auf des: hifehöflichen 
Stuhl erhoben: Da. ging der Vaſelſche Hof in feiner: 
Willikuͤhr noch weiter: für: Heinrich fehlen jeht der 
gelegene Augenblick gelommen zu fen, den Tängf: 
zuruckgehaltenen Unwillen gegen feinen Bruder ganz 
ohne Scheu auszuiben. In der gedoppelten Eigene 
haft, als Biſchof von Baſel und als Graf von 
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Renenbnrg, mafite er fih das Recht am, feine väter 
liche Erbſchaft an. das Bistham zu wergaben, uud 
ließ deßhalb cine Schenkungsurkunde ansfertigen, 
auf melche ſich das ganze Recht ſtuͤtzte, das die Vie 
ſchoͤſe von Vaſel von dieſer Zeit au, bis zum Um⸗ 
Rage. bes Bisthums im Jahr 41798 immerbar zu 
Khaupten: nerjucht hatten. 

Nach Heinrich, im: Jahr 1274 erfolgtem Tode 
wurde alsbald die Vollziehung feines. Vermaͤchtniſſes 
pam. dem Domcapitel zu Bafel aufs eifrigfte betrichen, 
Graf Amadens von Neuenberg widerſetzte fich zwar 
dieſer Maßnahme aufs, Eräftigfte, weil er darin eine 
Sthmälerung der Mechte feined Hauſes fahe, Lie er 
wicht zugeben zu därfen glaubte, Er griff fogar, um 
biefe Mechtöfrage zu entfcheiden, zu ben Waffen, und 
ohne Zweifel wäre es ihm auch gelungen, Die Sache 
zu feinem Vortheil zu wenden, hätte nicht Kaifer 
Rubolph I. fi unmittelbar als Schiedsrichter ders 
felben aufgeworfen. Diefer mämlich, ber fehon fange 
ber Belegenheit gefücht hatte, feinen perfönliden Haß 
gegen das gräfliche Hans von Neuenburg auszulaffen, 
und der uͤberdiß noch. eim befonderer guter Freund 
des. Viſchofs Heinichs IV, war, weil ihm biefer 
(f. Müller Schweizerg, Bach IL, Gap, AVIL, 
Not. 112. 143.) wider feinen Feind Ottokar fo treus 
tie Hilfe geleiftet hatte, beflätigre Legterem bie, dem 
Bistum von feinem Borfahren gemachte Schenkung. 
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Es leuchtete zwar. der Bürgerfhaft von Biel hald 
ein, daß es ſich bei diefer Kaiferlichen Sanction ber 
Schenkung Heinrichs III. nicht ſowohl um die Schmäs 
lerung ihrer Rechte und Freiheiten handle, ale daß 
fie vielmehr nur: ber Gegenftand fein follte, deſſen 

ſich ein großer Herr zur Befriedigung feiner perfüns 
lichen Leidenfchaft gegenüber einem verhaßten Feinde 
zu bedienen geruhte. Doch kounte die Stadt auf 
der andern Seite einem folchen Verfahren unmöglich 
auch mit Luſt oder. nur mit Gleichguͤltigkeit zufchauen. 
Um daher nichts zu verabfäumen, ſagt eine alte 
Urfunde, und fich gegen jede allfällige Willführ für 
die Zukunft ganz ficher zu fielen, wandte fich die 
Bürgerfchaft direct an den. Kaifer mit der Bitte, ihr 
ihre Rechte und reichsftändifchen Freiheiten zu verſi⸗ 
chern. Abweichend von dieſer Angabe iſt eine andere, 
nach welcher der Kaiſer der Stadt Biel ohne ihr Zu⸗ 
thun, auf die Fuͤrſprache des Biſchofs ſelbſt, der ſie 
ſich dadurch geneigt machen wollte, einen Freibrief 
ertheilt habe. Letzteres iſt wahrſcheinlicher, wie auch 
aus den Worten des Briefes ſelbſt erhellt, den der 
Kaiſer in lateiniſcher Sprache, von Baſel aus da⸗ 
tirt, der Stadt Biel den 6. Der. 1276 zuſandte, und 
‚welcher zu deutſch alſo lautet: | 
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Rudolph, 

- von Gottes Gnaden, Römifcher Raifer, 
allezeitMehrer des Reiche, an Mayer, 
Bürgerheifter und gefammte Bär 
gerfhaft zu Biel. | 





Unferen Gruß zuvor und alles Gute! 


„Nachdem wir aus befonderer Liebe und Wohl⸗ 
„wollen gegen ben ehrenveften Zürften und Herrn, 
„Herrn Heinrih, Bifchof von Bafel, Unfern und 
„des Reihe Lieben Setreuen, Euch und die Bewoh⸗ 
„ner der Burg — Bürgerfchaft — zu Biel, Unferer 
„befonderen Gunſt und Gnade theilhaftig zu machen 
„gedenken: Demnach hat es uns gefallen,” Euch 
„alten, der gemeldeten Gemeinde zu Biel angehdris 
„sen Bürgern, aus abfonderlicher Gnade, von nun 
„an den Genuß aller derjenigen Vorrechte und Freie 
‚heiten zuzufichern, in deren Veſitze ſich die Bürger 
„ſchaft von Großbafel befindet, welches Wir mit 
„dem Befehle befaunt machen, daß Niemand, bei 
„‚Bermeidung unferer Alterhöchiten Ungnade, fich uns 
„terftehen folle, diefem Unferem Freiheitsbriefe free 
„ventlich entgegenzuhandeln. * 

Diefer Freiheitsbrief gibt über die nunmehrigen 
Verhältuiffe der Stadt Biek den unzmweideutigften Auf⸗ 
ſchluß. Biel foltte nad) dem darin ausgefproches 
nen Willen des Kaiſers diefelben Rechte genießen, 

Biels Geſch. 1. Bdch. 2 
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ten Urkunden etwa zu ihrem Vortheile erflärt wers 
den Fönnte, kann ſchon wegen der Unficherheit der 
Quellen felbft nicht ale zuverläffig angefehen werden. 
Die erſte — allein untrüglide — Urfunde in dem 
Bielifhen Archive, welde eine Rechtsanfprache 
bes Hochfliftes auf die Stadt enthält, gehört erfi dem 
Sahre 1296 an, wo biefelbe bei Gelegenheit einer, 
zwifchen dem Bifchofe Peter von Afpalt und der 
Bürgerfhaft zu Biel verglichenen Innung ausge⸗ 
ftellt wurde, 


Cap. 2. 


Don dem erflen Sündniffe Biels mit Bern, 
pis zum Tode des Bifhofs Immer 
von ARamftein, 

1279 — 415395. 





Wenn aus dem bisherigen Verlaufe der Ge 
ſchichte Biels ausgezeichnet vortheilhafte Stellung, 
begründet durch die treffliche Urverfaflung Ber Stadt, 
und noch Höher gehoben durch redlich erworbene 
Rechte und Freiheiten, unmiderfprechlich hervorleuchs 
tet: fo kann es uns auch unmöglich auffallen, daß 
ſchon gegen das Ende des 413; Jahrhunderts fo viele 
Städte, Brafen und Ebdelleute der nahen und fers 
neren Umgegend fich mit aflem Eifer um Verbindun⸗ 
gen mit berfelben bewarben. So hatte Bern im 
Sahre 1279 einen Bund mit Biel gefchloffen, ben? 
es in einem Zeitraum von 65 Jahren dreimaf er⸗ 
neuerte und endlich im Jahr 1352 verewigte. Dem 
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Beifpiele Bernd folgten Freiburg und Solothurn, 
jenes im Sahre 4314, diefes 1334; verewigt wurs 
den diefe Bündniffe in den Fahren 41343 und 1354. 
Zwar gingen im gleichen Zeitrdume noch mehrere 
Städte und Herrſchaften, wie z. B. Bafel, Straß⸗ 
burg, Murten, die Grafen von Habsburg, Kyburg, 
Neuenburg u. a. ähnliche Verbindungen mit Biel 


ein, doch ſchien letzteres auf die Buͤndniſſe mit Bern, 


Freiburg und Solothurn einen befenderen Werth zu 
legen; deßwegen wurden auch die Wappen derſelben 
neben dem eigenen auf Die Thore und andere öffent: 
lihhe Gchäude in Biel gefebt und fie bie auf die 
nenefte Zeit im engeren Sinne Verbündete von Biel 
genannt. Solche Verbindungen hatten denn auch 
in der That für die beiden vertragenden Theile ims 
mer viel Vortheilhaftes und Einladendes; denn waͤh⸗ 
rend jeder Bundesgenoſſe bei jeder ihm drohenden 
Gefahr in dem thaͤtigen Beiftande Biels Die befries 
digendfte Rechnung fand, crivarb fi ch biefe Stadt 
dadurch mehr Sicherheit und Schuß zur Aufrechthal⸗ 
tung ihrer Rechte und Freiheiten. Bern erfreute fich 
des erſten Beweiſes der bundesgendffifchen Hilfe 
Bield im Jahre 1289, wo diefes-bei der Schlacht 
auf dem Donnerbähl wider Oeſterreich, die Bernifche 
- Macht durch feinen Zuzug veritärft hatte. 

Biel fand fih damals im Beſitze aller, einer 
freien Reichsſtadt zuftändigen Majeftätsrechte; nach 
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Belieben führte es Krieg, ſchloß Frieden, ging 
Verträge und Bündniffe ein, gab Geſetze und cr» 
nannte felber feine Beamten und Vorſteher; noch 
hatte Feine bifchöflihe Anmaßung dieſe Foitbaren 
echte geträbt, Feine Gewaltthätigfeit fie geſchmaͤ⸗ 
lert: Bischof von. Bafel und Stadt Biel galten in 
betreffenden Faͤllen immer als iquivalcnte Partheien; 
nie anders als: „‚Tiebe, gute Freundin" wurde Biel 
von den Bifchöfen, bie auf Humbert Yinab, ange 
redet; ja, nicht felten gefchahe es, daß tie Biſchöfe 
fi) in Zwiſtigkeiten dem ſchiedsrichterlichen Urtheile 
ber Stadt unterwerfen mußten. Diß war denn 
rundes genug, daß der Befiß des Bürgerrechtes in 
Biel fehr Hoch angefchlagen wurde; daß nicht nur 
ganze Gemeinden fich denfelben zu verfchaffen trach- 
teten, ſondern ſelbſt die angefeheniten Samilien dee 
Landes ſich hie und da große Zumuthungen und läs 
flige Bedingniffe dafür gefallen ließen. So wurde 
namentlich dem Freiheren Wilhelm von Granfon zur 
Bedingung der Einbürgerung in Biel der Vorbehalt 
gemacht: „daß er ber Stadt Biel auf ihr Begehren 
mit allen feinen Leuten unentgeldlich zu Hilfe ziehen 


muͤſſe, und nur danı, wann ein folcher Hilfszug 


über der Stadt Gebiet hinausgehe, Anfpruch auf 
Entſchaͤdigung machen Fünne; während hingegen er 


nur dann auf die Unterflügung Bield zahlen dürfe, 
wann er mit der Stadt auedrüdlichen Gutheißen 
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feine Kriege führe.” Diefe Bedingung, fo ſchwer fie 
auch war, wurde gleichwohl von dem Sreiheren obs 
ne Widerfpruch eingegangen. ine fefte Ueberzeus 
gung, unter dem Schutze bes Bürgerrechteg zu Biel- 
ficher zu wohnen, mußte damals aud) die Einwoßs- 
ner der Scegemeinde Kigerz bejeelt haben, Nachdem 
biefe fi) von ihrem bisherigen Herru, Bernhardt 
von Ligerz, lo@gefauft hatten, wurden im Jahr 1306: 
vierzig Mitglieder der dortigen Gemeindeangehdrigen: 
an Rath und Bürgerfchaft von Biel abgefendet, um 
das hiefige Bürgerrecht nachzufuchen, und in der 
That, fie hatten ihren Zweck Feincsweges verfehlt. 
Wäre doch bie Neichevogtei über Biel niemals 
von dem gräfliden Haufe Neuenburg auf das Hochs 
fift Bafel übergegangen! Wie herrlich müßte jetzt 
das Anſehen der damals fchon fo viel geltenden. 
Stadt fein, wenn es in eben dem Maße gewachfen : 
wäre, anftatt daß es durch diefe Handänderung faſt 
fiöndfich einen Schritt weiter zu feiner Schmälerung : 
und endlichen Zernichtung herabruͤckte. Denn von 
dem Tage an, wo Biel unter die Reichsvogtei des 
Bisthums zu fiehen gefommen war, mußte es an: 
alten. Angelegenheiten deffelben, und meiftens. an fols. 
hen, Die weder im Intereſſe, noch zum Bortheile 
ter Stadt waren, Antheil nehmen; fo wurde Ichtere 
. namentlih im Sahre 41326 genöthigt, bandelnder. 
Theil in einer Sache zu werten, welde ſie als eine: 
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freie Reichsſtadt auch nicht im niindeften beruͤhrte. 
Es geſchahe diß nämlich bei der Gelegenheit, wo 
nach der Erledigung des bifchbfliden Stuhled zu 
Bafel die entgegengefegten Abfichten der Aömifchen 
Eurie und des Hcchfliftes ſelbſt eine zwieipältige 
Wahl verurfacht Hatten... Die Domherren fehlugen zur - 
Bifchöflihen Würde ihren Amtsgenoffen Hartong von 
Mönd vor, Sprößling einer adeligen Familie, die 
im Gebiete des Bisthums gewiffe, nachher auf das 
Hans Rint von Baldenftein übergegangene Erblehene 
rechte beſaß; der Pabſt aber hatte fein Augenmerk 
auf feinen Liebling, den Grafen Johann von Ehalong, 
gerichtet. Als nun der heilige Water merkte, daß cr 
ſeinen Willen auf friedlichem Mege nicht durchzufes 
Ben vermöge, nahm er feine Zuflucht zu einem apos 
ſtoliſchen Kraftmittel, welches in den damaligen Zei⸗ 
ten feine Wirkung nur höchſt felten verfehlte. Er 
warf mit Bannftrahlen um fich, die alle diejenigen 
treffen follten,, die fich fortwährend weigern würden, 
den Strafen Johann von Ehalons ale Biſchof anzu⸗ 
erkennen, und diefe Anerkennung. ſelbſt wurde von 
Jedem gefordert, der zu dem Bisthume in irgend 
einer, wenn auch nur in der mittelbarften Beziehung 
land. So traf alfo die Reihe natärlih auch Biel, 
Das entweder zur gewaltfamen Ablehnung der aufs 
gebrungenen Huldigung zu ſchwach, oder nach den 
Begriffen des damaligen Zeitgeiftes zu religiös war, 
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um die Drohungen des heiligen Stuhles über ſich 
verwirklicht zu ſehen. Auch kam dem Mathe die Lei⸗ 
ſtung dieſer Huldigung unſchaͤdlich vor, wenn man 
ſich nur vorher gegen die nachtheiligen Folgen derſel⸗ 
ben binlaͤnglich geſichert, und durch zweckmaͤßige Vor⸗ 
kehrungen jede, daraus etwa hervorgehende Schmäe 
lerung der Rechte und Freiheiten der Stadt unmoͤg⸗ 
lich gemacht haͤtte. Man forderte deßhalb vom Bi⸗ 
ſchofe als Bedingung der Huldigung einen, ber Bur⸗ 
gerfchaft zu Biel alle ihre bisherigen Vortheile ſichern⸗ 
den Verwahrungefcein, der auch ohne Schwierigkeit. 
ausgeftellt, und nachher immer, bis gum Ende des 
Bischums, bei jeder neuen Biſchofswahl vor der 
Huldigung vorgelefen wurbe, - 

Allein trog diefer Verwahrung, bie in den Augen 
der Bifchäfe ja. ohnediß nur als ein Juſtrument von 
uutergeordneter Wichtigkeit erfchien , hatte Biel durch 
diefe bereitwillige Höflichkeit, womit es fih zur Hul⸗ 
Digung bequemt hatte, feiner bisherigen Selbftitän- - 
digkeit und nie bezweifelten Sonverainerät von ſelbſt 
den empfinblichfien Stoß beigebracht. Es darf uns 
diß auch gar nicht Wunder nehmen, denn von jeher. 
ift e8, im Kleinen wie im Großen, in der Welt alſo 
geweien: Hat man ein einjigesmal am wnrechten 
Orte nur einen Fuß breit mächgegeben, fo pflegt ber. 
Gegenpart faft immer, wie ein teeffliches Sprich⸗ 
wort ſich ausdrückt, Die ganze Hand ſtatt bed Dar 
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gebotenen Fingers zu ergreifen, und, nur ar den 
Hauptact ſich Haltend, die wichtigften, von demſel⸗ 
ben oft unzertrennlichen Bedingungen gar zu lacht 
für Nichts zu achten. Moͤgen unfere Theoretiker von 
geitern und vorgeſtern diefe Anſicht immerhin verwer⸗ 
fen, mögen fie uns cin moraliſches Phantaftegebilde 
dagegen halten: bie Staatswiffenfchaft ift und bleibt 
eine reine Erfahrungswiffenfihaft, und im wirklichen 
politifchen Leben hat es nur felten gut gethan, der 
erſten beiten, oft vielleicht gerecht fcheinenden For⸗ 
derung einer Parthei gleich unbedingt nachzugeben. 
Ein Muſter für unfere Behauptung ift 3. B. bie 
treffliche, von unverftändigen und voreiligen Beurtheis 
fern freilich oft verfannte Polinf Oeſterreichs, wo 
wohlerworbene Rechte oder Einrichtungen, die Tanger 
Beſtand und erprobte Zweckmaͤßigkeit geheilige Haben, 
nicht Teicht aufgegeben werden, ohne daß beßhalb 
der Staat hinter den Forderungen zeitgemäßer geiftie 
ger und materieller Ausbildung zuräckbliebe: bie 
Fortſchritte gefchehen "auf diefe Weife freilich etwas 
langfanıer , aber um fo ficherer, und man ift dabei 
gewiß, fich niemals zu Ruͤckſchritten gendthigt zu 
fehen. | | 
Es verftcht fih von felbft, dab von da an, wo 
Biel die Zügel des Rechtes minder ftraff gehandhabt 
batte, das geänderte Verhältuiß der Stadt zu den 
Bifchdfen in der Wirklichkeit wicht gleich fo augen 
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ſcheinlich hervortrat; aber die Grundfäße des Baſel'⸗ 
fhen Hofes hatten deßhalb nicht minder. boch voll⸗ 
kommen gewechfelt.. Das Gleichgewicht zwifchen bei⸗ 
den Theilen war nunmehr verfchwunden; der Bifchof 
Dünfte fich erhaben über das Anfchen der Stadt, 
und nicht lange dauerte es, fo wurden an diefe ges 
radezu Forderungen geftellt wie folgende: „in wich» 
tigen Fällen folte Biel ohne. Anfrage und‘ allfällige 
bifchöfliche Genehmigung Feine eigenen Echritte mehr 
thun.“ Freilich gefchahe diß Alles. nicht auf einmal, 
fondern allmaͤhlig in mathematifcher Stufenfolge, fo 
Daß inimer ‚die dritte Gewaltthätigfeit nothwendige 
Folge der zweiten und biefe wiederum ein Refultat der 
eriten war, Aber der Echaden mar ſchon groß ges 
nug, denn jeßt, da bie Huldigung einmal geleiftet 
war, konnten derlei Zumuthungen, die unter jeden 
andern Umftänden als ungebührend zurücdgewiefen- 
worden wären, nur blos noch umgangen werden. 
Eine Zeit lang ward” indeffen das briderfeitige 
gute Vernehmen noch aufrecht erhalten. Bifchof 
Johann II., genannt Senn, kraͤnkte die, der Stadt 
gebührende Vollmacht noch nicht; er errichtete mit 
ihr ſogar im Jahre 1338 noch eine eigene Handveſte,, 
die nur dann, wenn wir die Nnerfennung ber Selbſt⸗ 
fländigfeit Biels von Eeiten des Biſchofs als unbe⸗ 
ſtritten vorausſetzen, als nicht uͤberflüſſig und wirk⸗ 
lich zweckmaͤßig erklärt werden kann. Acht Jahre: 
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nachher, im Sahr 1346, wurde bei einer, wegen: der 
reichsvogtlichen Rechte zwiſchen heiden Theilen ent⸗ 
ſtandenen Zwiſtigkeit, ebenfalls eine gleiche Anzahl 
Schiedsrichter von Stadt Biel und Hochſtift Baſel ers 

wählt, und dem Grafen Rudolph von Neuenburg der 
entſcheidende Spruch uͤbertragen, wodurch ſich von 

Renem zu erkennen gab, daß auch damals noch kein 
effectives Uebergewicht des. einen Theild Aber den ans. 
dern Statt hatte ober prätendirt wurde, Endlich 
machte der Biſchof auch da noch Feine Einfprache,. 
ale Biel im Sabre. 1352 feinen mehrmals erucuerten : 
Bund mit Bern verewigte, ein Act, der an ſich 
eben fo ſchön, als befouders heil⸗ und nutzbringend 
für Bern geweſen war. . Denn gleich im: nachfifols: 
genden Sahre leiftete Biel den Bernern die willfom⸗ 
mendften Dienſte in ihrer Fehde gegen bie Gotteshaus 

leute von Interlacken, bei weldyer Gelegenheit Tſchu⸗ 
di. in feiner eidgendjfifchen Chronik ausdrüdlich 
ruhmt: „Die Stadt Biel hat fich- in ihrem Bündniffe 
recht wohl gehalten und den Bernern fer unverbrofe 
fene Hilfe geleiftet. 

Allein Allee, was Biel. ki jenem unglücllichen 
Huldigungsacte noch von ungefährdeter Selbitftändigs 
Feit befaß, war mehr der Perfönlichfeit des Biſchofs 
zuzufchreiben: den Titel des Nechtes hatte man aus: 
den Händen gegeben, Diß -follte Feder bei ähnlichen: 
Echritten bedenken; man. folte . niemals ‚vergeflen, 
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daß wir nur Herrn des —*—* ſind, den Folge⸗ 
rungen aber, die im Verlaufe der Zeit aus unſern 
Handlungen gezogen werden, nicht gebieten koͤnnen: 
bis hieher, und nicht‘ weiter! Schon ber Biſchof 
Jean de Vienne, Senno's Nachfolger, ſchaute Biels 
Bundesderewigung mit Bern von einer ganz andern 
"Seite an, als diß fein Vorgänger gethan hatte. 
Mit bitterem Unwillen und im herabfehendem Tone. 
gab er bie Erklärung: ber Bund mit Bern könne, 
als ohne fein Gutheißen eingegangen, fürberhin nicht. 
mehr für gültig angefehen werden, denn um einen 
andern Schutz als um dem feinigen, hätte Biel fich 
niemald bewerben follen! Die war nun freilich cim, 
von der Stadt nicht erwarteter Ausfpruch,, womit fte 
ſich auch Feinesweges befreunden konnte. Hierorts 
calculirte man naͤmlich ungefähr folgendermaßen: 
Durd jene gleichfam abgedrungene, und uͤberdiß nur 


unter Vorbehalt aller früheren Vorrechte geleiftete 


Huldigung Fönne die reicheftädtifche Selbſtſtaͤndigkeit 
Bild unmöglich zernichtet.worden fein So einen 
Gedanfen konnte man fi), damals noch ‘gar nicht 
einfallen Taffen; daß durch Deutelei und durch eines 
einzigen Characters Verſchmitztheit das fonnenklarite 
Recht einer ganzen Gemeinſchaft umgeſtuͤrzt werden 
Fonne: DIE zu faſſen, war dem einfachen Sinne des 
damaligen Volkes noch zu hoch! Die Antwort 
bes Rathes fiel deßhalb eben fo Furz und’ bündig aus, 
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als es die Orkiärang Sr. Hochfuͤrſtlichen Gnaden ges 


wefen war, „Mehr nicht, — fchrieben Bürgermeis 
fier und Rath von Biel an den Bifchof, — ale fie 
befugt geweſen, hätten fie geihan; fie wollten ifme 


auch gar nicht verhchlen, was der Inhalt bemeldten 


Bundes geweien ſeie. „Es wöllen nämlich beide 
Städte einander bei Handveften, Rechten und Ges 
"wohnheiten mit Leib und, Gut und allen Angehörigen 
wider männiglich ſchuͤtzen und firmen‘, fo oft und 
dick ein ſolches von einem oder dem andern Theile 
begehrte wurde; auch folle ein Seder, der ſich an Eis 
nem Bon ihnen Beiden vergriffe, als gemeinſamer 
Feind amgefehen werden. Auch wöllen fie diefen 
Bund alle fünf Jahre erneuern und in etwaigen 
Zwiſtigkeiten ſolle Frienisberg der Ausgleichuugsort 
fein." Ä 
Auf dieſe Erftärung hin, die dem Biſchofe Nichte 
anders als ein ungebührlicher Troy gegen feine Perfon 
zu fein ſchien, hatte nun fein rachefchnaubendes 
Herz alsbald eine ſchreckliche Demüthigung für Biel 
ausgedacht. Er begaun feine Gewaltthärigfeit da⸗ 
mit, Daß er die, mit dem Maierthum Biel bisher 
dereinigt geweſene Caſtellanei "Neuenftadt von dem 
ſelben abrieß, dieſer einen eigenen Maier und Schloß⸗ 


vogt gab und ihre Burgerſchaft auf diefe Weiſe von 


derjenigen in Biel völlig abſonderte. Dieſes hoͤchſt 
widerrechtliche Benehmen, womit der crbitterte Prie⸗ 
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fter den: bisherigen Umfang des Gebietes von Biel 


eigenmächtig ſchmaͤlerte, Fonnte nicht einmal ans 
wirffam gemacht werden, denn nicht zufrieden, der 


Stadt einen Theil ihres Eigenthums wider alles 


% 


Mecht und Fug geraubt zu haben, entzog er ihr zu⸗ 


gleih auch alle Kraft zu einem etwaigen Wibderftande. 


Des Bifchofs erfte unerlaubte That ſollte naͤmlich 


nur das Vorfpiel größerer Unbill und noch beklagens⸗ 


wertherer Ereigniffe abgeben, Meiſter in der ſchnö⸗ 


ben Kunft der Verftellung „ nahm er die Micne- des 


vönig verfühnten Feindes an und bat im Unfange- - 


Novembers des Jahres 4367 fämtliche Rathsherren 


von Biel eines Abends zu einem Gaftmahle auf das 
Schloß. Treuherzig, und ohne etwas Arges zu abs 
nen, nahmen diefe die freundfehaftliche, obgleich uners 


wartete Einladung an. Anſtatt aber, wie fie gehofft 


hatten, gHaflfreundlich bewirthet zu werben, wurden 


fie von ‚verborgen gehaltenen Schergen gewaltfam ' 


ergriffen und in treulofem: DVerhafte gehalten. Der 


vornehmſten Bürger auf diefe Weife verfichert, glaubte‘ 
mn Scan feiner Gewaltthätigkeit gegen Biel freien 


Lauf laſſen zu Fünnen, che er fich aber "verfahe, 
war die Nachricht von feiner Trevelihat ſchon nach 


Bern gefommen und von da aus bereits ein Hilfde 


corps zu Gunften Biels in Marſch gefegt worden. 


Jetzt kannte freilich der Aufgereizte Grimm Die 
ſes Scheufaled keine Schranken mehr; eilends bot er: 
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ſeine Soͤldner auf, hieß ſie pluͤndern, ſengen und 
brennen, und ehe noch die Mannſchaft aus Bern an⸗ 


Iom, lag ſchon ganz Biel in rauchendem Schutte 


darnieder uud alles Eigenthum der Einwohner, als 


ler gefammelte Vorrath des Jahres war ein Raub 
der Ylammen geworden. 


Die richende Nemeſis, welche bisher nur zu 


lange Geduld gegen den Bifchof geuͤbt hatte, Fonnte 
nunmehr nicht Länger fehlummern, Zwar entging 
der Schuldbeladene felbft der verdienten Strafe durch 


fhleunige Flucht; aber dafür brach auch dag Bernie 
ſche Heer in feine Laude ein und vermüftete fein ges- 


ſammtes Befisthun. Zwar wollte er für dieſes an 
ihm ausgehbte Strafamt feine Wuth auch an den 
Bernern auslaffen;- fehon hatte er A000 von feinen 


Frohnbauern beſtellt, um den fchönen Forſt zwiſchen 
Bern und Bremgarten umzuhauen, aber der Anſchlag 
mißlang dieſesmal. Die Berner, denen fruͤhzeitig 


Kunde von des Biſchofs Vorhaben zugekommen war, 


bezahlten ihn mit eitlem Spott und Hohne: ſie ließen 
ihm ſagen, „daß ſie bereits Schleifſteine an den Bäu⸗ 


men: aufgehängt hätten, damit feine Leute im Noth⸗ 


fall ihre Nerte gleich fchärfen Fönnten.” Bei feinem 
ſchimpflichen Abzuge folgten ihm. Gaffenlieder auf’ 


dem Fuße nach, und alfenthafben hieß es, „der Bär 
habe den Biſchof ſchachmatt gemacht.” 


Heimgekehrt, in feinen bdswilligen Planen ge⸗˖ 
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täufcht, wieder ganz auf fich ſelbſt zurückgeführt, 





‚ und aus feiner Hänzlichen Verblendung fchrecklich ers 


wacht, fieng ter Bifchof bald an, die Qualen einer 
an feinem Herzen nagenden Reue zu empfinden, 
De, in Folge feiner Schuld erlüttene eigene Schaden, 
und die Gewiffensbiffe über das unſaͤgliche Elend, 
bag er unter Unfchnidigen angerichtet hatte, echten 
die Ueberbleibſel der Mienfchlichkeit in feinem Gemüthe 
wieder auf. Er fuchte den zugefhaten Echaden durch 


Erſatz wieder einigermaßen zu vergäten, und in ber 


Abficht, der Bürgerichaft von Biel die Wiederaufbau⸗ 
ung der Etadt hiedurch in etwas zu erleichtern, 
fehenfte und vergabte er ihr den Zoll auf dem See 
und am Echeidewege von Boͤzingen. Dod diß war 
eine zu. ſchwache Entfehädigung, ald daß fie den 
Wunſch manches Einwohners zu Biel, dieſe Stätte 
des Gräuels und der Berwüftung auf immer zu dere 
laſſen, völlig niederzufehlagen vermocht hätte. 
Keinem fühlenden Herzen wird es fehwer fallen, 


fich ein Bild von dem Flägkichen Elende, von der 


Allgemeinen Armuth und Hilflofigkeit zu entwerfen, 
die jet afentgalben in Biel errichten. Was Wun⸗ 
ber alfo, wenn fo mancher Einmohner feine Fünftige 
MWohnung an einem Orte fuchte, wo folche traurigen 
Erinnerungen fein Gedaͤchtniß nicht ferner belaiteten, 
und wenn Biel feit jener ruchloſen Frevelthat nie 
wieder dieſelbe äußere Ausdehnung, wie denſelben 


J 
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VWohlſtaud erreichte, in deſſen Beſitz es ſchon zu ei 
ner Zeit geweien war, wo die meiften Städte Helve⸗ 
tiens noch in den Sahren ihrer Kindheit lagen! 
LAeußerſt ſchwer mußte es unter folchen Umftänden 
ben, bis zur troftlofen Verzweifelung gebrachten Bärs 
gern von Biel fallen, irgend eine Wahl nad eige⸗ 
nem Gutduͤnken zu ergreifen. Sie waren ja, zus 
famt. ihrer Vaterſtadt, ganz die Beute eines feindli⸗ 
chen Schickſals geworden; das fie in die Gewalt 
derjenigen geipielt hatte, die vorher auch nicht das 
geringste Anfprücherecht an fte befeffen hatten. Bald 
fühlten fie, daß die Urme der neuen Reichsvogtei 
fo viel umfchlangen, als fie nur fallen, fo viele 
Rechte entwanden, als fit nur ergreifen Fonnten. 
Diele, für der Stadt Rechte und Freiheiten hoch 
wichtige Urkunden, die man ſtets als ein Heiligthum 
aufbewahrt hatte, waren im Rauche aufgegangen; 
wie follte man jeßt wieder in deren Befig kommen? 
Die Gewalt hatte nunmehr freien Epielraum; man 
Tonmte ihr Feine Beweife mehr entgegenhalten! 

er follte es für möglich halten, daß Biel in 
einer ſolchen Lage, wo der eigene Ruin afle Kräfte 
erfhöpft zu haben fchien, dennoch überall thatig 
auftrat, wo Pflicht und Freundſchaft gegen Bundes 
genöffen ein hilfreiches &infchreiten erheiſchte Und _ 
doch war es nicht anders; nicht genug, daß es im 
Jahre 1375 mit Bern gegen die Gugler bie nach Ins 
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hinaufzogs nein, es theilte auch alle Kämpfe Des 





zehnjährigen Krieges wider Kyburg. Diefer Krieg, 
auch für die Gefchichte der wachſenden Macht Berne: 
wichtig, verdient wohl eine etwas ausführlicyere - 
Darftelung , die wir unfern Lefern unmöglid, verfas 
gen können. — 

Der einſt fo mächtige, durch feine oͤftern Fehden 


mit Bern und feine ſchlechte Wirthſchaft jedoch ſtark 
verſchuldete Graf Hartmann von Kyhburg hatte ſich 
im Sahre 1374 gendthigt gefehen, Schloß, Stadt 
und Gfaffchaft Thun an Bern zu verpfinden und 
Die ererbten Herrfchaften Nidau und Büren an dem 
Herzog Leopold von Defterreich zu verfaufen. Rus 


dolph, Hartmanns Sohn, um auf dem Fürzeften 


Wege wieder zu Geld und Macht zu gelangen, vers 


band fich mit dem Grafen Diebold- von Neuenburg, 
um fich der Stadt Solothurn durch Hinterlift und - 


Verrath zu bemächtigen. Sie febten Beide einen 
förmlichen Vertrag Über diefen Anfchlag auf, worin 


es merfwärdigerweife genug hieß: „mit Hilf unſers 


Herrgottd und der Zungfrau Maria wollen fie Solo⸗ 


tdurn auf St. Martinsabend einnehmen. Der Graf: 
von Kyburg folle die Stadt behalten und an Diebold - 


5000 fl. für jeine Beihilfe bezahlen. Bon dem bes 
. weglichen Raube wollte ebenfalls Jeder ein Drittheil 


nchmen, und das dritte Drittheil follte man den 
Kriegsfnechten überlaffen.” Ein Chorhere von So⸗— 
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lothurn, der ſein Haus an der Ringmauer hatte, 
ward in das Verſtändniß gezogen und zeigte ſich 
willig den Räubern die Stadt um Mitternacht zu 
öffnen. Ein Landmann aber, Namens Hans Roth 
von Rumisberg, der von dem Anfchlage gehört hatte, 
lief der Stadt zu, Fam um Mitternacht vor Das 
Eichthor, rief dem Wächter und entderfte diefem die 
drohende Gefahr. Der Wächter eilte mit: der Schrer 
ckensnachricht zum Schultheißen, welcher „alsbald 
Sturm zu läuten befahl; als man aber zu den Glos 
den kam, fand man bdiefe mit Tüchern umwunden, 
die man zuvor abreißen mußte. 

Es war die höchſte Zeit, die Feinde rückten bes 
reitö heran. Mit großem Gefchrei wurden alle Bürs 
ger zu den Waffen gerufen, Alles eilte den Thoren 
und Mauern zu, die Hauptmaffe flürzte durch das 
Eichthor dem Feinde entgegen. Als Graf Rudolph 
auf diefe Weife feinen Plan vereitelt fah, ließ er in 
der Wuth alles um die Stadt herum verbrennen und 
morden. Wehnliche Unfchläge auf Thun und Yarberg 
waren ihm and) mißlungen, Ueber die Landleute 
aber hatte dieſe Mörder» und NRäuberbande eine 
ſolche Furcht verbreitet, daß fie fi) mit all ihrem 
Gute in die Städte. flüchteten. Der verrätherifche 
Ehorherr, bei welchem man einen großen Vorrath 
von Seilen und Kerzen gefunden hatte, mußte eines 
elenden Todes jterben; ‚auch das. Stift ſelbſt, das 

» 
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wahrfcheinfich Kenntmiß davon befeffen und geſchwie⸗ 
gen hatte, wurde um einen Zehnten geftraft; der brave 
Bauer aber erhielt eine reiche Belohnung. Am fols 
genden Morgen ſchickte Solothnrn Bericht von diefer 
Srevelthat nach Biel und Bern und bat um Silfe 
und Mache gegen das tänberifde Grafengefchlecht. 
Daraus entfianb nun der Krieg, welcher mit dem 
förmlichen Untergange der Kyburgiſchen Herrichaft 
endigte. 





Nun machten ſich Bern und Biel auf gegen 
Thun, das ſich herzlich ſehnte, ans dem Zuſtande 
des Verpfändetfeing erldet zu" werden, und gegen 
Beſtaͤtigung feiner ſtaͤdtiſchen Freiheiten Den Bernern, 
als ſeiner nunmehrigen Herrſchaft Treue ſchwur. 
Auch die übrigen Eidgenoſſen verſprachen ihre Bei 
hilfe. Herzog Leopold wurde gefragt, ob er ſich 
des Krieges mit Kyburg annehmen wolle; er gab 
aber zur Antwort: „was &raf Kyburg ohne mich 
angefangen, das mag er auch ohne mich vollenden.“ 
Auch das Begchrew der .eibgendffiihen Boten, Feinem 
ihrer Feinde freien Paß durch feine Länder zu geben, 
fagte Leopold zu, hielt aber fein Wort ſchlecht. 
Bern, Biel und. Solothurn brachen mehrere kybur⸗ 
giſche Schlöffer ohne Widerfland, weil Rudolph zu 
arm war, um eine Streitmacht zu werben, ja, am- 
Ende fo weit herabfam, daß er auf die ſchmaͤhlich⸗ 
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Ken Bedingungen hin Geld von ben Juden entlehnen 
mußte; Bald nachher wurde er Prauf und flarb! 
Nach feinem Tode zog das vereinte Herr der Eid⸗ 
genoffen,, 15,000 Mann ſtark, vor die Stadt Burh⸗ 
borf, welche Berchtold, Rudolphs Bruder, brfekt 
hielt. Nach ſechswöchiget fruchtlöfer Belagerung 
fehloffen fie mit dem Grafen einen Bertrag, demzufob 


ge die Stadt‘, wenn fie innerhalb drei Wochen, waͤh⸗ 


rend welcher Zeit jedoch keine Lebenemittel Hineingb 
führe werden dürfen, nicht entfeßt würde, den Eidge 
noffen übergeben‘ werden ſollte. Berdtofd wußte 
jedoch Die Fidgenoffen zu Aberliſten, und heimlich 
Männfchaft und Lebrnsmirtel in die Stadt zu brin⸗ 
gen, fo daß diefe nach Verfiuß der Vertraͤgszeit wie 
der leer abzichen mußten. "Ste richteten nun ihren 
Unwillen gegen den Herzog Leopold, deſſen Wortbräs 


chigkeit man das Mißlingen ber Belagerung zufchrieb, 


und namentlich in Bern entflanden Unruhen, weil 
dort die Schuld auf Rathöglieder, die Fyburgifche 
Lehenleute waren, geſchoben wurde Es zeigte ſich 
indeffen bald, Tab man Dem SHerzoge doch zu viel 
Unrecht gethan hatte; denn er wieß die Bitte der 


Srafen von Ayburg, ihnen Beiſtand zu feiften, ftetö - 


ſtandhaft zuräd, ſo daß Letztere fi) am Ende ge⸗ 
zwungen ſahen, die Eidgenoſſen um den Frieden zu 
bitten. So weh es den Grafen auch that, ſo muß⸗ 
ven ſie doch in den Merfauf ihrer Serrfchaften willi⸗ 
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gen, und Thun, Burgdorf und noch einige. Parcellen 
an Bern um. 37,800 Gulden abtreten und in gerichts 
lichen Faͤllen an die eidgenöffifche Entfcheidung appel⸗ 
firen. So famen die einft fo mächtigen Grafen von 
Kyburg um alle ihre Befißungen, bis diefes Gefchlecht 
in der erften Hälfte des 15. Sahrhunderts in der 
Stille der Armuth völlig erlofch, 

Hätte die edle Theilnahme Bield an allen dieſen 
Angelegenheiten des befreundeten Bern, waͤhrend in 
der eigenen Heimath noch die Spuren des tiefſten 
Jammers nicht verwiſcht waren, nicht alle Hochach⸗ 
tung rege machen ſollen? Waͤre es nicht von der 
Gerechtigkeitsliebe des nunmehrigen Schirnivogtes, 
des Biſchofs Immer von Ramſtein, zu erwarten ge⸗ 
weſen, daß er mit aller Bereitwilligkeit der Stadt 
das Ihrige unverſehrt und ungeſchwächt zurückgege⸗ 
ben und auf dieſe Weiſe das unverantwortliche Un⸗ 
recht feines Vorgängers einigermaßen vergeſſen ger 
macht hätte? Doch nein, man täufchte ſich; nicht 
nur daß er freiwillig Feinen Schritt zum Vortheile 
Biels that, fo war Alles, was man im Jahre 1385 
auf ausdruͤckliches Begehren von ihm erlangen konn⸗ 
te; Nichts weiter, als ein Furzer, völlig unbeſtimm⸗ 
ter Verwahrungsbrief der Rechte der Stadt, der aber 
Feine willfommene Aufnahme finden Fonnte, weil das 
vin Alles viel zu ſchwankend und unficher ausgedrückt 
war, Man fand defhalb für noͤthig, auf eine bes 
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ſtimmtere Erflärung zu dringen, die man dann end» 
li) nad) drei Jahren (1388) auch erhielt, die aber 
ebenfalls wieder ein merfwürdiger Beweis von der 
Schlauheit und Verdrehungsfucht des Biſchof's mar. 
Hier theifen wir unfern Leſern diefe Urkunde im 
Hriginal mit, weil ihr ‚hierarchifch » Iateinifcher Styl 
eine wörtliche Ueberfeßung unmöglich macht, eine 
freie aber ihr gerade ben eigentlichen Werth entzies 
ben würde, welcher ihr als Urkunde zukommt. Doc) 
werden wir nachher noch Gelegenheit finden, bei der 
näheren Beleuchtung berfelben auch dem Unkundigen 
das merfwärdigfte Daran verftändfich zu machen. 


Nos Immerus, Dei et Sanctae Sellae 
| Apostolieae Gratia Episcopus 
Basiliensis. 


PT FR 


Lecturis Salutem! 


Notum facimus tenore praesentium univer- 
sis, quod Nos provide aiteridentes illud quod 
ratio dictat et pluribus comprobatur. exemplis, 
videlicet decens esse ac utiliter Praesentibus ex 
pedire, eaque in utilitatem ipsorum redundant, 
ac ad praeservalionem jurium suorum et eis 
dem subjectorum praestant opitulamen, seu 
augmentum pro posse debete altendere et eflec 
tualiter promovere et adimplere, grata etiam 

Biels Geſch. 1. Boch. 3 
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sServitia et fidelia obsequia subditorum, tanquam 


bene merita, dono favoris et gratiae specialis - 


compensare et remunerare. 

Considerantes insuper et digne advertentes 
fidelia obsequia et-plurima magna et grala ser- 
vitia, nobis, praedecessoribus nostris et ecclesiae 
nostrae Basiliensi praediclae impensa et multi 
. formiter exhibita, per nobis dilectos et fideles 
videlicet burgenses homines, seu inguilinos Op- 
pidi nostri Biello, propter quae quidem servi- 
tia et fidelia ebsequia praedicti nostri burgen- 
ses veniunt non immerito per nos remunerandi. 

Idcirco praehabito super facto praesenli ne- 
dum semel, sed pluries inter nos et consiliarios 
nostros fideles et juratos, rei gesiae et facti 
notitiam habentes tractatu diligenti et delibera- 
tione matura perpendimus, consideravimus et 
decrevimus, in utilitatem nostram non modicam 
ac ecclesiae Basiliensis praedictae, nec non ad 
praeservalionem jurium nostrerum redundare 
quod locum seu oppidum nostrum Biello prae- 
‘dietum et inhabitatores ejusdem praesentes ac 
futuros, dono favoris et gratiae specialis prose- 
quamur et: singularum libertatum et privilegio- 


rum gratiis muniamus, eisdemque nostris bur-- 


gensibus seu oppido praedictis, id multum pro- 
desse et suflragari, 


- 
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Eisdem dilectis et fidelibus nostris et eccle- 
siae nostrae Basiliensis hominibus, videlicet bur- 
gensibus, habitatoribus et incolis praesentibus 
et futuris, praefati oppidi nostri Biello, qui 
nostri et Ecclesiae nostrae praefatae Basiliensis 
sunt et erunt homines ligii justificabiles et fide- 
les subjecli pro se et eorum haeredibus ac sin- 

gulis successoribus ibidem futuris, gratias, liber- 
_tates, immunitates, privilegia, exempliones et 
francisias, inviolabiliter observandas et perpetuo 
duraturas eisdem indulgerfdo concessimus ac 
praesentibus concedimus infra scriptas de nostra 
gralia speciali, | 

Eisdem enim burgensibus habitatoribus et inco- 
lis dicti oppidi nostri Biello confitentibus et pu- 
blice recognoscentibus, prout et verum est, op- 
pidum Biello, una cum ipsius juribus et perlinen- . 
tiis universis, ad nos nostramque ecclesiam Basi- 
liensem et pleno jure in solidum pertinere, seque 
et futaros habitatores et incolas ejusdem oppidi 
ratione nostrae Ecclesiae Basiliensis supradictae, 
nostros et ipsius Ecclesiae esse burgenses et ho- 
mines, ligios et fideles subjectos, Nosque et 
successores nosiros episcopos Basilienses, qui 
pro tempore fuerint, in locum seu oppidum 
supradictum et habitatores ejusdem, temporibus 
praesentibus et futuris habere jurisdictionem, 

3* 
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dominium merum et. mixtum imperium, gupe- 
rioritatem omnimodam,. ac etiam polestatem, 
concedendas et largiendas duximus et decrevi. 
mus, concedimus et largimur, per praesentes - 
de nostra gratia speciali libertates et francisias 
infra scriptas et sub hac forma, 


Art. I. | r 


Imprimis eosdem dilectos et fideles burgen- 
ses nostros praesentes et futuros dicti oppidi 
nostri Biello, cum emhi posteritate sua, libe- 
ros, francos, quittos et ex&mtos ag exoneratos fa- - 
cimus et ab omni tallia, impositione et exactio- 
nibus quibusiibet, omnique jugo servitutis ex- 
imimus et eliam praesenlibus liberamus, No- 
stris juribus ordinariis praedecessoribus .nostris - 
nobis et ecclesiae nostrae Basiliensi ab antiquo 
per eos debitis duntaxat exceptis, nobisque et 
ecclesiae nostrae Basiliensi noslrisque successori- 
‚bus memoratis reservatis et salyis, 


Art H. 


Item volumus et ordınando confiırmamus, 
quod dicti nostri burgenses de Biello, qui sunt- - 
vel erunt, pro tempore habeant et naneiscanlur, 
ompia pascua in .campis, nemoribus, pascuis 
et aryis, quae spectant et pertinent ad nostram . 
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Basiliensem ecclesiam memoralam, et in quibus 
usum fructum et usagia habere consueverunt 
temporibus retroaclis, et prout etiam alias per 
eos regendos et dirigendos statuunt inter ipsos 
et prout per dictos nostros burgenses de Biello 
transacto lempore heri est solitum, et usu et 
consuetudine antiquitus observalis, 


Art, IH 


Item 'facimus eosdem. burgenses nostros di- 
lectos 'idoneos, habiles, aptos et capaces, ad 
habendum, possiderdum et tenendum feoda per, 
nobiles teneri consueta, sive sint feoda harna- 
giorum , vel feoda castrensia et quaecungus alia. 


Art, IV, 


ftem eximimus eosdem dilectos bargenses 
nostros et privilegiamius ne possint. pignorari 
per quostunque vel procungue facto seu nego- 
tio nostro ecclesiae Basiliensis nostrae, seu eliam 
nostro vel successorum nostrorum. 


Art, V. 


Item eximimus eosdem dilectos burgenses 
nostros, quod non possint diları, aut conveniri 
in palatio generali seu provinciali judici6 in 
vulgari teutonico dieendo Liandgericht nec co- 
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ram aliquo quocunque judice alieno, praeter- 
quam coram Villico nostro de Biello nisi con- 
quaerens coram eodem Villico deficeret justitiae 
complemento. Coram quo quidem Villico iidem 
burgenses nostri de Biello, super et de omnibus 
casibus, causis et negotiis juri stare et parere 
tenebuntur et debent, 


Art. VI. 


Item statuimus et sancimus, quod Villicus 
noster qui est vel erit pro tempore dicti nostri 
oppidi Biello praesidere debeat, omnibus judi- 
ciis dicto oppido pertinentibus, assistentibus, ei 
ac adstantibus, consulibus, burgensibus nostris 
de Biello, .prout, hucusque fuit et est consue- 
tum, in eodem loco hieri et servari. 


Art. VII. 


Item volumus et drdinamus, ne quis a nobis 
vel aliquo successorum nostrorum, in Villicam 
dicti oppidi nostri Biello ordinetar vel constitua- 
tur, nisi sit homo dictae ecclesiae Basiliensis 
nostrae, | 


Art, VII. 


Item volumus et cönfirmamus pro nobis et 
successoribus nostris, quod praefati dilecli bur- 


+‘ 
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genses nostri de Biello praesentes et futuri, om- 
nes et singulas has francisias, libertates, privi- 
legia, immunitales et-jura habeant, de his gau- 
deant, quae habet et quibus gaudet civitas no- 
stra Basiliensis major, sive sint emanalae et 
concessae ab Imperatoribus regibus vel Episco- 
pis quibuscungue, 


Art, IX. 


In super omnes eorundem. burgensium no- 
strorum liberlates, emanalas a regibus, ducibus, 
imperatoribus seu episcopis, jura eliam, bonos 
usus et laudabiles consuetudines quae et quas 
ab antiquis habuerunt temporibus et quibus usi 
fuerunt, etiam eis innovamus et. praesentibus 
conhirmamus. . 

Art, X, 


Item volumus et ordinamus ac slatuimus, 
per praesentes quod Villicus, Consules et bur- 
genses nostri de Biello, praesentes et fuluri ha- 
beant et habere valeant omnem potestatem, juris- 
dictionem, bonos usus et laudabiles consuetudi- 
nes, quae et quas a nobis vel nostris praedeces- 
soribus, ecclesiae Basiliensis Episcopis antiqui- 
tus habuerunt, illisgue gaudeant contradictione 
alicujus non obstante, - 


56: 
Art XI, 


Item ordınamus, confirmando quod vexilla, 
vexillatöres seu vexilliferi, per Villicum, Consu- 
les et burgenses nostros praedictos, ad nostram 
et dicti oppidi nostri constiluantur utililatem, 
ac etiam deslituantur et mutentur, quando vel 
quotiescunque ipsis videbitur expedire, - 


Art. XI " 


Item volumus, statuimus et ordinamus- pro 
nobis et nostris successoribus quod lota lerra 
nostra ulira Petram scissam constituta, vulgari- 
ter jenseits dem „Schlosse gelegen, et omnes ao 
singuli nostri homines, eidem terrae inhabitan- 
tes pertinere debent prout hactenus perlinebant, 
ad oppidum nostrum Biello praedietum ao sub 
bannerio seu vexillo illius oppidi Iransıre, et 
praedictos burgenses nostros juvare, quando et 
quotiescungue ipsi vel aliqui ipsorum,, ab ipsis 
nostris burgensibus pro utilitate 3eu ‚necessitate 
nostra ecclesiae nostrae Basiliensis praedictae aut 
ipsorum fuerunt monili aut reguisiti, 

\ 





Art. AL 


Volumus etiam ut praeseripti nostri homines 
ac omnes Villici seu ofhciarıi nostri quikuscun- 
que nominibus censeanlur: ultra Pelram scissam 
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existentes, seu moram trahentes, subesse debrant 
Villico nostro in praedicto oppido Biello existen- 
ti, ac ejus mandalis ac praeceplis obedire pro- 
ut haec omnia ab. anliquo ibidem - fuerint con- 
sueta ei observata. 
Art, XIV. ' 
Revocantes nihilominus et annullantes, ob 
utilitatem ecclesiae nostrae- praedictae per prae- 
sentes, pro nobis et nostris successoribus umnia 
pririlegia, omnes libertates ao francisias seu 
gralias, qualiacunque seu ‘qualescunque per bo- 
nae m®moriae dominum, Johannem de Vienna, 
olim Episcopum Basiliensem et immediatum prae- 
decesserem nostrum, quibuscungue oppido seu 
oppidis terris seu hominibus ad praedictam ec“ 
clesiam .nostram spectantibus indullis seu con- 
eossis; quae praemissis.nostris indulgentiis, liber- 
tatibus, privilegiis, francisiis, arliculis seu ordi- 
nalionibus, praejudicare possent, seu eosdem 
articulos in toto vel in parte infringere. 


Art, XV, 


Item ordinamus.ac volumus quod claves por: 
tarum saepe dicli oppidi nostri de Biello, per 
Villicam, Consules et: burgenses nostros prae-' 


diotos, personis idoneis commiltantur, servandae 
ze* 
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per illos ad utilitatem nostram et ejusdem nostri 
oppidi, 





Arı, XVI. 


In caeleris auteın, jura ordinaria nostra red- 
ditus et possessiones, census redhibentias, exer- 
eitum cavalturam, ‘ac alia ratione dominii, justi- 
tiae et superioritalis, nobis et ecclesiae nostrae 
Basiliensi et nostris successoribus in eadem reti- . 
nemus autoritate, tamen dominorum nostrorum, 
Papae et Imperatorum in omnibus semper salva, 

Promittentes pro nobis et nostris successori- 
bus, bona fide nostra, omnes et singulas liber- 
tates, francisias, privilegia et immunitates prae- 
notatas dilectis burgensibus nostris de Biello, 
prassentibus et futuris, attendere firmiter tenere 
et inviolabiliter observare et non contra facere 
nec venire clam vel palam, tacite vel expresse, 
nec conirarie volenti consenlire, et ipsos in eis- 
dem manutenere, dolo et fraude in his penitus 
remotis. 





Ut autem praemissa omnia et singula fidei 
cerlioris Ihemate solidentur et inviolahiliter ob- 
servenlur praesentes lilteras quibus nostrum in- 
terposuimus et praesentibus interponimus ple- 
nam auclorilatem pariter et decretum nostri si- 
gilli majoris ſecimus appensione communiri, 
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Datum et actum XII die mensis Martii Anno’ 
et nativitate Domini millesimo trecentesimo 
otuagesimo oclaro, 


Durch Ausſtellung diefer Urkunde erfülte nun 
jwar der Bifchof das Begehren der Stadt Bicl, aber 
feine Boͤswilligkeit leuchtete fchon daraus hervor, daß 
er in derfelben die, nicht mchr als fchuldige Zuruͤck⸗ 
gabe laͤugſt befeflener Rechte, die überdiß noch ven 
ſtuͤmmelt und eutſtellt genug waren, fo hinzuſtellen 
ſuchte, als waͤre er es geweſen, der aus beſonderer 
Guade und Wohlwollen dieſelben der Stadt verliehen 
hätte. Dieſe abſichtliche Verdrehung der Wabrheit, 
welche ſich der Biſchof einzig und allein in der nie⸗ 
drigen Abſicht erlaubt hatte, um ſich eine Tugend 
anzumaßen, von der er fo himmelweit entfernt war, 
wirb uns fo hergorleuchtender und lächerlicher, wenn 
wir bie feltfanen Widerſpruͤche, worin ſich ſeine 
eigene Aeußerungen ſo haͤufig begeguen, ‚einer nähe 
sen Betrachtung würdigen. 

Zwar wird der Leſer ſchon aus bem bisherigen 
Sufammenhange der Geſchichte von der wahren Abs 
ficht des Biſchofs, ſich und feinem Maier in Biel 
fo viel als möglich zuzueignen, bereits moraliſch 
überzeugt fein, doch dürften, zur evidenten und jurb 
difchen DBeweisführung folgende Bemerkungen nicht 
aberfluſſig erfcheinen. 








60 \ 





Gleich im Bingange der angeführten Urkunde 
fpricht der Biſchof in den fchmeichelhafteften Ausbrüs 
‚den und mit faft übertriebener Lobeserhebung von. 
beſouderen Dienſten, deren Bezeugung er ſich von 
Biel zu erfreuen hatte. Von ſolchen Dienften aber 
finden wir in der ganzen bisherigen Zeit, wo bie 
Stadt überhaupt noch in Feine näßere Verbindung 
mit den Bifchdfen zu fichen gefommen war, auch 
nicht ein einziges, nur einigermaßen der Auführung 
würdiges Beifpiel, fo daß wir ſolche Miußerungen 
für Nichts ale cine gemeine Schmeichelei Halten Kin« 
nen, lediglich dazu dienend, um der Bärgerfchaft 
bie bittere Pifle zu vergolden und in Zucker einzu⸗ 
hüllen. Diefes und ähnliches Gerede des Biſchofs 
wird noch um vieles auffaffender, ba wir in ber 
Urkunde auf fo manche Stelle ſtoßen, wo er bie 
Einwohner von Biel geraden feine fideles sub- 
joctos — getreue Untertfanen — zu nennen beliebt. 
Was es aber mit dieſer Umterthänigfeit, die blos 
aftein in der Idee des fürftfichen Priefters eriftirte, 
für eine Bewandtniß in der Wirklichkeit habe, dar⸗ 
über erhalten wir den umzweidentigftien Auſſchluß, 
wenn wir ung jene, im 4. Cap. angeführte Urkun⸗ 
de die Kaifers Rudolph von Habsburg: ind Gebächte 
wiß zurückrufen, worin Diefer ber Etadt Biel volle 
kommene veichefreiftädsifche Mechte eriheilte, die uns 
beſchadet des Verhäftniffes zu den Wifchäfen als ber 
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lehnten Schirmvögten, von der Letzteren weder ge⸗ 
ſchmaͤlert werden durften, noch zu ihrer Vougulus⸗ 
keit deren Beſtaͤtigung noͤthig hatten. 

Indeſſen vernichtet Immer ſeine Behauptung ce 
nes Unterthanen s Berhältuiffes- gleich darauf wieder 
durch ein Geftänbin, das aber freilich, der hochfärfili 
chen Geber mchr unwillkuͤhrlich entichlüpft als freis 
willig gethan zu fein fcheint, ein Geſtaͤndniß, dag, 
unter andern Umſtaͤnden and in anderer Verbindung 
abgelegt, die Stadt in. hohem Grade. willfommen 
hätte heißen müflen. Der Biſchof anerkennt naͤm⸗ 
lich im Art. 9, ber Urkunde. affe, der Stadt Biel don 
Königen, Herzogen und Kaifern. nerliehenen Rechte 
und Freiheiten, fowte das Eigenthumsrecht derſelben 
Aber alle, ſchon von Alters her befeifenen 
Ränbereien. Unter bdiefen Ländereien find, nach der 
ausdruͤcklichen Beflimmung im. Art, 12., alle, jem 
feits des gehamenen Felſen — ultra petram scis; 
sam — gelegenen verftanden, ein Ausdrud‘, der fich 
leicht erflärt, werm man ihn von Pruntrut aus, wo 
die bifchöfliche Refidenz war, gegeben: betrachtete, 
Wie fährt fich ein früherer Beſitz von reicheftädtifcher 
Eomverainctät und eigenem Gebiete — was Beide 
der Bifchof zugeiteht — mit einer Untershänigfeit 
eben diejer reiche» unmittelbaren Bürger unter einem 
Herrn, der nicht der Kaiſer ſelbſt war, auf eing 
vernänftige Weiſe vereinigen? Gtaunen muß man 
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auch Aber bie Großmuth, welche die Heilighaltung 
von echten und Beſitzungen garantirte, welche die 
Kaifer ſelbſt, deren Wafallen ja blos die Biſchoͤfe 
waren, theils verlichen, theils fchon zu wiederholten: 
malen beitätigt hatten. Nur eine Anmaßung, wie 
wir fie bei diefen geiftlichen Herren laͤngſt gewöhnt find, 
konnte unter die Verleiher ber Rechte und Freiheiten 
Biel auch die episcopos Basilienses ſetzen, bie ja 
erft — und dazu noch auf widerrechtlihem Wege — 
Reichsvoͤgte über Biel wurden, als alle jeue Privi⸗ 
fegien ſchon längft erworben waren. Auch barf dens 
jenigen, welche von ber Geſchichte des deutichen 
Staatsrechtes Feine nähere Keuntniß beſitzen, nicht 
verfchwiegen bleiben, daß in ber Immer’fchen Urkun⸗ 
de überhaupt viele ſolche Freiheiten ale von ihm ger 
fchenfe erfcheinen,, die unter die fogenannten reser- 
vata imperii gehören, d. h. unter. diejenigen Privi⸗ 
legien, deren Ertheilung ſich der Kaifer. innmer un« 
mittelbar für fich vorbehielt, und von deren Vorhan⸗ 
denfein der Bifchof nur dann reden Ffonnte, wenn 
Biel fchon vor Empfang feiner Urfunde in deren Bes 
fite war. Waͤre aber aud) diefes Alles gar nicht, 
fo wird ſchon durch die Geſchichte feldft der Ungrund 
des bifhörichen Vorgehens mehr als ſattſam nad) 
gewiefen. Denn wer wollte in der von Johann von 
Ehalons abgedrungenen Hultigung, in der Abrei⸗ 
Bung des Maierthums Neuenſtadt und in der Eins 
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äfcherung der Stadt durd Sean de Vienne, fowie 
in fo mancher andern Gewaltthätigfeit eine Rechte 
verleihung vder Beftäarigung erfennen wollen? Was 
fodaım den, in der angeführten Urfunde oft gebrauch« 
ten Ausdruck ‚‚unfere Stadt‘ aubelangt, fo muß hier 
auf eine fchon früher gemachte Bemerkung zuruͤckge⸗ 
wiefen werden, wo die Analogie deſſelben Gebran« 
ches in andern, cin Mißverftändniß gar nicht zulaß 
ſenden Fällen beweist, daß derfelbe eben fo oft zur 
Bezeichnung eines freundfchaftlichen Verbaͤltniſſes als 
derjenigen des Eigenthumsrechtes gebraucht wurde. 
Ber ſich nun einmal nicht fcheut, feine Anmaßung 
ohne allen Grund fo weit zu treiben, wie biß der 
Bischof Immer in genannter Urkunde augenfcheinlich 
getban hart, von dem kann auch eine abfichtliche 
und offenbare Luͤge eben nicht mehr fehr befrem⸗ 
den. Denn mehr nicht als das ift ed, wenn der 
Fuͤrſt im Eingange fagt, „daß die Bürger zu Biel 
laut und dffenslich ‚befennen, unter dee Hochſtiftes 
unumjfchränkter Gewalt in allewege und für alle und 
ewige Zeiten zu ſtehen, und von Rechtswegen dem⸗ 
ſelben ganz und völlig zuzugchören.” Nach den bis⸗ 
ber gefagten braucht über diefe Aeußerung Fein Wort 
mehr verloren zu werben, zumal da fie den Beweid 
ihres Werthes ſchon in fich ſelbſt trägt. 

Zu jeder andern Zeit wärbe ſich Biel gewiß nicht 
nur gegen den Juhalt dieſer WBifchöflihen Urkunde 





64 





aufgelehnt, fondern nicht einmal die barin waltende 
Herrfchfüchtige Sprache. ertragen haben ; unter diefen 
Umfländen aber, wo alle Kraft gewaltfam. geraubt 
ward, ließ fi nur nad bem Srundfage, womit 
man fi immer in der Noth behelfen muß, verfahe 
ren: „lieber Etwas, ald. gar Nichts davon zu brins 
gen.” Die Stadt nahm zu dem Ende, da fie einmal 
das Mecht des Etärkeren wider fich gebraucht fahe, 
die Urkunde vom Jahre 1388 an, und zwar mit um 
fo. weniger. Bedenfen, da der etwas mildere Schluß 
derfelben fie glauben machen Fonnte, Durch bie Au⸗ 
nahme ihre Nechte eben Teiner weiteren Gefahr zu. uns 
terziehen.. Denn dort verpflichtet ſich ber Bilhyof für 
ſich und feine Nachfolger ausdruͤcklich: feſt und treu 
an den Sreiheiten der Stadt zu halten, weder öffent. 
lich noch heimlich etwas wider dicfelben zu unterneh⸗ 
men, und in Falle denfelben Gefahr drohe, fie Erafe - 
ig ſchützen und handhaben zu wollen. or 

Daß Biel — wozu die Ereigniffe, diefer Sabre eis 
nigemal günftige Gelegenheit boten — die Graͤnzen 
ſeines Gebietes dennoch nach außen hin nicht zu er⸗ 
weitern vermochte, das wird natuͤrlich unter ſolchen 
Unftänden keinem unſerer Eifer auffallend erſcheinen. 
So harten Bern und Solothurn, nicht ohne Biels 
freundliche Beihilfe im Sabre 1392 . die Grafſchaft 
Büren ‚erobert, und erftere Stadt bie Länder: am 
rechten, Icgtere aber die am linken Ufer der Aar für 
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ſich in Beſitz genommen. Troß aller Bemühungen 


aber wollte es ımferer Stadt nicht gelingen, ſich bei 
der Theilung als gleichgewichtige Anſprecherin gels 
tend zu machen und fie mußte ſich dieſesmal für ihre 
Hilfeleiftung mit ciner, verhältnißmäßig nur geringen 
Entfhädigungsfumme abfinden laſſen. Ein neuer 
und. gewiß der fprechendfte Beweis iſt diß, daß bie- 
obige Urkunde Immers, wenn man ihr auch eine 
Beſtaͤtigung gewiſſer Rechte der Stadt zuerkennen 
will, diß nur dem Namen nach gethan, in der That 
aber ihr potitiſches Aufehen volis zu untergraben 
geſucht hatte. 


x Gap. 5 
Don Wiederherftellung der Stadt bisauf 
die Burgundertriege 
. 4395 — 1470. 


— — 


Mehr Gerechtigkeitsliebe als ſein Vorgaͤnger Im⸗ 
mer von Ramſtein, beſaß Biſchof Humbert, der al⸗ 
len böswilligen Verdrehungen zum Trotze, Fein Bes 
denken trug, die Rechte und Freiheiten der Stadt Biel 
gebührend anzuerkennen. Als er bei feinem Regie⸗ 
rungsantritte im Jahre 1395 die, feit Sohann von 
Chalons Zeiten uͤblich gewordene Huldigung vornahm, 
beftätigte er der Stadt mit einem Förperlichen Eide 
die Immer’fche VBerwahrungsurfunde, woher diefelbe 
den Namen des Beftätigungsfcheines erhalten hat. 

Die Stadt Biel ihrerfeits war von den Anſtren⸗ 
gungen jeder Art, welche ihr das Wiedererſtehen aus 
der Afche gekoſtet Hatte und noch Foftete, zu fchr 
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geſchwaͤcht, als daß fie alle in der lebten Zeit erlits 
tenen Beeinträchtigungen mit Gewalt hätte zernich⸗ 
ten können. Deßmegen aber fühlte fie nicht minder 
den Druck der gefränften Ehre, der namentlich feit 
der widerrechtlichen Abreißung des Maierthume 
Neuenſtadt auf ihr laftete, und war eifrig bemüht, 
ſich deſſen auf eine mwürdige und ihren damaligen 
Kräften angemeffene Weife zu entledigen. Die Ums 
fände felbft zeichneten den Weg biezu vor, Neuene 
ſtadt, der Vortheile eines eigener Maierthums froß, 
wollte freiwillig wicht mehr in dag alte Verhältniß zus 
rädtreten ; deßhalb entſchloß fich Biel, auf das Mais 
erthum, des Deffenberss, fowie auf das ſchiedsrichter⸗ 
fiche Recht bei zwiefpältigen Urtheilen des Neuenfläds 
ter Untergerichts Verzicht zu Teiften, und errichtete 
im Sabre 1395 mit Neuenſtadt ein wechfelfeiriges 
Bandniß und Bürgerrecht. Dabei wurde jedoch, mit 
vieler Klugheit fo verfahren, daß dieſe Abtretung 
felbft für die fpäteften Zeiten als eine freiwillige ans 
erfannt werden mußte; deun zum Zcugniß berfelben 
follte das, nunmehr an Neuenſtadt abgegebene Pan⸗ 
ner, im rothen Felde mitten das Wappen von Biel, 
auf der rechten Seite den Baſel'ſchen Bifchofsftab, 
und auf der finfen das rigene Wappen — zwei 
weiße Echläffel in roth — führen. 

Eo lieferte die Stadt Biel auch durch dieſes Vers 
fahren den Beweis, daß fie ihr Anſehen durch bie 
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Immer'ſche Verwahrungsurkunde keineswegs für ger 
mindert erachte; und ſelbſt ihre Nachbarn, die ſich 
deſſelben bei jeder Veranlaſſung zu ihrem Vortheile 
hedienten, ſchienen dieſer Anſicht nicht abgeneigt zu 
ſein. Biel ward angegangen, wenn es ſich bei ob⸗ 
waltenden Zwiſtigkeiten um die Auswirkung wichtiger 
Vermittelungen handelte: in dem kurzen Zeitraume 
von 46 Jahren bediente ſich Bern nicht weniger als 
fünfmal des diffeitigen fchiedsrichterlichen Eypruches, 
und zwar 4391 gegen Bafel; 1400 gegen den Gras 
fen Conrad von Freiburg; 1406 gegen Neuenburg, 
und 4407 gegen eben diejes und den Grafen vun 
Greyerz. Selbſt Biſchof Humbert erbat ſich in feis 
nen Gtreitigkeiten mit der Stadt Murten die Eut« 
feheidung Biels, weßhalb auch Geſandte diefer Stadt 
fid) auf den, zu gemeldetem Zwecke in Nidau abge 
baltenen Rechtstag begeben. Nicht minder waren 
die Abgeordneten Biels bei dem Bunde zwifchen Bern 
und dem Herzoge von Savoyen in den Uuterhand⸗ 
lungen thaͤtig, fowie bei der Erneuerung des, ſchon 
früher. mit Zuͤrich, Solothurn und den Waldſtaͤdten 
gefchloffenen Bündniffes dee Berner. Für fich felbit 
kam Biel im Jahre 1403 mit dem Grafen Wilpelm 
von Aarberg, Herrn zu Ballingin, wegen eines Bünds 
niffes und Bürgerrechtes überein. 

Gleiche Uncingefhränktheit wie bei pofitiichen 
Berhandlungen, fand auch da Statt, wo Biel feine 
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Eigenmacht in Kriegsſachen auszuüben hatte. Nach 
nraltem Herlommen (ſiehe Cap. 1.) ſtand die ganze 
Reichsvogtei am See und im Erguel uͤnter dem 
Panner ber Stadt; durch Biſchof Immers verſchiedene 
Verſuche, der Stadt ihre Rechte zu ſchmälern, war 
jedoch eine neue Entſcheidung dieſer Zuftändigfeit nde 
thig geworben. Diefe Fam unter Berus Vermitte⸗ 
lung zu Stande, und zwei Urkunden, aus den Jah⸗ 
ren 1591 und 1395, weldye darüder noch vorhan⸗ 


den find, bemweifen, daß auch bei dieſer neuen Ent⸗ 


fheidung Feine für Biel nachtheilige Abänderung ger 
troffen wurde; denn in der leßteren von 1395 heißt 
es ausdrücklich: „ihme (dem Panner von Biel) follte 
ae Mannſchaft des Landes Erguel und alles Voll 
am See diffeits Ligerz; dem von Neufladt aber (zu 
folge der obenerzäßlten Abtretung im Sahre 4595) ° 
die von Deffenberg folgen.” Diefe Beſtimmung 
wurde fo wenig je in Abrede gefteltt, daß vielmehr 
in weit fpäteren Verträgen, wie dem zu Baden 16410, 
zu Büren 4751 und zu Sonceboz 1792, auf diefelbe, 
als noch im voller Kraft beſtehend, zurückgewieſen 
wurde. u 

Wenn, trob dem, Wattewyl in feiner eidgenoͤſ⸗ 
ſiſchen Geſchichte durch eine Urkunde vom Jahre 1352 
zu beweifen verſucht, Daß bei dem Uebergange der 
Reichevogtei Biel an das Hochſtift Bafel unter Heins 
sie HI, im Sabre 4262 ſchon die militärifche Sc 
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walt zwifchen den Bettern des Hauſes Neuenburg 
und den beiden. Städten Biel und Neuenftadt ges 
theilt worden feie, fo war ihm wahrfcheinlich une 
befannt geblieben, daß die Abtretung des Panners 
an Neuenftadt erft 14395 erfolgte; deunn zu der Zeit, 
von welcher er redet, fand Neuenftadt noch unter 
dem gemeinfamen Panner von Biel. 

Juudeſſen die Stadt Biel ihre Macht nad) Außen 
auf jede Weiſe wacker zu vertheidigen bemüht war, 
lag fie felber noch halb in Schutt und Aſche darnies 
der, Der gemeinfame Schab war noch zu geringe, 
als dag aflein aus dieſem der Schaden hätte gedeckt 
werden Fönnen, und ungeachtet ber enormen Aufs 
opferungen einzelner Privaten, wäre Biel doch wahr 
fcheinlich noch lange nicht in ben vorigen Stand zurück 
gefommen, hätte nicht der Edelmuth und die Mens 
fheufreundfichfeit Biſchofs Humbert förderlich Hiezu 
mitgewirkt. Judem dieſer Fuͤrſt durch Conceſſions⸗ 
ſcheine, Geldvorſchuͤſſe und Geſchenke die Aufbauung 
der Stadt auf jede Weiſe beguͤnſtigte, Bat er ſich 
als deren ächten Schutz- und Schirmherrn beurfun« 
det. So ertheilte er 3. B. in einem befonderen _ 
Erlaffe vom Jahre 4405 die Genehmigung, Daß die 
Trümmer des damals ſchon halbverfallenen Schlofs 
ſes zu Baumaterialien dürften verbraucht werden, 
während er fic) jedoch den Fortbeitaud des alten 
Schloßthurmes nebſt Dach⸗ und Zimmerwerk aus: 
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druͤcklich vorbehielt. Aber mehr noch zeigte ſich 
fein ganzes edles Benehmen gegen die Stadt, deren 

materielle und politifche Bedeutſamkeit berzuftellen 

er fo eifrig bemüht war, in folgenden, ber Verewi⸗ 

gung würdigen Worten: „Gerne möchte ich die uns 

menfchliche Härte des Einen meiner Borfahren gegen 

die Stadt Biel und des Audern feine widerrechtlichen . 
Anmaßungen in Betreff ihrer Rechte und Freiheiten, 

ungefchehen machen!” 

Nach ihrer Wiederheritelung mangelte der Stabt 
Biel Nichts mehr zur Behauptung ihrer früheren bes 
deutmden Stellung, und in der That ftand fie aud) 
am Anfange des-fünfzehnten Jahrhunderts um Nichte 
tiefer, als viele mächtige Herren und augeſehene 
Etädte um fie her. Es ift nur eine Kleinigkeit an 
fi, aber es beweist doch, welche Rüclfichten man 
ber Stadt Biel fchufdig zu fein glaubte, als man 
ihe in einem Traftate, der im Jahre 4410 über-die 
Tifcherei im Bielerſee abgefchloffen wurde, gleiche 
Rechte zuerfannte, wie den Prinzen von Chalong, 
der Herrfchaft Neuenburg und der Stadt Bern. Als 
im Sahre 1412 wechfelfeitige Mißhelligfeiten zwiſchen 
Bern und Solothurn ausbrachen, und man fchon 
nabe daran wer, zu offener Fehde zu fehreiten, fo 
wor es. die Stadt Biel, deren Einfprache damals 
beiden Städten zu Gute fam, und fie von weiteren 
Schritten zuruͤckhielt. Nicht wenig machte ſich Biel 
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ebenfalls um die Berner verdient, als es im Jahrt 
4415 in Gemeinſchaft mit ihnen und den Solothur⸗ 
nern gegen Herzog Friedrich von Deflerreich zur Er 
oberung des Aargaues auszog, an dem Kriege gegen 
Wallis Theil nahm und 1419 den Kampf auf der 
Grimfel mitkaͤmpfte. Und ale im Jahre 1425 die 
‚Eldgenofien gen Biel fandten, um. der Stadt Hilfe 
‚ia dem Krieg wider Bellenz anzufprechen, da zoͤgerte 
diefe mit ihrem thätigen Beiſtand keineswegs und 
hatte fih auch von tiefer Beite her des freundſchaft⸗ 
lichſten Danfes zu erfreuen. 

‚Ueber folgen Zuzügen und HHfeleiftungen für 
Freunde und Bundesgenoffen vergaß jedoch Biel aud) 
nicht der Pflicht gegen feine Schirmherren, die Bi: 
ſchofe von Baſel. Im Jahre 14235 ſchickte es dem 
Biſchof Chriſtoph 20 Mann zur Beſatzung nad 
Pruntrat; das: Jahr darauf hatte Biſchof von Fle⸗ 
ckenſteln dem Einfchreiten Biels die Belegung großer 
Berdrießlichkeiten wegen Delöperg zu verdanfen, und 
4462 zog die Stadt ebenfalls für den Bifchof Johann 
vor die Fefte Kreuzberg, 

Um diefe Seit war es auch, wo zwifchen den 
beiden einander faft berührenden Städten Biel und 
Nidau eine Peine Neckerei begann, die, höchſt un: 
bedeutend an fich felbit, zum Zündfunfen einer bie 
heute noch nicht ganz erlöfchenen Flamme ber wie: 
trache geworden if. Es waren‘ diß die Anfpräche, 
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welche die Nidauer im: Jahre 1435. an dad Meides 
recht auf den. dortigen Gemeindematten diſſeits ber 
Brüde erhoben, bad, mit Ausnahme eines Fleinen 
Antheild, der dem Grafen und den Schlußlenten zu 
Nidan. gebühnte, nach altem Zugeflänbniffe bisher 
da ben Bielern ausfchließlich war befeflen worden. 
Eine friedliche Mebereinfumft in biefer_ Sache fchien 
um (0. unmöÖglicher, da. bei gemeiner Betheiligung 
beider Partheien kaum Hoffnung zur Auffindung eines 
unpartheiifchen Schiederichter& aus ihrer eigenen Dritte 
vorhanden war, und man fah fi) deßhalb bewogen, 
für diefen Fall ber befreundeten Stadt Freiburg diß 
Amt zu Übertragen. Die Entfcheidung war einfach. 
Yuf das Unfehen zweier vorhandenen Urkunden, ber 
einen des Grafen Ruboph von Nidau vom Jahre 
1320, und ber andern des Grafen Ludwig von 
Neuenburg und Rudolphs vom Erlach vom Jahre 
4543, welche beide diefes Recht ale ein, der Stadt 
Biel fchon feit. Hundert Sahren unter den obigen 
Modificationen zufändiges ausfprachen, wurde der 
Spruch von dem erwählten Schiedsrichter zu Gunften 
Biels gefällt. Damit war nun zwar der Mißhelligkeit 
für den Augenblic® geftenert; nicht aber ben unaufs 
börlichen Reibungen, welche, unwuͤrdig genug, noch 
Sahrhunderte lang ohne Unterlaß fortdauerten. 
Tür den Geſchichtſchreiber, wann er feine Lefer 
mit ſolch Heinftädtiichen Balgereien langweilen muß, 
Biel Geſch. 1. Bdch. A 
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iſt es hoͤchſt wohlthuend, auch wieder Auf Ereigniſſe 
‚za ſteßen, die dem Gegenſtande ſeiner Darſteſtung 
seine erhabenere und ntereſſantere Seite abzugewin⸗ 
uen gerignet ind, Dahin gehören Die Zeiten des 
gFarnherrieges, wo Biels kriegeriſche Maunfchaft, 
Surch warten amd thaͤtigen Autheil an allen Kaͤm⸗ 
spfta der Jahre 1444 bis AAAG, !die Lorbeeren bes 
:Kriegerufened und einer Heldnmärbigeni Tapferkeit mit 
don Eidgenofſen teilte. Unter den Großthaten 
virſes Krieges glaͤuzt, ale Stern erſter Ardße der ums 
vergeßliche Tag bei. Sanet Jakob nächſt Baſel, wo 
die Eidgenoſſen zwar nicht fiegten, aber durch ihre da⸗ 
ſelbſt erlittene Miederlage groͤßere Ehre, abs durch 
des Schlachtfeldes Behauptaug davon erugen. Deun 
voran es wahr iſt, eat: zuurtes reiht rd Erſah⸗ 
reng uns abrrreden, daß Imerfonırung aus Ftiudee⸗ 
mand 'eiwe schen fo herrleche ads feltene Arone ves 
Verdienſtes iſt: fa -bhäfen die Eidgenoſſen und deren 
Berbuͤndete dieſen Tag mit Edbeht unter die ſchoͤnſten 
tin ihrer ganzen Seſchichte zaͤhlen. Mukhersreiflkh 
ſchon lanmtete das Boſtaͤndniß, weichen der Dauphin 
son Ftankreich auf dem: Schlachtfelbe ſelbſt von dem 


— ſchweizeriſchen Helvunmathe ablegte. „Einen‘ ‚zeiten 


Steg, ſagt er, und auf” dieſe Art, wie, ich ihn bier 
davon trug, zu erkaͤmpfen, das wuͤrde mir unmoͤg⸗ 
lich ſallan.“ Weicher Eidgenoſſe mbehte hier. nicht 
‘feinen veßenbeten Brüdern eine Grabſchrift weihen, 











| DS 
Ania eijenigen, womit Simonides einſt Die bei 
Thermopyla gefallenen Spartaner geehrt harte? 


„Bremdling, melbe. von ung deu befreundeten Maanern 
in Sparta: 
‚alle liegen wir dier, unferen Eiben getren, 


Daß aber. die theilnehmenden Kämpfer aus Biel 
‚ben ‚Rahm jenes Tageé mit vollem Rechte auch auf 
ir Verdienfi:bezichen durften: dafür faricht unlaͤug⸗ 

bar auch der Umſtand, DaB ;in dem zwifchen. Fraul⸗ 
eich nad: den. Eidgenoſſen geſchloſſenen Frieden bie 
ESudt Biel nameutlich auch einverleibt worden war. 

Es : iſt, indeſſen eine oft beſtaͤtigte Erfahrung, daß 
ees nicht ‚gr elnztlue Menſchen, ſondern auch ganze 
Seetinſchaften und Volfer gibt, deuen es gleichſam 
oo Schickſale beſtiremt zu fein ſcheint, jedes gluͤd⸗ 
zliche und zu ihrer Ehre gertichende Ereiguiß in ihrer 
Geſchichte ſich durch, kieiulichten Neid und Schmaͤle⸗ 
rungefucht alsbald wirder verbittert zu fehen. DIE 
war auch das Loos der Bieler, und zwar nicht blog 

‚in dem einen wber dem andern. einzeln daſtehenden 
Falle, ſondern durch die ganze Geſchichte ihres öf⸗ 
fentlichen Lebens bindurch in einer. faſt unuuterbro⸗ 
ebenen. Ketteufolge. Noch in dem gleichen Jahre der 
Schlacht bei St. Jakob bemuͤhte ſich der Baſeliſche 
Biſchof Friederich H., aus dem adelichen Geſchlechte 
derer von Zerhein abſtammend, ber Stadt ihr Blut⸗ 
48 
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recht, und ihre Befugniß, Juden in ihren Schutz 
aufnehmen zu dürfen, ſtreitig zu machen, indem er 
vorgab, daß dieſes von den Kaiſern an die Biſchöfe 
von Baſel, als Fuͤrſten des Reichs abgetretene Lehen 
ſeien. Es wurde jedoch auf einer, zu Baſel defe 
halb abgehaltenen Tagesleiſtung nachgewieſen, daß 
dieſes Vorgeben des Biſchofs an und für ſich ſelbſt 
noch einiger Modifiecation bedürfe, uͤbrigens aber, 
wenn es auch alle Richtigkeit damit haͤtte, daſſelbe 
durch die lange Ausuͤbung des Gegentheiles als ent⸗ 
kraͤftet angeſehen werden müſſe. So behielt nun 





. zwar Biel’ fein lauge genoſſenes Recht bei, aber es 





erneuerte fich Bei diefer Gelegenheit doch die Ueberzeu⸗ 
gung, daß von Seiten der Herren Biſchoͤfe wenigſtens 
feine DVeranlaffung zur Rechtsſchmaͤlerung unbenuͤtzt 
vorbeigelaffen werden würde. Fuͤrwahr ein druͤcken⸗ 
des Gefühl, unter folden Minfchen losen und mit 
ihren zu thun haben zu mäffen! 

Gtuͤcklicher war Biel, ſo oft es in irgend eine 
Beruͤhrung mit den hohen und höchſten Machthabern 
der damligen Zeit gerieth⸗ eine natuͤrliche Folge; 
denn große Herren find von jeher gutiger und libe⸗ 
"raler gewefen ale die Fleinen Inhaber der Gewalt! 
Nicht nur beitätigte der Kaifer Sigiemund, gleich 
feinen früßeren Vorfahren, die Rechte und Freiheiten 
der Stadt von freien Stüden, fondern ſelbſt der Nds 








77° 


mifche Stuhl gab ihr damals einen bejondern Bes 
weis feiner Aufmerffamfeit. 

Wilhelm von MWiflisburg nämlich, (der Schult⸗ 
heiß der Damals noch diterreichiichen Stadt Freiburg 
im Uechtland, welcher fich einer Untreue gegen die 
Bürgerfchaft fchuldig gemacht hatte) entflohe im 
Jahre 1447 , um der Rache des Volks zu entgehen, 
aus der Stadt, und begab fi in den Schut des 
Herzegs zu Savoyen. Letzterer war ohuediß dainals 
gegen die Freiburger aufgebracht, weil ein dortiger 
Beamter einen ſeiner angeſehenſten Vaſallen um 
4000 Gulden beraubt hatte, und fo fiel es dem Wif⸗ 
lisburger nicht ſchwer, den Herzog zum Kriege gegen 
feine Mitbürger anzureizen.: Die Berner, Bundesge⸗ 
noffen des Herzogs, nahmen aud) Theil an der Fechde 
gegen Freiburg, und fchlugen die Freiburger bei: der 
Saltern mit einem Merlufte von 400 Mann. Die 
Stadt follte 40,000 Gulden Kriegskoften bezahlen 
und acht Rathsherrn dem Herzoge von Savoyen knie⸗ 
end Abbitte thun. &o jtanden die Sachen, ale der 
damalige Pabft Felix in Laufanne erſchien / angeblid) 
um dad dortige Bisthum zu viſitiren, währfcheinlich 
aber um anderweitige politifche Zwecke zu erreichen. 
Auch Biel, das zum Didcefanfprerigel von Laufanne 
gehörte, ſchickte gleich andern getreuen Gliedern der. 
Kirche feine Gefandten in diefe Stadt, um dem hei⸗ 
ligen Vater ihre: ehrfurchtsvollſte Nufwartung zu ma 
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eben. Der Pabſt, damals der hödhfte Nichter auf 
Erben, war gerade in dieſem Zeitpuufte angegan⸗ 
gen worden, die oBerwähnten. Mißhelligkeiten zwi⸗ 
ſchen Savoyen und Bern einer⸗ und Freibarg ande⸗ 
rerſeits zu ſchlichten. Oei ed num, ‚daß Felix in: 
der Individualität der Bieliſchen Geſandten eine Bes 
fondere Tüchtigkeit zum Schiedsrichteramte zu err 
kennen glaubte, oder daß er ſich dieſelben durch ein⸗ 
von der Gelegenheit dargebotenen Ehrenbezeugumg zu 
reciproker Gefaͤlligkeit verbinden wollte: kurz, er trug, 
ihnen die Beilegung des genannten Streites auf, wel⸗ 
che durch ihre Vermittlung auch wirklich bald be⸗ 
werkfichigt- wurde. Wer die Macht und das hote 
Anſehen der Römischen Curie in jener Zeit „auch mar 
oberflächlich kennt, der. wird gewißlich zugeben ,: daß⸗ 
Biel; wenn auch nicht perfönliche Achtung, fonderm 
nuo Eigeunutz den Pabſt zit: jener Maßregel bewogew 
hatte, jedes Falles eine Stellung behauptete, die ven 
manchen ungleich, bedeutenderen Staaten als.beuei⸗ 
denswerth anerkannt werben mußte. 

Solche Begebniſſe brachten nun freilich dag Selbſt⸗ 
gefſihl der Vuͤrgerſchaft von Biel zum klarſten Ber 
wußtfein, und ‚man zeigte ſich jet auch nicht ‚im 
WMindeſten mehr geneigt, dem Herren Bifchöfen von 
Wafel auch die unbedeutendſte Rechtsſchmaͤlerang 
nachzuſehen. Denn als im Jahre 1466 der Biſchof 
Nrnold von Rothberg die Bewohner des Deſſenbergs 
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den Huldigungseid zu Neuenſtüdt anſtatt zu Biek, 
wie bisher üblich geweſen war, hatte abſtatten laſe 
fen, fe wurde ihm ein ſoͤrmlicher Nevers abgefordert, 
in welchem. er erklären mußte, daß dadurch die von 
Biel auf dem Deffenberg bihin beſeſſenen Rechte— 
keinesmegs foltten beeinträchtigt werben, Diß mar, 


im Grunde Nichte weiter als des Biſchofs Schufdig« 


fett, dort; Bit fand bald wieder. Gelegenheit, fich 
dankbar gegen. diefe Erklärung zu beweiſen. Als er: 
ſich bald dazanf in Geldoerlegceuheit befand, ſchoß 
ihen die Stadt eine, für die damalige Zeiten ſehr Ben, 
traͤchtliche Summe. von 1000 Gulden ſchwer Geld 
1800: Schweissrfranfen ——. vor, woflg er derſel⸗ 
ben feine Einkünfte in dem Laube Erguel verpfändite, 
ko. ſchyn ſo kurze. Zeit, nahdem Biel alle feine. 
Kräße auf feine eigene, Wiederherftellung ‚hatte ver⸗ 
wenden -ttäffen,. ſah es ſich wieder in den Stand 
geſetzt, Geld ausleihen zu Fönuen! Und wiffen muͤſſen 
wir, daB damala, als dem Biſchofe jene 1000 Guls 
den vorgeſchoſſen wurden, die zerftörte Stadtkirche 
noch herzuftellen war, deren folide Bauart barauf 
binweißt,. daß. in jenem Zeitpunkte: außer der. herge⸗ 
lichenem auch zu dieſem Zwecke noch eine bedeutende 
Summe in der oͤffentlichen Kaffe muſſe in. Bereit⸗ 
(haft ‘gelegen fein. Woltten wir nad dem Gifte 
unferer eigennügigen Zeit urtheifen, fo Eönnten wit 
acterdings über die Moͤglichkeit, wie diß Alles auf 
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Einmal habe ind Werk gefet werben können, in 
Zweifel gerathen; allein, wir dürfen ung nur bie 
Grundfäge unferer Alten ind Gedaͤchtniß zurückrufen, 
wo gerne der einzelne Bärger nichts beſitzen wollte, 
wenn nur der dffentlihe Schatz reich war: und wir 
werden den Zweifel ſchnell wie Glas v vor unferen 
Augen zerfpringen fehen. 
Das nunmehr hergeitelfte freundſchaftlche Verhaͤlt⸗ 
niß mir dem Biſchoflichen Hofe von Baſel verſchaffte 
der Stadt eine Zeit der Ruhe und des Friedens, welche 
ihr zur Vollendung der noch ruͤckſtaͤndigen Bauten 
trefflich zu Statten kam. Schon im Jahre A431 
ward, wie ſchon augebeutet worden, der Bau ber- 
zerſtörten Stadtfirche begonnen, und, nach mehrmas 
liger Unterbrechung des Werks, im Jahre 1469 voll 
endet, Won 41475 bi 4477 wurde an ben Bors 
lauben gearbeitet, und 1480 noch ein weiteres Stock⸗ 
werk auf dem Thurme aufgefuͤhrt, das jedoch bald 
nachher wieder zuſammenfiel. Dieſes Baugeſchaͤft 
wurde nur durch eine einzige Mißhelligkeit im Innern 
J unterbrochen, da Biſchof Johann VII. von Vennin⸗ 
gen gegen die Aufnahme einiger Baſel'ſchen Unter⸗ 
thanen von St. Urfitz in das Bürgerrecht: von Biel 
Eiuſprache tinlegte. Sein Verlangm, fie ſollten 
wieder von Biel abzichen, ward. ftanbhaft. ausges 
fehfagen; er ließ fie deßhalb gefänglich einziehen, 
und obgleich, Biel ſich zu ihren. Gnuſten bei: ihm vers 
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wandte, ſo machte er doch die Sache, nach einigen 
Angaben bei Bern, nach anderen bei dem Grafen 
von Neuenburg zur Entfcheidung anhängig, wogegen 
fi) jedoch unſere Stadt firdubte. : Ueber den endli⸗ 
hen Ausgang  diefer Kleinen Fehde enthalten bie 
gleichzeitigen Minheilungen Nichts Naͤheres, doch iſt 
aus ihrer Geringfägigfeit zu. vermuthen; daß fie dem 
gegenſeitigen guten Vernehmen zwiſchen dem. Biſchoͤf⸗ 
lichen Hofe und der Stadt keinen wefentlichen Eintrag 
gethan Habe; vielmehr läßt ein baldiges Ereigniß 
von entgegengefeister Natur mit Grund baranf fchlier 
ben ,. Daß dem Bifchofe an einer Aufrechthaltung des 
freunpfchaftlichen Verhaͤltniſſes von Herzen gelegen 
gewefen feie: Denn um der Freundſchaft neue Nahe 
rung zu. verfchaffen, beichenfte er 41470 die Stabt 
Biel mit dem britten Theile. der confitcirten Güter, 
weiche denjenigen Perſonen, deren Eigenthum inner 
halb der Bieler Stadtmarkung gelegen wor, in 
Folge des peinfichen Gerichtsverfahrens waren abges 
nommen worden, beöglcichen mit ber Hälfte - der, 
im gleichen Bezirke gefallenen Gelditrafen. Nicht 
minder gereichte ed der Stadt zu entichiebenem Bor 
theile, daß derfelbe Bischof Johann VII. im gleichen 
Jahre von dem Marggrafen Rudolph von Hochberg, 
dem Grafen von Neuenburg, ſowie von den Staͤdten 
Freiburg, Solothurn und Murten eine Erläuterung des 
fogenannten Luzerner Spruches begehrte, die manches 
PL 
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Macht ber Diadt Viel inekr aufefäste; und An umöders . 
legdares Zeugniß abgab, daß damals nö) an Feine 
Echmaͤlerung der fraheren Gerichtebarkeit und: des Pan⸗ 
nergebietes von Biel gedacht wurde. Diefer Spruch, der 
qu Luzern im Jahre 1452 zwiſchen dem Vichef umb der 
GStadt Bern gefällt worden war, ‚hatte zum Gegen 
ſtande gehabt: 1) die, von bir Stadt Bern ala Her⸗ 
rin der Graffchalt Niran, imnerhalb des Maier⸗ 
thhums ‚von Biel angefprochenen Rechte; 2) die Rechte 








Ges Diithofs auf dem Deſſenberg, und endlich 3) die 


Nechte beider Theile in Betreff ber Beherrſchung bes 
Es, des Gebietes. und Bolls Auf demſelben, des 
Buttenbergs und Landeweilerboſs, der Pfändungen 
wid Schatzungen zu Dett und Botzingen. In dem 
Ertauterungsvertrage Yon 1470 wurde uun, ſowen 
wie Sache Bezug auf die Hechft der Otadt Biel Hatte; 
feſtgeſetzt: „Daß die Untergerichte Bon Ligerz, Twann, 
Tiſcherz, Allfermen zur Haͤlfte nach Bern, zur Hälfte 
aber nach Biel gehbren ſollen; Bern feige die Oben 
Gertlirhfeit über gemanate Orte ausüben, Biel aber 
dem Biſchof won Baſel far die Werzihrung auf das; 
ihm bis dahin ausſchlicßlich zuſtehende Recht Der Ger 
eetebarfeit,. eine Schadloshaltung ven 20 Pfund 
lezahlen. Im Kriege follten die Bewohner des Sr 
wre diſſatz Ligerz dem Paner von Miet, ansſchlieſx 
lich folgen, wenn dieſes den Krieg für fh, odet 
gar ben Biſchof ober für Wera fuhre; und jedem der 
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beiden Tbeile zor Haͤlſze, wenn Bern und Biel zum 
gleich ‚den Zuzug anfnräden. 9 - 

, Berner mir jedech ıufere Leſer vor der Welchichte 
der vorburgunbifen Zeit Abſchied nehmen lafſen, iſt 
noch eine Thatſache zu erwaͤhnen, wodurch Biel feier 
ae hiffreiche Thaͤtigkeit für Freunde kund gab, und 
die Bertitwilligkeit u groͤßeren Aufppferungen, bie 
bald nachber semacht werden mußten,. ahnen lich, 

Bilgeri pon Seuborf; sin Orgänifcher Ritter und 
abgefagter Feind ber Eidgevoſſen, fuchte diefen und 
chren Freunden, ma er nur konnte, Schaben und 
Nhhsycb zu iban. Im Jahre 1468 brichdere er big 
zerwandie Rsadı Wahlbaufen im Bundgau, die zur 
Wichrung ber Befahr. bie abrigen idgenoſſen um 
Dilfe anrief. ¶Auch · Viel ſchickte feine Manuſchaft 
beutbin;. und diſ mar der erſte Zuzug, deſſen Une 
koſten die Bieler auf Stadt und randſchaft ge⸗ 
meinſchoſtlich vertheilten. Mod) hittereres Schickſal 
aber gedaghte bemeldeter Heudorf ber Stadt Schaffhau⸗ 
fen zu bereiten. Langeher befehdete er fchon den 
dortigen Adel; weil er aber, gegen, deſſen pereinte 
Macht Richts augzurichteh vermochte, fo wußte er 
ben Erzherzog Sigmupd von Defterreich zu eineny 
xlotziichen Einſalle in Scheffpaufen zu. bereden. IH 
dieſer Abſicht ſammelte er zu Waldshut am Rhein 
Binige hundert wohlbewaffugte Reuter, „und ohgleich 
fein Project vorher durch einige Bewohner des Alt 
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gaues In Schaffhaufen angezeigt worden war, gelang 
es ibm doch, vor die Stadt zu rücken und augen 
blicklichen Schrecken in derſelben zu verbreiten. Dies 
fen Augenbliet benügend, fchlug er im Namen Des 
fierreich® Bedingungen vor, die Bhrgermeifter und 
Kathy. unmöglich annehmen Fonnten. Unter Borbes 
halt der alten Rechte und Freiheiten zeigte man ſich 
war nicht ganz -ungeneigt die Oberherrfchaft des 
Erzherzogs anzuerkennen,’ da laum ein anderer Aus⸗ 
weg möglich ſchien; aber darauf wollte ſich Heudorf, 
der unbedingte Unterwerfung förderte, nicht einlafe 
fon. S Nun befchloßen die Echaffhaufer, einſtweilen 
den Feind mit fanften Worten binzuhalten, und ba⸗ 
ten ſich Bedenfzeit aus, während welcher. eilende 
Boten an die Eidgenoffen und deren’ Verbindete um 
Hilfe abgefandt wurden Ba erfchienen auch von 
Biel achzig wohlgeräftete Kämpfer, nachdem diefe 
Stadt zuvor dem Erzherzog Sigmund, : der durch 
dis Bifchofs von Bafel Vermittlung den Zuzug für 
fi) begehrt Hatte, einen Abſagebrief Hatte zw 
Tommen laſſen. Die Koſten deffelben finden ſich 
noch in -der Regiſtratur des Ratbhaufes fpezifi« 
eirt. Durch die vereinte Kraft der Eidgenoffen ger 
fehahe es, daß Sigmund den Frieden bifmal um 
44,800 Gulden erfaufen mußte, bie der gelbarme 
Fürſt nicht aufzutreiben wußte und deßhalb von den 
verſchiedenſten Seiten her aufzunehmen inchte, aber 
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vergebeug, beun fein Eredit. war bamals ſchon zu 
fehr erfchätter. Endlich fand er doch an dem reis 
chen Herzog Earl von Burgund einen bereitwilligen 
Darleiher, der ihm gegen Berpfändung feiner Be⸗ 
figungen auf beiden Seiten des Rheins die. Summe 
von 80,000 Gulden vorfchoß und den gewaltthaͤtigen 
Nitter Peter von. Hagenbach zum Landvogte über 
die verpfaͤndeten Länder. einfebte. 


Lay 
Die Zeiten der Surgundertriege und der 
inneren Raͤmpfe. 

41470 —1493 


[U } 


Um udern Lefern ein wuͤrdiges Bild von der. 
Stellung zu geben, welche Biel in dem Zeitalter, 
deſſen Geſchichte uns jetzt beſchaͤftigen wird, behaup⸗ 
tete, iſt es nothwendig ihren Blick eine Zeit lang von 
dem nähft liegenden Intereſſe auf die allgemeine 
Eutwidelung der Begebenheiten binüberzulenken. 
| Hagenbach glaubte bei feinem Regimente über 

die verpfändeten Landestheile einzig und alein ben 
Eingebungen feiner fchnöden Willkühr folgen zu duͤr⸗ 
fen; vereint mit Heudorf, Eplingen und andern 
Erbfeinden der Schweizer, die nicht ſtark oder nicht 
muthig genug waren, Denfelben einzeln zu ſchaden, 
druͤckte er fie zu Waſſer und zu Land mit ſchweren 
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Zellen; plünderte ihre Kaufleute und quälte beſonders 
bie, vom Burgundiſchem Gebiete eingeichliflene zwges 
wandte Stadt Muͤhlhauſen empfindlich, weil fie; bei 
Bund mit.den Eidgenofien einer Unterwerfung unter 
Burgund Herrſchaft vergezogen hatte. Klagen wis 
der eine ſolche Behandlung. wurden von dem Herzogs 
wicht allein nicht Beachtet, nei, er beleidigte au 
noch Das Eelbitgefühl der. Kläger durch eutehrende 
Demüthigungen. Eo. blieb nun Fein Unemweg: mehr 
uͤbrig, ald..den Erzberzog Eigmund um Eintöfwng 
ber verpfändeten. Lande zu bitten, und, als dieſer 
jbgerre, in Erwartung des Schlimmften, die Granzen 
zu beſetzen. Demungeabtet wäre, hei ber Liebe der 
Eidgenaffen. zum Srichen, auch jeßt eine gütliche Aus⸗ 
gleichung noch nicht unmöglich‘ geweſen. wenn nicht 
Eranfreiche. Giferſucht auf die wachſende Wacht Bin⸗ 
gands der Sache eine völlig andere Geſtalt gegeben 
Wr. Schon im Jahre 4470 hätte König. Ludwig 
Miltdwapitulationen mit. ber Schweiz zu fchließen 
begonnen, und. dadurch, ſowie durch anfehnlihe 
Venfionen, die er an die. einfußreichkien Gamtlien in 
Bern, beſonders an die von Dießbach ausbezahlen 
Keb, gelang es ihm, die Schweizer zum Krtige wi⸗ 
der den Herzog Carl aufzureizen. Ludwigs Einfluſfe 
iſt es au zuzuſchreiben, dag den 11. Januar 1878 | 
wiſchen Sigmund und den Eidgenoſſen chi ewiger 

Zriede geſchloſſen ‚wurde; dazu kam noch, daß Des 
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König Erfterem die Ausloͤſungsſumme felber vorfchoß, 
und fo die Eoalition wider Burgund vollendeie. 
Carl jedoch weigerte fi, die Ausloſungsſumme an« 
zunehmen; vielmehr ließ cr, waͤhrend ihn felbft am 
Niederrhein ein Krieg: gegen Katfer und Meich ber 
befchäftigte, durch Hagenbach die Oeſterreichiſche Stadt 
Breiſach am Rhein mit wäljchen Kriegsvolke beſetzen. 
Indeſſen brach Sigmund ins Land, und ließ Hagen⸗ 
bachen, ber in Breiſach ſelbſt gefangen genommen 
worden war, auf öffentlichem Landgerichte zum Tod 
verurtheilen und hinrichten. 

Herzog Carl, kaum zuruͤckgekehrt vom Nieder: 
ryheine, that num einen Einfall in das Defterreichifche 
Sundgau, worauf von den Eid» und Bundgenoffen 
ein Heereszug wach Oberburgund befchloffen ward, 
Bern batte den Auftrag erhalten, im Namen ber 
Uchrigen dem Herzog den Krieg. zu erklären. Ale 
diefer den Fehdebrief empfing, Eonnte er vor Wuth 
und Grimm Nichts Anders herausbringen als die 





Worte: „o Bern! o Bern!‘ Worte, wodurch fich 


eine Reihe blutiger Kämpfe drohend ankandigte. Und 
in der That, die Kämpfe, deren Vorausſicht nur zu 
bald Wirklichkeit wurde, waren von der Art, daß 
von ihrem Ausgange die Entſcheidung der ganzen Zus 

Funft Helvetiens abbieng. Ze wärmeren Dank alfe 
auberhaupt die ‚Eidgenoffen denjenigen fehuldig find, 
mit beren. Hilfe fie dieſe glorreichen. Siege erfochten 
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haben: um ſo mehr darf auch Biel ſeinen Antheil 


an dieſem Danke anſprechen, das, nie raſtend in. 


gemeinſamer Gefahr, auch ſeine Tapfern in die Vor⸗ 
derreihen der Streiter geſtellt hatte, das auch ſeine 
Söhne auf Grandſons und Murtens Schlachtfeldern 
ihr Blut fuͤr des Vaterlandes Rettung hatte berglei 
Ben laſſen. 

Es war der 13. November des Jahres 4474, 


wo ein Heer von 8000 Eidgenoffen und 410,000 


Verbündeten in Burgund einbrah und die Stadt 


Sericourt belagerte. . Ein Burgundiſches Heer, das 
zum Entfage in die Stadt einruͤckte, wurde gefchlan- " 


gen, und Hericourt’ mit Gewinn von großer Beute 


eingenommen. JIm- folgenden Jahre gefchahen wieder 


mehrere Fehdezuͤge, an denen aflen Biel auf Frei⸗ 
burgs und Berns Einladung Autheil nahm. Zuerſt 


ging man wieder nach Burgund und belagerte die 


Stadt Orlamont; dann wurde der Graf von Romont, 


Herzog Carls Verbuͤndeter, angegriffen, ein Theil 


des pays de Vaud. von. ber vereinten Macht der 


Eid» und Bundesgenofſen erobert, und der Widers 
fand oft furchtbar mit Feuer und Schwerdt gerächt. 
Carl fahe fi nun genöthigt,: einen entfcheidenden: - 
Schlag zu wagen, und nachdem er mir dem Kais 

fee. Srieden, auch: mit Konig Ludwig, der feine Buns. 


desgenoffen treulos verließ, einen Waffenſtillſtand ges 


ſchloſſen hatte, - gelang es ihm, die Schweizer bei 


Bi 








f 


= N 


NRancy zu fchlagen und vas: Herzogthum Lettringen 
zu erobern. 

Doch Alles diß war ur. ein u mmbrdentendes Bor 
fnief der Ereigniſſe, die da kammen ſollten. Denn, 
wie. glähendes Gefühl für Freiheit and Vaterland zu: 
Heldenthaten begeiftere ; wie Vertrauen auf bie Hilfe, 
einer höheren Macht, glorreihe Siege felbft dann, 
verleihe, wo alle Hoffunug. zu ſthwinden ſcheint: 
das bezrugen erſt recht deutlich die Eage bei Grandſon 
und Murtan, Tage der Schlachten nud zugleich: Tage 
eines untergänglichen Rahmies, wo die. Schweizer, 
Buunginds Uchermacht völlig. gebrachen, das Band: 
der Freundſchaft unser fick enger geknäpft und der 
längit gendſſenen Hochachtung bei Fremden die sau 
enndſte Krone aufgefeht haben. 

Catl brach am +4. Sum 4476: oo Nauch dad 
mit einer Macht von 60,000 Mann gegen die Eid⸗ 
genboſſen auf, und Fam ati 9. Febr. vor Stadt und 
Schlotß Graudfen an, welche Bern inr vorigen Jahre 
erobert uud mit einer. Beſutzung son. 500 Mann, vera 
fehen hatte. Burgunds Ucbermadyt war es zwar ges 
lungen, die Mauern der Stadt, aber. nicht die Treue 
jewer. 500 faßen zu machen, bie im Augenblicke der 
Qurfeidung ſich in. das Schloß zuruͤckzogen, md 
jeder Yufferderung zur Uebergabe trogend, daſſelbe 
fortwaͤhrend tapfer vertheidigten, Doch, treulofer 
Verraih bewirkte, was Waffengewalt vergebens zu 








gr 
erreichen: verſucht hatte Durch eine, mit mancher⸗ 
(et Lügen geſpickte Vorfpiegelung. gänjlicher Hoffe: 
wennsisfigleit did Eutſatzes, und durch tag, ihre 
bewiefene Tapferfeit ehrende Berfprechen freien Abzu⸗ 
6 getäufcht, entſchloß ſich die Beſatzung endlich, 
me Schloß: zu verlaffen, fand aber, ſtatt ber ge⸗ 
befften Freilaſſung, beit ſchmaͤhlichſten Ted von Fein⸗ 
deehand. Ein Theil. wurde. am den. Bäumen des 
Exhloßhofes aufgehangeü, „ein anderer in den. Flu⸗ 
thew des Sees verfenkt. 
Waͤhrend diefe Gräuel- ie Grandſou verubt wur⸗ 
Une, ſtanden die Beruer, Freiburger und Bieler, zu⸗ 
ſamen etwa 7000 Mann, bei Neuenburg, und 
æwarteten die Masbtr. der anrädenden Eidgenofs 
ſem, um Brandien: zu entſetzen. Als fie aber er 
fußeı:,. welthes Schickſal Die Ihrigen daſelbſt ger 
moffem batte, da: war Nichts Mehr. im Staude, ifr 
wu Zorn zuruckzuhalten. Unter den heiligſten Schwu⸗ 
von, das Blur und Erbeis ihrer Vruder am Feinde 
ſchwer ‚wi sachen, brachen fie gegen die Burg Vanx⸗ 
mascas auf, die Catt eingenommen hatte, und von 
wo aus. er ihnen nim mit feiner Mache entgegen 
* Indeſen war du) :da& erwardete Heer der 
Eidgenoffen, 16 — 20,400 Disun ſtark, am verabs 
redeten Orte angeko mmen, und den 7000 Berbünder 
ten nachgeruͤckt. Stolz und veraͤchtlich blickte der 
Herzog von ber Anhohe Sei Bausmarsus auf das 
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Schweizeriſche Heer hinab, das, nach ſeiner Mei⸗ 


nung, des Kampfes gar nicht werth war; ja, er 
war ſchon im Veraus fo gewiß von feiner Ueberle⸗ 
genheit und ihrer Schwäche überzeugt, daß er es 


für einen Gnadenruf an ihn hielt, ale fie fich, ihrer 
Gewohnheit nach, auf die. Kniee niederließen, um 
ihren Gott um Hilfe und Beiftand zum Streite an⸗ 
zuflchen. Da befahl der Fühne Carl, nicht Willens 
Gnade zu eriheilen, feinen Kanoniren: „auf die Kerle 
Teuer zu geben. Aber nur zu bald wurden dem 
gänzlich Verblendeten die Augen auf eine ſchreckliche 
Weife geöffner! Mit dem Echlachtrufe: „Grandſon! 
Grandſon!“ ſtuͤrzten die Eidgenoffen auf das Bur⸗ 
gundifhe Heer ein; mit Löwenmuth wurden 6000 
‚ Reuter des Herzogs zurückgetrieben, wetteifernd eils 
ten fie ifren 7000 Brüdern, bie im Vordertreffen 
Nor lien, zu Hilfe! Wie nun ringsum Flucht 
und Verwirrung durch die Burgundifchen Reihen 
flog, Earl zuerft gegen feine flichenden Krieger wä« 
thete, am Ende aber ihnen folgen mußte, da fragt 
fein gebeugter Webermuth mit Entſetzen, „was das 
für ein wildes Vol ſei?“ und Schrecken durchbebt 
ihn, als er Die Antwort erhielt: „es feien diß bie 
‚alten Eidgenoffen und ihre Verbündete.” Burgund 
war gänzlich gefchlagen, und nicht einmal: mehr Zeit 
zur Rettung der mitgebrachten Schaͤtze wurde von 
bem hereinbrechenden Zeinde gelaffen. Nash freudis 
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gem Daukgebet auf dem Schlachtfelde nahmen bie 
Schweizer Bfig vom Burgundifchen Lager und er⸗ 
quickten fich drei Tage lang an ‚den vorhandenen 
Dorräthen. Unermeßliche Beute fiel in ihre Hände: 
420 grobe Gefäße, 27 Banner und mehr-als 500 
Fahnen, nebft einer Unzahl von Kofibarkeiten, wor 
unter auch der große Brillant, der noch heut zu Tas 
‚ge in der päbftlichen Krone. prangt. Auf dem Rath 
hauſe zu Biel fiebt man denjenigen Theil der Beute 
aufbewahrt, welcher bei der allgemeinen Verloofung 
anferen alten Helden zugefallen war. 

- Noch in der gleichen Nacht nach bem verlorenen 
Treffen febte Herzog Carl feine Flucht ohne Aufent⸗ 
halt fort, und kam bis nach Nozeroy in Hochbur⸗ 
gund, wo er vor Zorm, Verdruß und Mache zwei 
Tage lang weder aß noch tranf, und einzig damit 
umgieug, das Verlorene fo bald als möglich wieder 
zu gewinnen. Nun. bot er den Adel und bad Bolt 
in-feinem gängen Reiche wieder anf; was nicht gut⸗ 
willig kommen wollte, wurde mit Gewalt herbeige 
trieben, bie wieder ein Heer von nahe an 70,000 
Mann auf den Beinen fiand, Mit biefer Macht, 
und mit Geld, das Savoyen, Mailand und Benedig 
bergegeben hatten, verfehen, zog der Herzog über 
den Jura nach Lauſanne, vor welcher Stadt fein 
Heer 7 Wochen lange Tag und das Land aufs fürchs 
terfichfte verwuͤſtete und ausſaugte. Der Graf von 
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Nomont hatte  iubeffen Die übrigen :&täbte In der 
Waadt beſetzt. Garl hatte ſich wieder" gast) in ſeinen 
alten Hebsumpth geworfen: -fchm belehnte er feine 
Vaſahen m Voraus mis ben Haͤuſern und OAtern 
‚ber. edlen Geſchlechter aus Bern und Freiburg, hie 
er ſeiner Rache zu opfern geſounen war. - . . 

us di ‚Eidgeneffen, die indeſſen -von Granbfon 
seieher. ‚nach :Haufe gekommen ‚waren, vernahmen, 
daß ſich der Herzog vor Freiburg legen wolle, ſchick⸗ 
sen -fie.unter Dans Waldyrang won Züri eine Va⸗ 
fasung von 1000 Mann dahin; Vern aber: verfaßt 
Die Stadt Murten mit 1500 Mann, gu Deren Haupt⸗ 
‚au Herr Adrian von Bubruberg won dem Nee 
ermant wurde. Zum nicht ‚geringen Echrecken ber 
Berner machten Die Midgenoſſen Aufangs Schwicrig⸗ 
keiten gegen dis Beſchung Murtens, weil Dies 
uſerhalb des Vandestkretſes liege; auf cine zweite 
Mehrung · Verns vertinigten ſich jedoch die. Anſichten 
med ‚die Fidgenoſſen, AerKaͤrkt durch bie Macht 
Deiterreichs usb die Zuzuͤge ihrer Verbündeten. 
machten ſich gen Murten auf, dag indeflen mit gu⸗ 
ten Boltwerken, verfehen worben war. Man thas der 
bertigen Beſatzuug von Beru aus das Anrücken des 
verxinigten .eibgendffifchen Heeres kund, worauf biefe 
ſagen ließ: „die Berner follten nur .zu Hanſe die 
Ankunft der Eidgenoſſen erwarten; fg Lange wollten 
ſie Murten mannlich befchüßen und mit ihrem Leben 
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vertheidigen. Iucheſſen ließ Carl le Stadt umziugein, 
fo Ba wur’ die Seite gegen den See Affeu blieb, 
und befahl "Dim Grafen vun Komont in der Nacht 
des A8. Zuni, zu Rürmen.. Drei Stunden ‚lang 
währte der Sturm; als aber Die Belagerer Icinen 
Anberr@trfolg daven fahen als den Berlait von mehr 
ale 1000 Maun anf Ährer Schr, ward endlich nach 
Zelaſſen. Zn Er y . 

. Wie die, bei Bumminen Aekenden Berner da⸗ 
hieß vn Murten her hörten, wollten fie nicht 
Adager raten, ſondern eilends zum Entfa ihrer der 
drangten Brüder geu Murten ziehen. Diß gaben aber 
idie Kriegserfahrenen wicht zu; befahlen vielmehr, 
ich ruhig zu verhalten, bis Die Macht der Eidgenoſ⸗ 
‚fen angekommen wäre. Bm 20ten naheten ſich 2354 
Wieler, bie. von Kerzerz hergekommen waren, Da 
match Bürger aus Biel, Namens Foſter, aus den 
Meihen der Seinigen hervor und fragte den Haupt⸗ 
sam von! Haltwyl „weiche Stellung ſollen die Bie⸗ 
‘ter eimehmen7“— „Das verfteßt ſich von ſelbſt, 
Aantwortete dieſer, Berner und Bieler waren immer 
eins und fochten ſtets zuſanimen,“ und mit dieſen 
Worten reihete er He in die Vorhut, die er ‚eo 
‚anfährte.. 

Jetzt Fam ein‘ Samer der- Gidgenöffen und Ber 
"ändeten nach dem andern ‘an,- fo daß man am 
DSamſtag Morgens den 22. Brahmonat;, nach Mur⸗ 


—— 

ten aufbrechen Fonnte. Das ganze Heer der Eidge⸗ 
noffen befand aus 51,000 Mann; Hallwyl mit feis 
nen Schaaren zog voraus; ihm folgte die Haupts 
macht unter Hans Waldmann dem Hauptmann der 
Zäricher und die Nachhut deckte Cafpar von Herten⸗ 
ftein aus Luzern mit feinen Leuten. Es war gerabe 
ber Jahrestag der Schlacht bei Kaupen, des Helden« 
tages der Berner. Einige der Führer riethen zwar 
im eidgendffifchen Kriegsrathe, die Schladyt bis auf 
ben folgenden Tag zu verfchieben, weil ber Tag 
ſchon vergrrüdt, das Volk vom Marſche ermübder, 
durchnaͤßt und mit Speife nicht geftärft feie; aber 
‚Andere, begierig zum. Kanıpfe, erwiederten: es fei 
ihrer Väter Brauch gewefen, den Feind gleich beim 
erſten Anblicke anzugreifen; nur fehnelles Erfcheinen, 
pldtzlicher Angriff. würde die feindlichen Schaaren 
beſtürzt machen; Nie folle man fragen, wie viel 
Seinde, fondern nur, wo fie feien? Die Krieger 
‚fein noch ſtark genug und wänfchten unverzäglid; 
degen den Feind geführt zu, werden, die Kampfbe⸗ 
gierde würde ihren Muth erhöhen: jetzt, fo lange fie 
noch glähen, folle man an den Feind gehen! - 

Während dieſen Reben erſcholl ploͤtzlich der Ruf 
eines Faͤhndrichs: „Wer mir folgen will, komme, 
und gehe mit feiner Sahne voran!" Alles folgt 
feiner Stimme, und kaum bleibt den Heerfuͤhrern 
noch Zeit übrig, bie zum Kampfe eilenden Schaaren 
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zu ordnen. Vor dem Angriffe ſtellte ſich Hans von 
Hallwyl vor das Heer und ſprach folgende Worte: 
„Fromme Eides⸗ und Bundesgenoſſen, biedere Leute} 
Hier ſehet ihr dor euren Augen diejenigen, die euer 
* Haus und eure Heimath, eure Weiber. und Kinder 
ſchon unter fich vertheilt und unfere biedern Leute 
zu Srandfon mörberifh umgebracht haben, und an 
denen ihr euch nun zu rächen begehret habt, Da 
fiehen fie jetzt; feid tapfer und rettet Euch und bie 
Eurigen; fürchtet nicht ihre große Anzahl und Macht! 
An diefem Tage hat eine Eleinere Zahl unferer Alte 
sorbern zu Laupen eine ‚große Macht gefchlagen; 
nicht minder gluͤkbringend wird auch für ung ber 
heutige Tag werben, Denke nur ein Seber von Euch, 
er wolle allein für fich alle abtreiben, dann wirb 
es Euch an Kraft zum fehwierigen Werfe nimmer 
mehr. fehlen. Gott ift unfere Stärke; ift er mit 
uns, fo find wir aller Welt genug; um Kraft zum 
Siege wollen wir ihn bitten, nieberfnieen und Seele 
und Leib dem Allmaͤchtigen beieglen, ber unferen Vaͤ⸗ 
term geholfen hat und: auch uns helfen will und 
wird.‘ Wührend fie beteten, heiterte fich der Him⸗ 
mel auf und ‚die Sonne trat glänzend hinter den Res 
genwolfen. hervor ; fie erhefkte das Dunkel des Mal 
des, wo die Eidgenoffen Schub. wider Sturm und 
Naͤſſe gefucht Hatten. Da fprang Hallwyl auf, 
ſchwang freudig fein. Schwerdt und rief: „, Biedere 
Biels Geſch. 1. Boͤch. 5 
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Leute! Mit dem Gonnenglanze hier zeigt. Gott uns. 
an, er wolle im Toben und in der Noth des Kam⸗ 
pfes fiets bei uns fein und uns zum Siege leuchten. 
Darum frifh auf im Namen Gottes; greift an den 
übermüthigen Feind, der den Namen diefes Gottes - 
verachtet hat; Taffet den Muth nie finfen, auch 
wenn 28 hart gehet im Kampfe, und denket an Weib 
und Kind, daß ihr dieſe aus der Gewalt des Fein⸗ 
des befreit durch manmliche That.” 

Fun rückten die Eidgenoffen aus dem Walde Hers 
vor und wurden alsbald von dem Burgunbifchen 
Geſchuͤtze begruͤßt. Die eidgenöffifehe Vorhut, und 
hinter ihr Die Reiterei wollte gerades Wegs auf den 
Feind eindringen, wurde aber durch einen dazwifchen 
liegenden Verhad aufgehalten, Hinter welchem dag 
furchtbare Burgundiſche Geſchuͤtz fand und auf fie 
losgebrannt wurde. Ein Theil der Vorhut verfuchte 
den Verhack zu umgehen; ein anderer aber brach mit 
dem Kricgsgefchrei: „ Srandfon, Grandſon!“ mitten 
tur, ſtuͤrzte auf das Geſchuͤtz los, erſchlug Die 
Büchfenmeiftee und kehrte die erbeuteten Kanonen ges 
gen den Feind. Auf das nachrückende Heer der Eid⸗ 
genoffen machte die feindliche Neiterei einen heftigen 
Angriff, wurde aber zurückgeworfen, worauf ber 
Gewalthaufe ohne Widerſtand in das verfchanzte Lar 
ger des Herzogs eindrang. Diefer überfchaute von 
einer Anhöhe herab das Schlachtfeld; er bemerkte 
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von da ans das ungehinderte Vorruͤcken ber Eidge⸗ 
noffen, fowie den Schreden, der fein ganzes Heer ers 
griff, und wie biefes fic) eilends zur Flucht wands 
te, auch fahe er Hertenſteins Nachhut fchon im Nüs 
den der Seinigen. Da fuhr auch ihm der Schreden 
durch alle Glieder; dahin war all ber frühere Stolz 
und Uchermuth; wie bei Grandfen, flohe er auch hier 
den Fliehenden nach und. ritt unaufhaltfam bis nach 
Morfee, außer fih vor Wuth und Scham. Die 
cidgendffifche Reiterei fegte dem flichenden Heere nach 
md zerfprengte die Haufen, welche. das nachrüdende 
Fußvolk ſodann nicdermachte. Diele der Burgundis 
fhen wurden noeh in den Zelten erfchlagen, viele 
trieb der Schreden bis an den Hals in den See; 
sin großer Theil ihrer Reiterei verfanf in demſelben; 
viele. verbargen ſich in den Häufern und wieder ans 
dere Metterten auf Bäume um ſich dert im Laube 
zu verbergen. Ueber 20,000 Feinde, unter diefen 
4200 aus. adeligen Gefchlechtern, fanden ihren Tod 
auf dem Schlachtfelde, auf der Flucht, in Sumpf 
"und Eee, und die Sliehenden wurden bis über Aven⸗ 
ches hinaus verfolgt, Jubelnd Tehrten die Eidgenofe 
fen mit ihren Pannern ins feindliche Lager zuräd 
and theilten. unter fih die große, reihe Beute, : Der 
Eieg ward eilends in der ganzen Eidgenoffenfcaft 
kund gethan; allenthalben ertönten Freudenſchuſſe 
und. Freudengeläute, und kindlicher Dank ſtieg aus 
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ben Gotteshäufern empor zu dem Almächtigen, ber 
da ftreiten und fliegen half! 

Man fieht aus dieſer Erzählung, wieviel zue 
Entfcheidung diefes großen Kampfes berienige Theil 
des eidgendffiihen Heeres beigetragen hatte, unter 
welchem bie Bieler firitien: ihnen war man alfo 
zu befonderem Danfe verpflichtet. Was fie gethan 
hatten, hatten fie aus dem Antriebe aufopfernder 
Freundſchaft gethan; ein Werk des freundſchaftlichſten 
Gefuͤhles mußte deßhalb auch der Hewiefene Dan? 
fein. Faſt zugleich mir Freiburg und Solothurn, 
feinen alten Berbündeten, wurde Biel in den eidges 
nöffifchen Bund als zugemwandter Ort aufgenommen, 
und fchidte im Jahre 4478 zum erflenmale feine 
Abgeordneten auf die Verſammlung der Tagfagung. 
„Ach, wäre Biel noch, was es damals wurde! — 
fo höre ic) im Geifte manchen Patrioten bei diefer 
Stelle ausrufen; noch Mehrere aber werden bie im 
Stillen denken und ihre Betrachtungen an bie Ereige 
niffe Der Jahrhunderte aufnüpfen. 

Nach diefer, den meilten unſerer Lefer gewiß 
nicht unangenehmen Epifode, bie gleichwohl einen 
unzertrennlichen Beftandtheil der Geſchichte Biels bil⸗ 
det, Fehren wir nun wieder zur Erzählung der Ber 
: gebenheiten im Innern zuruͤck. Biſchof Caſpar von 
Herhiim, Zeuge ber vorzäglichen Achtung, welche 
Biel in diefer Zeit fich affenthalben zu erwerben ges 
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mußt hatte, wollte mit der Darbringung ber gebüß- 
renden Ehre auch feiner Seite nicht zögern. Freilich 
bat er diß auf eine Urt gethan,.die bei der andern 
Parthei ein guted Blut machen Fonnte, ohne ihm 
im Geringften etwas zu foiten, und mit einer Schats 
tirung im Hinterhalt, die bei den Herren Bifchdfen 
eben nicht fonderlich mehr überrafchte. Als er name 
lich Veranlaffung gefunden hatte, die Bewohner des 
Bifchöflichen Gutes Dunfhof bei Kaufen nach Baſel 
vor ein Kammergericht zu laden, bat er bie Stadt 
Biel: „auch ihre treffliche Botfchaft zur Beſetzung 
des Gerichtes abzufenden. ” Man nahm bie darges 
botene Ehre gerne an, erfuhr aber nur zu bald, dag 
befchöfliche Ehrenbezengungen immer da aufhören, 
wo gegründete oder vermeintliche Anfpräcye der geiſt⸗ 
lichen Herren mit ins Spiel fommen. Denn nod 
in demfelben Jahre (1480) febte der Bifchof, unter 
dem nichtigen Borwande, Daß Sölle verleihen eines 
der drei reichsndgtlichen Mechte feie, die Zollfreiheit 
der Bewohner Biels für fich und ihr Eigenthum in 
Anfechtung. Allerdings ſtand erſteres Recht ben 
Biſchoͤfen unbeſtritten zu; allein eben ſo unablaͤugbar 
war es, daß der Stadt die Freiheit für ſich ebenfalls 
durch beſondere Erlaſſe zugeſprochen war, und ſeit 
uralten Zeiten auch von ihr ausgeuͤbt wurde: So 
einfach alfo die Sache auch an fi) war, wurde fie 
doch vier Jahre lang berumgezogen, emblich aber 
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durch einen befonders eingeleiteten Vergleich zum 
Vortheile Biels entſchieden. 
Bei fo vielfältigen, ſich ſtets wiederholenden Ans 
griffen, welche die Bifchöfe ſich auf Biel erlaubten, 
. ift die Trage faft nicht mehr als natärlich:, „ob 
denn die Stadt ihrerfeits nicht aud) ein Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten gejucht, oder nicht wenigfteng 
Anfaͤllen wiber die Bifchöfe, die ohne ihr Miffen 
uud ausdrüdliches Zuthun gemacht wurden, gleiche 
gültig zugefehen habe?’ — „Nein“ antwortet uns 
die Gefhichte. Die Bieler wollten fieber Unrecht Teis 
den als Unrecht thun; fie feßten einen defondern 
Werth darein, Ihren Feinden auch nicht die geringfte 
Beranfaffung zu gegründeter Befchwerde zu geben. 
Diß war viceicht nicht politifch, aber doch gewiß 
hriftlich gehandelt. Ich ſage: „nicht politifch, 
weil ein einziger Fräftiger Widerftand (und diefen 
auszuführen fehlte Doc gewiß gegen einen folchen 
Miderfacher die Macht nicht) wahrfcheinfich bie 
Srechheit der Pfaffen gedemäthigt, und mancherlei 
MWiderwärtigfeiten und Verdrießlichkeiten für die Zu« 
Funft erfpart haben würde. Es fehlt nicht an Bei- 
fptelen flr meine obige Behauptung; laßt uns die Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe der Bieler nur an einem einzigen zeigen. 
Während die Mißheligfeiten über die angefochte« 
ne Zollfreiheit noch obſchwebten, hatte fi ein Bürs 
ger aus Biel, der Hauptmann Benediet Peppet, Ans 
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ehreröietige- Reden wider die Perfon des Biſchofs er 
laubt. Diefer, der zwar im Geijte vollfonnmener 
Oberherr Über Biel war, fand c# doc) feiner Würde 
nicht entgegen, in Perfon vor den Gerichten der 
Stadt als Kläger wider Peppet aufzutreteten. Bei 
diefee Gelegenheit ‚zeigte es fih nun, daf der Bis 
ſchof keineswegs Urfache hatte, fich über vermeigerte 
.Juſtiz oder Mangel an Unpartheilichkeit zu beſchwe⸗ 
ren; dem Peppet wurde zu einem Fußfalle vor dem 
Bifhofe, und überdiß noch zu einer bedeutenden 
Geldbuße verurtheilt, wovon er jedoch wieder den 
größeren Theil auf dem Wege der Gnade nachgelaflen 
trhielt. | 
Derſelbe Biſchof, der eine perfünfiche Klagefühe 
tung in Biel nicht unverträglich mit feinem Selbſt⸗ 
‚gefühle gefunden hatte, glaubte fich nichts deſtoweni⸗ 
niger fchwer beleidigt, daß Biel dem Bunde beiges 
treten ivar, welchem Anna von Beaujeau, die Schwe⸗ 
ſter und Bormänderin des minderjäßrigen Königs 
. &art VII), von Frankreich, mit den Eidgenoffen ges 
gen den ufurpatorifchen Herzog von Orleans gefchlofs 
fen hatte. „Man hätte, meinte der. Bifchof, feine 
Erlaubniß zuvor nachfuchen ſollen;“ allein es vers 
ficht fi) von felbit, daß feine Einſprache, als die 
Einfprache desjenigen, ber durch obigen Klageact 
felder das Recht, ihn nicht als Oberherrn anzuerken⸗ 
ten, in die Hände gegeben hatte, nicht weiter ber 
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rächfichtigt wurde. Auch mit Bern hatte Biſchof Ca⸗ 

fpar ſich Damals abgeworfen. Als nämlich im Jahre 
4484 tie erledigte Probſtei Muͤnſter im Graüfeld 
wieder beſetzt werden follten, traten zwei Bewerber 
um dieſelbe als Rivale mit einander in die Schran⸗ 
ken; Johannes Pfeiffer, ein vom Bifchofe unterſtuͤtz⸗ 
‚ter Geiſtlicher und Johannes Maier, Bürger von 
Bern, deſſen Bewerbung feine Mitbürger auf jede 
Weife beguͤuſtigten. Lebterem gelang es, Pfeiffern zu 
verdrängen und ſich in Muͤnſter huldigen zu laffen. 
Der Bifchof aber ruͤckte mit gewaffneter Hand heran 
und jagte ihn vom Pollen weg. DIE war Del ind 
Feuer; der bertrichbene Maier fuchte Hilfe bei feinen 
Landsleuten, und. diefe wußten fich ebenfalls durch 
Waffengewalt den Befis des Muͤnſterthales zu fichern, 
richteten mit demfelben ein ewiges Bürgerrecht auf 
und fehten. den. Probft wieder in feine Pfründe cin. 
Schiedsrichter, unter denen auch ſolche aus Biel 
waren, legten endlich den Handel beis Das Müre 
ftertbal wurde dem Biſchof wieder abgetreten, jetoch 
das mit Bern errichtete Buͤrgerrecht unverfchrt aufs 
recht erhalten und den DBernern 5000 Pfd. für die 
Kriegskoſten bezahlt: Verkennen Eonnte ba der Bis 
ſchof die ihm von Biel bei diefer Entſcheidung gelei⸗ 
Feten Dienfte nicht wohl; als Beweis feiner Dank⸗ 
barfcit trat er der Stadt die big dahin von ihm das 
ſelbſt beſeſſene Burg als formliches Eigenthum ab; 
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auch erließ er ihr die jährliche Abgabe von 20 Pfd;; 
welche fie ihm (ſ. Cap. 3. Ende) als Schabloshaftung 
für die Abtretung der Gerihtsbarfeit über die Got⸗ 
tebhausleute am See bisher hatte bezahlen muͤſſen. 

Die alte Eiferfucht zwifchen Biel und. Nidau. 
war mit dem Zreiburger Spruche von 1435 (ſiehe 
Cap. 3.) auch nicht völlig erloſchen; fie war nur 
für den Augeublick zum Schweigen gebracht worden. 
Müchtiger als richterfiche Entfcheidung, hatte fie im 
Jahre 1486 das ausſchließliche Waiderecht Biels auf 
den Ridauer Gemeindematten von Neuem angefoche 
tn. Nachdem es nun der Stadt Biel gelungen war, 
ihr Recht auch dieſesmal durchzuſetzen, fuchte Bern 
ſeine Unterthanen in Nidau dadurch zu entſchaͤdigen, 
daß es dem kuͤrzlich bewilligten Wochenmarkt in Nie 
dau in groͤßere Aufnahme zu bringen ſuchte, zu 
welchem Zwecke ein. Verbot, die Nidaner ſollten vor 
nun an ihre Erzeugniſſe nicht mehr auf die Maͤrkte 
von Biel tragen, das foͤrderlichſte Mittek zu ſein 
ſchien. Um einer ſolchen, eben nicht vortheilhaften 
Sperrung ihres Marktes wirkſam zu begegnen, ſahe 
fi, jetzt die Stadt Biel genoͤthigt, etwas von ihrem 
Waiderechte aufzuopfern; es mwurbe beffentwegen in 
eisem, am Sonntage nach Gatharinentag bed Jahres 
1486 zwiſchen beiden Städten gefchloffenen Bertrage 
den Nidauern die Abmähung des erſten Waideertra⸗ 
ges von Georgi His Jakobi auf gebachter Gemeinde⸗ 
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matte überlaffen, Für Biel jedoch das Oehmorecht 
vorbehalten. Dagegen verlegte man nun den Bicler 
Wocheumarkt auf den Donnerflag und den von Nis 
dau auf den Montag, damit Feiner dem andern nach⸗ 
theilig im Wege flände und die Graffchaftsangehöris 
gen ungehindert mit ihren Producten nach Biel kom⸗ 
men Fünnten. Endlich wurde biefe Ausgleichung noch 
einem, mehrere Rechte Biels näher aufflärcnden 
Hauptvertrage mit Bern von demfelben Jahre ein- 
verleibt, und fomit dieſe Mißhelligkeit wicher auf 
einige Zeit zum Ruhen gebracht, | 

"Kurz nad) diefer Begebenheit, im Jahre 1493, 
geſchah es auch, dag ſich der Bifchof, unbefümmert 
um das Mißvergnägen der Stadt, dem er dadurch 
neue Nahrung zu geben überzeugt fein mußte, eine 
Abweichung in der Ausübung feines reich&vögtlichen 
Rechtes der Maierwahl zu Biel erlaubte Ganz zus 
wider dem alten Herkommen, das nur einem ſtifts⸗ 
mäßigen Adeligen, vder einem von den 24 Rather 
heren zu Biel dicfe Würde zuerfaunte, wollte der Bir 
ſchof der dortigen ©emeinde einem Edelmann aus 
ganz geringer Familie aufdringen; er bewirkte da⸗ 
durch aber Nichts weiter, als cine Widerrufung und 
Weiterzicehung biefer Wahl vor die Entſcheidung von: 
Bürgermeiter und Rath zu Bafel, durch derer Aus⸗ 
fpruch das bifchdfliche Mecht wieder in die Gränzen: 
bes alten Gebrauches zurückgeführt wurde. Bee 
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Cap: 
vom Shwabentriege d bis zum Unfange 
der Reformation. " 


ee 


So wechfelte dieſes ganze Zeitalter hindurch Biels 
Thärigkeit zwifchen der Bekämpfung äußerer Feinde, 
der Befeitigung innerer, die angeftammten Rechte 
bedrohender Mißverhältniffe, und der Sorge für eine 
immer feftere Begründung des eigenen Gemeinweſens. 
Aber nicht im Frieden zu feheiden vom diefem Jahre 
hunderte hatte das Schickſal vergoͤnnt: ſchon am 
Schlußſteine deſſelben angekommen, wurde die Stadt 
in Gemeinſchaft mit den übrigen Eidgenoſſen noch in 
eine ernſthafte Fehde verwickelt, die unter dem Namen 
bes Schwabenkrieges befaunt iſt. Die unaufpörlichen 
Käubercien und Gewalithaͤtigkeiten des fchräbifchen 
Adeis Hatten nämlich den deurfchen Kaifer Maximi⸗ 
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Ikan I. bewogen, im Vereine mit ben Grafen, Bis 
ſchoͤfen und Städten des Reichs einen Bund zur Er⸗ 
haltung des allgemeinen Friedens zu ftiften, zu defe 
fen Beitritte er auch die Eidgenoffen einlud, Doch 
diefe, durch die immermährenden Feindfeligfeiten mit 
Defterreich dem Intereffe des deutſchen Reiches faſt 
gänzlich entfremdet, und nur noch dem Namen nach 
mit demfelben verbunden, weigerten ſich, diefer Eins 
ladung Folge zu feiften. Durch diefe Weigerung er⸗ 
bietert, fparten die Neichögerichte und das Voll in 
Schwaben Feine Gelegenheit, den Unwillen der Eid« 
genoffen durch Schmähung und Kräinfung aufzureie 
zen, und fo fehr auch der Kaifer wünfchte, den 
Streit durch friedlichen Rechtsfpruch beizufegen, lie⸗ 
Gen bie Partheien doc) nicht eher nach, bis die Eid⸗ 
genoffen in die Waffen gejagt waren. Im Sahre 
1499 begannen die Seindfeligfeiten, deren Dauer eben 
fo beträchtliche Koften als unermeßliche Drangfale 
für die Schweiz berbeiführte. Acht blutige Schlachter 
wurden in dieſem Kriege geliefert, in benen mebe: 
als Ein Wunder ſchweizeriſcher Tapferkeit fich fund 
gab. Biel nahm auch hieran den unmittelbarften 
Antheil, und feine Hilfe war, wie Wattewyl fich. 
ausbrüdt, in jedem Feldzuge der Eidgenoſſen werte 
tbaͤtig geweſen. 
Der Kaiſer hatte naͤmlich die Feindlichkeiten wiber 
die Schweiz damit begonnen, daß er im Jahre A499 
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ein Defterreichifches Heer ins Muͤnſterthal und Er 
guel einräden ließ, Schon war das fchöne Dorf 
Dachöfelden ein Raub der Flammen und eine Beute 
ber noch fchredlicheren, pländerungefüchtigen Krie⸗ 
geshorden geworden, ale Biel, vereinet mit der 
Kriegesmacht Bernd 237 Mann ins Münfterthal 
tinrüden ließ, um diefem Unweſen durch fräftigen 
Widerftand Einhalt zu thun. Den ganzen Eommer 
hindurch machten die Streifereien und wiederholten 
Ueberfälle der Feinde bie Anweſenheit der Beſatzung 
nothwendig, die, aller Unftrengungen ungeachtet, 
den Schrecken des Krieges doch nur in geringem 
Maße zu feuern vermochte, Die Megierung bes 
Biſchofs Caſpar war auch nicht geeignet, Ordnung 
und Wohlſtand im Lande zu erhalten; fei es Schwaͤ⸗ 
be des Charaktere oder iträfliche Nachlaͤſſigkeit, was 
hauptſchaͤchlich Schuld an dem immer größeren Vers 
falle des Bisthums war: Furz, man hielt es für bie 
hoͤchſte Zeit, ihm in der Perfon des Chriſtoph von 
Uttenheim einen Statthalter an die Seite zu geben. 
Es war davon die Rede, dem Statthalter, welcher 
der Chat nach doch regierender Herr war, fchon bei 
feiner Einfebung (1500) den Huldigungeeid gu lei⸗ 
ten; Biel aber, das nur ungerne den frengen Weg 
des Geſetzes verließ, zeigte fih zu diefer Auomalie 
des Rechtes nicht im Mindeſten geneigt. Obgleich 
alte übrigen, mit dem Bisthum in Verbindung. 
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ſtehenden Oriſchaften die verlangte Huldigung ohne 
Bedenken Ieifteten, that Biel doch Nichte anderes, als 
daß es einen eigenen Verwahrungsfchein zu Gunflen 
feiner Rechte und der Bortheile des noch lebenden 
Biſchofs Eafpar abgab. Ein Jahr vor feinem Tode 
(4501) wurde noch zu Bafel, das nun als neunter 
Eanton ber Eidgenoffenfchaft beitrat, der langerfehnte 
Friede zwifchen Kaifer und Reich einer» und der Eids 
genoffen andererfeits gefchloffen, dem die Stadt Biel 
auf des Biſchofs eigene Vermittlung ald integrirender 
Theil einverleibt wurde: eine um fo ehrenvollere Aner⸗ 
Fennung ihrer Berdienfte, da der Bijchof es im Schwa⸗ 
benfriege nicht mit den Eidgenpffen, fondern mit dem 
Meiche gehalten hatte. Caſpar von Zerheim ſtarb 
im Jahre 1502, und erhielt zum Nachfolger auf 
dem bifhöflihen Stuhle eben den Mann, der ihm 
{don als Etattfalter das fürjtliche Anfehen und die 
Serjen feiner Unterthanen fremd gemacht hatte. 
Erſt im Jahre 1503, zwei Jahre nach dem defi⸗ 
nitiven Regierungsantritte des Biſchofs Uttenheim, 
leiitere Biel demfelben die läängſtbegehrte Huldigung; 
aber gerade diefer war der Mann geweſen, der einer 
befouderen Gefäftigfeit nichr als fo mancher Ande⸗ 
re, bei dem man Fein Bedenken getragen hatte, 
wuͤrdig gewefen waͤre. Dem weit entfernt, der- 
Stadt um diefer Zögerimg willen zu grollen, lieferte" 
er. mehr als Einen ſchönen Beweis, daß ihm: nur: 
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deren Beſtes am, Herzen liege. Brfonderd Tegfe: dr 
feine wohlwollende Geſinnung gegen Biel im Jahre 
1505 an den Tag, wo zwiſchen ihm und ber Etadr 
Bern ein gärlicher Dergleich wegen der, von beiden 
Thellen angefprochenen, Hoheitsrechte uͤber den Deffun 
berg zu Stande gekommen war, Er ließ in dem Ber: 
tragsabſchluß einen befondern Artikel aufnehmen, 
Demzufolge „dieſe gütfiche Bereb denen Maiern, Raͤ⸗ 
then und Burgern zu Biel und Neuenftadt ven ihrem 
Rechte, Ucbungen, Brauch und Gewohnheit auf gex 
dachtem Deffenberge abbrechen, fondern fie bei ſel⸗ 
bigen, wie von altem Herlommen, ustbefümmert ver⸗ 
bleiben ſollten.“ 

Gleich guͤtig gegen Biel war auch des Viſchefe 
Benehmen, als die ſchon zweimal erhobenen und 
zweimal beigelegten Waideſtreitigkeiten zwiſchen dieſer 
und der Nidauer Buͤrgerſchaft aufs Neue in Anre⸗ 
gung gebracht wurden, Xrob ben freiwilligen Aufs 
opferungen nämlich, welche Biel ( Cap. 4. Ende.) 
zur Abmwendung der, von Bern ausgefprochenen 
Markiſperre gemacht hatte, beſtand letzteres dennoch: 
auf deren Ausführung Darüber beſchwerte ſich 
Biel; das Überzengt war, Alles gethan zu haben, 
was die Forderungen des Rechtes uud des friedlis’ 
chen Zufammenlchens mit fo nahen Freundin ihm 
zur Pflicht machen fonnten Die Sache Fam auch‘ 
wirklich dahin, daß am Montage vor St; Verenen⸗ 


“ 
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tag bes Jahres 1512 von ben Richtern ber verbün- 
deten Städte Freiburg und Solothurn ein Rechtsſpruch 
erging, im Folge deſſen bie verhängte Sperre aufge: 
hoben, und der Euzerner Entſcheid von 1435 (fiche 
Eap. 3.) wieder in fein vollgäftiges Anſehen einge, 
fee wurbe, Die Ridauer waren damit aber nicht 
zufrieden, fondern ließen alle Minen fpringen, um 
diefen neueſten Spruch außer Kraft zu feben. Die 
Megierung von Bern trat fofort — man weiß nicht, 
warum fie gerade dieſen Weg einfchlug — mit dem 
Bifchofe ohne Wilfen der Stadt Biel in eine Unter 
handlung, deren, am Ulrichetage 1515 befannt ‚ger 
machtes Refultat war: „Daß es bei der, im Jahre 
41486 von ber Stadt Biel freiwillig eingegangenen 
Beſchraͤnkung ihres Watderechts verbleiben, hinge⸗ 
gen der freie Marktverkehr zwifchen beiden Städten 
in feiner volleften Ausdehnung wieder hergeſtellt wer⸗ 
den ſolle; auch verpflichten fih die Regierung von 
Bern, als Landesherrin ber Stadt Nidau, fowie 
Se. Hochſürſtliche Snaden als Schirmvogt über Biel, 
Aber die genaue Befolgung diefer Beſtimmungen je⸗ 
derzeit mit aller Strenge zu wachen.‘ Wirklich 
wurden auch auf diefe Grundlage alle Ausſprüche, 
wilde in ſpaͤteren Konferenzen, namentlich denen 
von A566, 1614 und 1625 über dieſe Angelegen heit 
gefaͤllt wurden, aufgebaut. 

Eine Folge der Allianz, welche die Eidgenoſſen 
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im Sabre 1483 unter Carl VIII. mit Frankreich ges 
fchloffen, und 4498 unter Ludwig XII, erneuert hats 
ten, war ihre Verwicelung in den zu Anfang des 
XVI. Sahrbunderts eniſtandenen Mailäntifchen Erbs 
folgekrieg. Ludwig XII, Hatte an das Herzogthum 


- Mailand Anfprüche erhoben, denen fid).der dortige 


Herzog, Ludwig Sforza widerfeßte. Ohne zu unter 
ſuchen, ob die des Erfteren gegründet waren oder 
nicht, kann wenigftens nicht geldugnet werden, daß 
Eforza , indem er feine Ferderungen für feine eigene 
Perſon ſtellte, völlig Unrecht hatte. Denn er 
befaß die Regierung über Mailand nicht durch eiges 
nes Necht, fondern war nur der Vorfründer des uns 
mündigen rechtmäßigen Herzogs Johann Maria von 
Sforza, ſeines Bruderſohnes geweſen, den er jedoch 
in Gemeinſchaft mit ſeiner Gemahlin Alphonſine von 
Ferrara, gewaltſam aus dem Wege zu ſchaffen ge⸗ 
wußt hatte, So ſtanden die Sachen, als die Eid» 
gendſſen fih von ihrem - Verbündeten, Ludwig XII. 
von Frankreich durch Geld und gute Worte zu Guns 
fen einer Unternehmung gewinnen ließen, deren 
Rechtmäßigfeit zwar allerdings auf Seite der ergrifs 
fenen Partbei zu Liegen fchien, ‚die aber in Wahrheit 
den Eharafter der Zweideutigkeit nicht zu verläugnen 
vermochte. Das gute Vernehmen mit dem verbüns 
deten Franzoſen dauerte. auch wirklich nicht lange; 
denn das Ausbleiben der verſprochenen Jahresgelder, 
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erlittene Befchintpfungen und noch verſchiedene ande⸗ 
re Urfachen, welche den Schweizern zur Unzufriedens 
heit gegeben wurden, veranlaßten die- grüßere Zahl 
derſelben, Frankreich zu verlalfen, und den Wer⸗ 
bungen des mailändifhen Herzogs Gehör zu geben, 
deren gedeihlicher Erfolg namentlich durch den Einfluß 
des beredten Bifhofs Matthäus Schinner von Eitten 
viel gewonnen hatte. Den Namen zu diefen Wer⸗ 
bungen gab der damalige Friegerijche Pabft Zulius II., 
Sforza’d cifrigfter Gönner und Freund, Her, der 
den Eidgenoffen durch feinen Apoſtel Schiuner den _ 
Glauben beibringen lich, was fie fhr den heiligen 
Vater und den Stuhl zu Nom thun, das thäten 
- fie Gott im Himmel felber, und es wären DIE lau⸗ 
ter gute Werke und chriftliches Verdienſt. So wur⸗ 
den fie in den Krieg mit Sranfreich ‚verwidelt, der 
die ſchrecklichen Bluttage bei Novara und Marignan 
erzeugte, | —— 

Maximilian von Sforza, Sohn des oberwaͤhn⸗ 
ten Ludwigs, welcher 1540 von den Franzofen gefanz 
‚gen genommen und febenslänglich eingeferfert wor⸗ 
den mar, ließ im November 12,000 Eidgenoſſen 
nad) Srälien fommen, um mit ihrer Hilfe das Her⸗ 
zogthum Malland gegen die Einfälle Frankreichs zu 
verteidigen. Tür dieſen Dienft verſprach er ihnen’ 
bie Abtretung von Lavis, Luggarus und Eſchenthal; 
feruier die Summe von 200,000 Dukaten in 8 Jahr 
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ren zahlbar und cltt beftändiges Jahrgeld von 40,000 
Dukaten; auch völlige Zöffreigeit für ihren Handel 
bis Mailand, Die "Eidgenoffen hielten ihm treulich 
Wort, und gaben ihm die Zuficherung, Mailand 
wie ihr eigenes Land zu fhirmen. 

Sm Srühlinge des Fahre 1513 ruͤckte König Lud⸗ 
wig XIL wirklich mit einem Heere von 20,000 Mann _ 
zu Fuß und 10,000 Pferden zur Eroberung von Mais 
land heran. Vergeblich machte er den Eidgenoffen 
große Anerbietungen, um fie zur Untreue und zur 
Ucherlieferung von Mailand zu bewegen. Sie gaben 
kein Gehör, fondern fammelten fih in der Stadt 
Novara, wo fie den Hauptfchlag erwarteten, Das 
mailaͤndiſche Volk, von dem Anblicke der franzöfts 
ſchen Webermacht ganz darniedergeſchlagen, fiel vom 
Herzuge ab; die Thätigfeit der fpanifchen Hilfstrup⸗ 
pen war gelaͤhmt, im eigenen Heere Maximilaus zeigte 
ſich Verrath; fo daß diefer am Ende nirgends mehr 
Sicherheit wußte als bei den Eidgenoffen uud fie 
flehentlich bat, ihm treu und redlich zu bleiben, da’ 
er auf Niemanden mehr als auf Gott und fie vers 
trauen koͤnne. Die eidgenöſſiſchen Hauptleute — uns 
te» denen ed aber doch auch einige Verraͤther hatte, 
verficherten ihn, Leib und Leben für ihn einzuſetzen 
und ihn mÄnniglich zu ſchirmen. Zu Anfang des 
Brachmonats wurde nun Nobara aufs heftigfte bes. 
fchoffen, fo daß die Mauern große Sturmlücden be⸗ 
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Kamen. Bei erflürmten Thoren und Mauern erwars 
teten die Eidgenoffen. den hereinftärmenden Feind; 
rückte Gefchäß gegen fie heran, fo bradyen fie aug 
und nahmen es weg; fig vertheidigten fich und die 
Stadt mit folchem Löwenmuthe, daß die Feinde ſich 
gezwungen fahen vom Stuͤrmen abzuftehen. Als 
noch. am fünften bed Monats ein zweiter Zuzug von 
Gidgenoffen aufam, hoben bie Sranzofen die Belages 
rung völlig auf. Einem Haufen Gidgenoffen, die 
noch auf dem Marfche von Graubändten nad Mais 
land begriffen waren, hatten franzöfifche. Verrüther 
unterwegs gefagt, daß die Schweizer bei Novara 
völlig gefchlagen wären, aber weit entfernt, fich 
durch diefe Nachricht einfchächtern zu laſſen, beſchlo⸗ 
Ben ſie vielmehr vorwärts zu gehen und ihre Bruͤ⸗ 
der todt oder lebendig aufzufuchen, und verboppelten 
ihren Marſch. In der Frühe des festen Brachmos 
nats entfchloßen fi) die in Novara Fämpfenden Eide 
genoffen, den Feind alsbald anzugreifen, ehe er ſich 
in feinem Lager befeftigen Fönnte, und brachen ohne 
Reiben und Glieder, gleich einem Bienenfchwarme, 
auf, um denfelben aufzufuchen. Eie fanden ihn, 
gleih einem ftählernen Berg vor ihnen fichen, auf 
beiden Seiten vom Geſchuͤtze gededt und durch die 
Ratur der Gegend geſchuͤtzt. Das franzöfifche Heer 
hatte einen plößlichen Angriff nicht erwartet, fondern 
ſtand ſtill und ruhig in Schlachtorbnung da; aber 
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Faum die Eidgenoffen heranſtuͤrmen fehend, feuerte 
man das Geſchuͤtz los, und viele derſelben ſtuͤrzten 
nieder. Schnell aber treten die Unverſehrten in die 
Lücken der Gefallenen, bemächtigten ſich nach herbem 
Kampf der Geſchuͤtze, und kehrten die Mündung ges 
gen den Feind. Durch die günflige Lage eines Ger 
bölzes gelang es audy einen Theile der Eidgenoffen, 
von der Seite her einen Angriff auf das franzöfifche 
Heer zu machen und bald kam es zum heftigften 
Haudgemenge. Bis zum Zelte des Feldherrn gelang 
66 ben Schweizern vorzudringen, und nach mehreren 
Stunden des verzweifelften Kampfes mit ihren Helle 
barden, Streitärten und kurzen Gewehren die feindlis 
che Schlachtordnung zu verwirren. War ein Heer⸗ 
haufen gefchlagen, fo kam ein anderer ins Gefechte, 
bis endlich die franzoͤſiſche Armee fich auflöste und 
die Flucht ergriff. Das Schlachtfeld war auf eine 
halbe Meile weit vom Blute der Gefallenen gerdtbet, 
und da, wo der Widerftand am heftigften geweſen war, 
(lagen ganze Haufen von Todten auf der Wahlſtatt: 
von den Eidgenoffen waren 41500, von ben Franzo⸗ 
fen mehr als 8000 Mann auf dem Plate geblieben; 
die gewonnene Beute war fehr groß. In die frans 
zoͤſiſchen Krieger war folcher Schredten gefahren, daß" 
fie ohne Aufenthalt‘ ihrem Baterlande zuflohen, und 

dort ansfagten: „fe hätten nicht mit Menfchen, Tom 
dern mit Teufeln gelämpft, die auf Kuͤraß, Geſchutz, 
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Bollwerf und Brufiwehren gar. nichts. gäben, " 
Herzog Maximilian, der in Novara den Ausgang 
ber Schlacht erwartet hatte, weinte bei der Nach— 
richt von dem Siege Thräuen des Danks und der 
Freude, und die Aeußerungen, welche er den Eidge⸗ 
noffen ‚von beidem gab, Taunten. lange gar Feine 
Graͤnzen mehr. 

Pabſt Julius II, auf deſſen Veranftaltung die 
Eidgenoffen für .den Stalienifchen Dienft geworben 
worden waren, und deffen perfünliche Jutereſſen felbft 
durch ihre bewiefene Tapferkeit Feine geringe Förde 
rung erhalten hätten, war nunmehr eifrigft darauf 
bedacht, ihnen ehrenvolle Beweife feiner Erfenntliche 
Feit und feines beſondern Wohlwollens zu ertheilen. 
‚Ein in feiner Art einziger Umftand gab ihm biezu 
die willfommcenfte Gelegenheit an die Hand. Schon 
Pabſt Sirtus IV. nämlich hatte die Schweizer mit 
Vortheile in einem Krieg gegen die Lombarden ges 
braucht und ihnen ihre geleifteten Dienfte durch Ers 
theilung vollkommenen Ablaſſes, eine guadenvolle 
paͤbſtliche Bulle und ein geweihtes Panner vergolten. 
Letzteres war aber durch die Nachlaͤſſigkeit des Prob⸗ 
fies Heinrich Müller von Muͤnſter und des Abtes 
Burkhard Stoͤrrer von Amſoldingen, welche beide 
daſſelbe in Rom abgeholt hatten, auf dem Wege 
zu Orunde gegangen, BDiefen Schaden, der nach ben 
damaligen Begriffen für. unberechenbar gehalten wurde, 
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wieder gut zu machen, gab Pabſt Julius II. jedem 
der betheifigten eidgenöſſiſchen Orte ein damaſtenes 
Panner, fowie verfhiedene befondere Freiheiten. Auf 
einem dieſer Panner war der ſchweizeriſche Freiheit 
Hut geſtickt, welcher von nun an auf das Wappen 
der vereinigten Eidsgenoffenfchaft gefegt wurde. 
Außer diefen befonderen Chrengefchenfen gab. ber 
Pabſt auch noch den drei Republiken Bern, Freiburg 
und Solothurn eine Toitbare herzogliche Krone, mit 
der näheren Beſtimmung, daB diefelbe zum ewigen 
Gedaͤchtniß ihrer, für das herzogliche Haus Sforza 
bewiefenen Tapferfeit, Deren Abbild .anftatt des bie: 
herigen Freiheitähutes über ihre Kantonswappen fes 
gen follten. Man. nahm. diefe Gunitbezeugangen 
des Heiligen Baters mit Dank und Freuden an; je 
Doch ift zu bemerken, daß die genannten drei Can: 
tone bei der Abbildung der herzoglichen Krone auf 
isren Wappen und Mänzen aus Befcheidenheit einige 
freiwillige Aenderungen trafen, indem fie an derſel⸗ 
ben die Hermelinverbrämung und deu Reichsapfel 
wegließen, und diejenige Geftalt wählten, die wir 
noch heut zu Tage daran fehen. Auch Biel wurde 
bei dicken Beweifen des paͤbſtlichen Wohlwollens 
nicht vergeffen: aus Erfenntlichkeit gegen deſſen Ver- 
dienſte beftimmte der heilige Bater: „Daß die Hand» 
haben der beiden Beile in dem Wappen der Stadt 
und Landſchaft Biel von nun an vergeldet erſcheinen 
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ſollten.“ in Geſchenk, das zwar Nichts nätzte, aber 
doch, ähnlich einem Ordenszeichen, ber Ütepräfentant. 
öffentlich erzeigter Ehre für alle Zukunft geworden iſt. 

So zeugt alfo diefe, von Zulius II. auch auf 
Stadt und Landſchaft Biel ausgedehnte Schenkung 
von Ehrenzeichen deutlich genug von dem regen Ans 
theile, den unfere ftreitbare Mannfchaft an bem gluͤck⸗ 
lichen Fortgange der Intereffen des Herzoglichen Hau 
fes Sforza genommen hatte, ein Antheil, deffen Nuͤtz⸗ 
lichkeit der flaatsfluge und befannte Pabſt Leo X., 
Julius Nachfolger, von Neuen zu erproben entſchloſ⸗ 
fen war, wobei er aber für dieſesmal feine Rech 
nung nicht ganz na Wunfche fand. 

Durchdrungen von dem hohen Werthe ber Verdien⸗ 
ſte, welche der Muth ber Eidgenoſſen fih im ber 
Schlacht bei Novara um feinen Vorgänger erworben 
batte, glaubte nämlich Leo X, nichts Bortheilhafteres 
thun zu koͤnnen, als den Bund mit ihnen, wobei Julius 
II. fich fo wohl befunden Hatte, zu erneuern. Es ge 
lang ihm nah Wunſche, und ſchon im September 
4516 rüdten für ihn 20,000 Eidgenoffen wider 
Sranz J., ber indeſſen dem, am Neujahrstage ver» 
ftorbenen Lubwig XII, auf dem Throne Frankreichs 
gefolgt war, nach Italien ing Feld. Allein Verraͤthe⸗ 
rei und Beſtechnngen, welche Frankreich an die Haupt⸗ 
leute von Bern, Freiburg und Solothurn verfchwen« 
deren, bewirkten nach und nach einen Abfall von 
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43,908 Mann eidgenodſſiſcher Truppen, bie zu Galeram. 
onen einfäitigem Bergkich mit Franz I. trafen, und: 
ohne Rumpf heimwaͤrts zogen. Darunter war diß⸗ 
mel auch der Zug won Biel, und die unglüdliche: 
Pegung, dem: Beifpiele der geößern , aber trouboſen 
Menge zu folgen, ranbte domſelben die Loorbeeren, 
welche ber blutige Tag bei Marignan um die Stirne 
der ſmandhaft gebliebenen Eidgeneſſen gewunden hatte, 

Dee Sihultheiß Wattenwyl und Hans Dießbach 
aus Bern, ſowie die Stände Uri, Schwyz und Glas 
sus, verabſcheueten das Betragen feiler Söldlinge, 
worte fle ihre abgefallenen Genpffen zu halten ge⸗ 
Zungen waren; fie wollten. von Feiner Unterhands 
kung: mit Franfreich wiffen, fündern hielten treu. ihe 
gegebenes Schweizerwort. Der: Cardinal und Bifchof 
Schinner fenerte ihren Muth; durch feine Beredtſam⸗ 
keit bis zur Slamme an, und’ Abends, als ſchon 
die Sonne zum Untergange ſich neigte, geſchah von 
den Treugebliebenen. ohne alle weitere Anordnung bei 
Marignan, unweit Mailand, ein Angriff, auf. das 
franzoͤſiſche Heer. Ein Graben, der ‘zwifchen ihnen 
und den Feinden lag, hielt fie auf, und unzählige 
Feuerfchlände Tprüßten von jenſeits Tod und Verder⸗ 
Ben in bie Glieder der. Eidgenoſſen, von denen. viele 
Hunderte fielen. Dennoch drangen fie hinüber ges 
gen den Zeind, fchlugen das Fußvolk zurücd und 
eroberten vieles Geſchuͤtz nebſt einigen Fahnen. Nun 
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aber begann der haͤrteſte Kampf mit der anruͤckenden 
Reuterri; cine Menge des fräufifchen Adels fiel und 
der König felber kümpfte mit Heldenmuth, So daus 
erte der Kampf unabliffig bis Abends 10 Uhr fort, 
wo beide Heere fill ftanden, und bie Entfcheidung 
fi) zu Gunſten der Eidgenoffen gewendet hatte, 
Während der Macht nun ſammelten ſich die zerftreuten 
Franzoſen wieder und rüfteten ihr Geſchuͤtz. Unter 
den Eidgenofjen dagegen berrfehte eine große Verwir⸗ 
rung: viele waren. verwundet, Andere hatten fich 
bei der Verfolgung des Feindes von der Maffe verlaus 
fen, und auch aus dem Kriegsrathe war die Eintracht 
gewichen. So verging die Nacht unter beftigem 
Zanfe, man hörte auch Aeußerungen, welche Folge 
von der inneren Ueberzengung waren, man hätte fich 
um Sold und Lohn nicht in folche Gefahr verwideln 
laſſen, wie 3. B. folgendes: „Daß Gott erbarme! 
muͤſſen wir dee Pabftes Sold mit unſerer Väter, 
Söhne, Brüder und Freunde Leben, ja, mit eignem 
Schweiß und Blut verdienen!‘ Als es Tag wurde, 
fahen die Eidgenoffen ihre Zeinde in -Schlachtorbnung 
ſich gegenüber; auch fie ordneten ihre Reihen und 
die Schlacht. begann von Rejem. Fuͤnf Stunden 
lang hatte ſchon der erbittertfte Kampf gedauert und 
Feiner bon Heiden Theifen wid. Sept, um Mittag 
fiel ein Venetianiſches Heer den Eidgenoffen in den 
Rüden, und obwohl diefe den eriten Angriff zuruͤck⸗ 
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ſchlugen, fo fahen fie fi) doch gezwungen ; der feind« 
lichen Uebermacht zu weihen. Achttauſend der Shris 
gen wurden ein Raub des dabinraffenden Kampfes; 
aber doch hatten die Eidgeneffen diejen ſchmerzlichen 
Verluſt unter folchen Heltenthaten erlitten, welce 
dem Feldherrn Franz des Erftar, Marfchall Trivulce, 
die Erklärung abnöthigten: „Celui-ci est un 
combat de geans, les autres sont de jeux d’en« 
fans.“ Der fiegreiche König, ergriffen von Hochach⸗ 
tung für ihre Tapferkeit, ließ fie auf ihrem Rückzuge 
nad) Mailand nur wenig verfolgen; ja, viele von 
den Franzoſen ricfen ihnen zus „wir wollen den ges 
fehloffenen Frieden dennoch halten.” Am Tage nad 
‚ber Schlacht zogen die Eidgenoſſen, alle Bitten des 
Herzogs und der Bürger von Mailand nicht achtend,, 
nach Haufe: nur 1500 Mann Fießen fie ald Beſa⸗ 
Bung zuruͤck. | 
Als die Eidgenoffen in ihr Vaterland heimgekom⸗ 
men waren, erhob fid von Neuem ihr Zorn gegen 
- Die Franzöfifch » Gefinnten ; befondere war man über 
Bern entrüftet, wo Ludwig von Erlah, Albrecht 
von Stein u. a, mit dem franzöfiichen Beſtechungs⸗ 
gelde prangten. Um ben möglichen übeln Folgen 
des Unwillens ihrer Landsleute zu entgehen, fchloßen 
daher Bern, Freiburg und Solothurn eine Verbindung, 
der auch Biel beitrat, und welche zum Zwecke hatte, 
ſich wechfelfeitig gegen etwaige Angriffe der andern 
6* 
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Etände beizuſtehen. Do gelang es der freund» 
ſchaftlichen Vermittlung Zürich, die Spannung in 
der Eidgenoſſenſchaft zu mildern, indem daffelbe die 
Gefahr des Bürgerfrieged in ihrer grefiftch Farbe 
darzuſtellen wußte. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen geſchah es im gabe 
4516: daß der Cardinal Schinner, vereint mit dem 
Geſandten dee Kaijers Maximilian I, die Eidgenoffen 
zu einem neuen Feldzuge nach Mailand einlud. Die 
eidgenöffifcheri Regierungen erlaubten ihren Angehö⸗ 
- rigen, als Freiwillige Dienfte zu nehmen. Da zeigte 
fi) der alte Swiefpalt, die alte Partheigängerci "wie 
der in ihrer vorigen Geftalt. In ebeufo großer Ans 
zahl fah man eidgenöffifche Krieger zum franzöſiſchen 
als zum italienischen Heere ziehen: unter der erſteren 
Partei waren auch die von Biel und der größere 
Theil. der Berner; zum erftenmale ftanden Schweizer 
gegen Schweizer als Feinde im offenen Felde einans 
ber gegenüber. Der Kaifer, durch die Partheigäns 
gerei der Eidgenoffen zum. Mißtrauen in die ehrliche 
Hilfe auch des auf feine Seite getretenen Theiles 
veranlaßt, fand es für gerathener, dem Kampfe 
ganz auszumeichen, und zog fich ohne Schwerdtftreich 
“ wieder nad) Deutfchland zurück, - Durch dicfe Hands 
lungkweiſe gewann nun Maximilian freilich nichts, 
als daß er die Geringfchäßung und den Spott auch 
des ihm auhängenden Theils der Eidgenoſſen anf fich 
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(nd: es erfchienen in der Schweiz Zerrbilder auf ihn, 
deren eines ihm auf einem Krebſe reitend darſtellte, 
mit der Unterfchrift: „Wir ziehen nach Italien.“ 

Diefe Stimmung benüste König Franz, um bie 
Freundſchaft aller Eidgenoffen zu gewinnen und wand» 
te unausgeſetzt Alles an, um einen Frieden und 
Bund mir ihnen zu Stande zu bringen. Er fcbidte 
einige Geſandte in die Schweiz, die ganze Säde voll 
Kronenthaler auf den öffentlichen Plägen der Städte 
anejchütten, das Geld mit Schaufeln umrühren, und 
babei ausrufen mußten: „ſehet da den reichen und 
freigebigen König!” Unter Zrumpetens, Pfeifen «, 
Zrommelihall und Subelgefchrei fuhren die Geldina« 
gen in Bern ein. Diefer Anblick biendete Dielen die 
Augen; Andere aber, die, wie ein geiitreicher Schrifte 
fieller des Alterthums fich, ausdrüdt, das Neil von 
dem Seräufche wohl zn unterfcheiden wußten, fpras 
chen in wehmüthigem Tone: ,„o,. daß es Gott er« 
barme, das find unfere Todten von Mailand! daß 
der Teufel doch die Zranzofen mit. famt ihrem Gelde 
hätte! Mo it der fromme Siun der alten @idges 
noſſen?“ Lange widerfegten fich Zürich, Uri, Schwyz, 
Baſel und Schaffhaufen dem beabfichtigten Bunde 
mit Sraufreich; da aber die Mehrzapl dee Stände 
dem Willen des damals übermächtigten Bern folgte 
und fie nirgends mehr eine Stühe fanden, gaben auch 
fie endlich nach, Eidgendſſiſche Geſandte, unter denen 
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ab Seiten Biels der daſige Maier Chriſtoph Wytten⸗ 
bach war, reisten gu dieſem Zwecke im Anfang des 
Novembers 1516 nach Paris, wo am ‘29, deffelben 
Monats der, unter dem. Namen des ewigen Friedens 
“ befannte Bund zu Stande kam. Der König bezahlte 
in Folge deffen den Eidgenoffen für den Mailänder 
zug 300,000 Kronen, von welcher Summe Biel für. 
feinen Antheil 300 Livres tournois erhielt. Außerdem 
wurde beftimmt, baß- die Franzoſen nie und nirgends 
gegen die Eidgenoſſen, und dieſe niemals gegen jene 
Kriegesdienſte nehmen ſollten; auch völlig freier 
Verkehr zwiſchen beiden Staaten, ſowie jedem eidge⸗ 
nudſſiſchen und zugewandten Orte ein Jahresgehalt 
von 2000 Sranfen, wurde von Seiten Frankreichs 
verheißen. Zürich und, Schwyz drangen zwar dar⸗ 
auf, daß die Zahresgelder von Frankreich nicht an⸗ 
genommen werden ſollten, fie wurden aber dißmal 
von der Mehrzahl überſtimmt. Ya Uri, Schwyz 
. und Unterwalden wurde Bellenz; an die 42 Orte 
Lavis, Luggarus, Mendris und Mainthal, und 
an Graubündten das Berlin, Claven und Worms 
abgetreten. Wollten die Eidgenoffen die genannten 
Eandichaften nicht ſelbſt annehmen, fo wurde ihnen 
. bafür ein Aequivalent von 300,000 Kromen angeboten; 
fie wählten aber — und wählten glüdlich — das 
Land. Aach behielten die Cidgenoffen die Zofffreiheis 
ven und alter Rechte in Mailand, 
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Der Biſchof Chriftoph Uttenheim vom Bafel hatte 
ed gar nicht gerne geſehen, daß Biel diefem ewigen 
Frieden mit Frankreich beigetreten war, fei es, weil 
er ihn überhaupt nicht für zweckmaͤßig und ehrens 
von hielt, oder weil derfelbe ohne alle weitere Räck⸗ 
ſicht auf feine Perſon und ohne vorherige Anfrage bei 
ihm gefchloflen worden war, Sehr beleidigend, aber 
ohne affen Grund, fagte er in Folge zu miederhoftens 
malen: „Biel wäre nur den andern Cidgenoffen 
nach Paris näachgefanfen, um fich daſeldſ goldene 
Ketten zu erjagen.“ 

Nach diefen Begebenheiten blieb es in Biel wie⸗ 
der einige Jahre ſtill. Während dieſer Zeit (es war 
noch am Schluſſe des Jahres 1516) kam das längft 
eingeleitete Bürgerrecht mit der Abtei Bellelay vol 
lends zu Stande, welche fchon der deutſche Kaiſet Eis 
gismund im Fahre 1444 der Stadt gemeinfchaftlich 
mit Solothurn in ihren Schub gegeben hatte, Die 
nähere Bedingungen, welche die Abtei für biefed 
Schutz⸗ und Bürgerrecht an Biel zu leiſten hatte, 
waren folgende: 

4) mußte fie an die Stadt alljährlich die Summe 
von 18 Bulden rheinifch (27 Schweizerfranfen) 
bezahlen; worüber jedoch bei jeder neuen Abtsr 
wahl die Beftimmungen von Neuem zu treffen 
waren. 

2) Bei jeder abroweht tin filbermes Gefaͤß von 
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26 Unzen Gewicht in ben ftäbtiichen Schaß. 

5) Wenn Bürger des einen Orts durch den an- 
derm reifen, follen fie zech⸗ und Foftfrei gehal- 
ten werben, 

4) An Veifteuer für das Kriegsweſen zahlt die 

Abtei an Biel jährlich den Geldwerth von zwei 

Centner Eiſen. 

Eine doppelte Verwendung der Stadt Biel zu 
Gunſten des Biſchofs Chriſtoph von Baſel beſchließt 
ihre Wirkſamkeit in ber Geſchichte desjenigen Zeit⸗ 
- raums, welchen man gewoͤhnlich mit dem Namen 
bes Mittelalters zu bezeichnen pflegt, weil er, ob⸗ 
gleich durch eigenthämlichen Charater fcharf genug ber 
vortretend, zugleich wieder ald eine‘ Periode des Ne 
berganges ober der Wermittlung zwilchen alter und 
neuer Zeit erſcheint. 

Die Stadt Bafel hatte nämlich dem Bifchofe das 
ihm zugehörige Schloß Pfeffingen mweggenommen, und 
um die Rechtegründe diefer. Handlung auszumitteln, 
war im Jahre 4520 eine eigene Unterſuchungs⸗Com⸗ 
miſſion mach Zürich beſtellt worden. Cafpar wandte 
ſich deßhalb an Biel mit der Bitte, feinem eigenen 
Sefandten einen aus der Mitte des dortigen Rathes 
zur Unterftühung der gerechten Sache beizuordnen, 
Dem billigen Geſuche wurde gewillfahrt, und man 
hatte die Freude, den Spruch zu Gunften der unters 
fasten Parthei ergehen zu ſehen. Ein ernfihafterer, 
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den Wench der Enſchreſtang Biels hoch deutlicher her⸗ 
dorhebender Auftratt ereignete ſich jedoch fünf Jahre 
ſpaͤrer, (1828). Die Unterthanen des Hochſtiftes in 
den Thaͤlern von Delsperg und Laufen emporten ſich 
gegen Ihren rechtmäßigen Landesherrn, nahmen das 
Bürgerrecht zu Baſel an und leiſteten diefer Stadt 
den Yulvigungseid. Da Tegte Biel eine Beſatzung 
zum Schutze der fürftfichen Nefidenz nach Prunteut 
und wurde nachher. eine willkommene Bermittlerin 
für beide Theile, deren Bemuͤhungen es gelang, den 
gefförten Frieden zwifchen Fürft und Wolfe zu beider 
Gluͤcke wieder berzuftelen. Much bei einer Auflehs 
neng Der Gemeinde Pieterlen, bie fich um bdiefelbe 
Zeit wegen auferkgfer Steuern gegen den Bijchof ers 
hoben hatte, mar Biel es geweſen, das die erhißten 
Semürher wieder zur Ordnung brachte. Diß Alles 
beweiſt mis, daß es eine ehrenvolle und Achtung 
geoietende Stellung war, in welcher unſere Stadt 
dem Aufgange eines neuen Lichtes und ihrer Ge⸗ 
ſchichte entgegen blickte. 

Laßt uns nun, bevor wir vom bieher behaupte⸗ 
ten Schauplatze abtreten, noch einen kurzen Ruͤck⸗ 
blick auf den Geſammthergang unferer Erzählung 
werfen. Wir haben in der aͤlteſten Geſchichte Biels 
Grundlagen bemerkt, die ein herrliches Gebaͤude aufs 
zuführen geftattet- hätten, wenn nicht eine Maſſe der 
ungänftigften Umftände, verhängt ven einer Höheren 
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Nothwendigkeit, ein von dem gehofften ganz vers 
ſchiedenes Nefultat berbeigefährt hätte. Es war keis 
nesweges, wie Johannes v. Müfter urtheilt, blindes 
Gluͤck und planlofe Käpnpeit, was die anfängliche 
Größe Biels herbeiführte, fondern es war lediglich 
die, auf Orundfäge naturgemäßer,, mit Recht und 
Ordnung, gepaarter Freiheit aufgebaute, von Kaifer 
und Königen oft beftätigte Urverfaffung der Stadt, 
welche ihr die einflige Größe fartfam garantirte. 
Diefes Merkmal tritt in allen Handlungen und 
Schritten des alten Regiments ſtets ungemadelt hers 
vor, und felbft da, wo es vor einer gewöhnlichen 
Berrachtung verfchwindet, wird das Auge des aufs 
merkſamen Beobachters es niemals vermiffen. In 
den einfaͤltigen Handlungen einer ungekünſtelten Mens 
ſchennatur zeigt fich oft eine weit größere politiiche 
Weisheit, als ver Eigendunkel unferes, fo fehr als 
anfgeffärt gepriefenen Zeitalterd nur zu ahnen im 
Stande if. Während wir heut zu Tage,-um bie 
einfächen Grundlagen bürgerfiher Wohlfarth und 
Freiheit herzuftellen, zu ſinnreich ausgebachten Theo⸗ 
rieen und Staatslehren unſere Zuflucht zu nehmen 
glauben, haben bie Herzen unſerer Altvordern frei 
und mubefangen geſchlagen! Ihnen, die ihr Gut 
und Blut, mehr als Einmal für die Erhaltung ihres 
Rechtes und ihrer Freiheit gewagt, wird es hoffent- 
lich Feiner von den Bewegungsmaͤnner unferer 
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‚Zeit abfprechen wollen, daß fie diefe Toftbarften Guͤ⸗ 
ter der Menfchheit geringer geachtet hätten als 
wir. Aber ihnen war Tein Staat ohne Ordnung, 
ohne genaue Beſtimmung der perfünfichen Verhält⸗ 
. niffe eines jeden einzelnen Gliedes dankbar; daher 
entftand bei ihnen die Gefeßgebung, deren Grund⸗ 
lagen nie aus dem oft überfchägten Beiſpiele 
fremder Bölfer, fondern immer aus dem eigenen 
Leben und den befondern Bebürfniffen bdesjenigen 
Volfes, dem die Gefehe gelten ſollten, hergenommen 
waren. Brei fein wollte und durfte ein Jeder, aber 
gebieten „wollte nicht ein Seder, weil diß unmöglich 
war! | 
In folchen Zügen beftand einzig und aflein bie 
eben fo treffliche als natürliche Staatsklugheit jener 
Zeiten, und die Früchte davon Fonnten Feine andern 
fein, ale: Gerechtigfeit, wahre Humanität, und bes 
wunbderungswürdige Klugheit, doch ohne Prunk. Zur 
glei wer der MWirfungsfreis jedes Einzelnen fchärs 
fer abgegränzt; und weil fih Keiner zu Gefchäften 
drängte, denen er micht gewachien war, konnte er 
feine Stelle im Etaate um fo vollkommener ausfül 
Ion und das ganz fein, was er fein follte. Viel 
lebendiger und feuriger war das Gefühl für das Das 
terland; viel größer die Volfschämlichkeit; Nichte 
war erzwungen, fondern Alles fand in Verbindung “ 
mit Dem ganzen Dafein ded Mannes, und die Folge 
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| dabon wars jene oft dewieſene kraͤftige Vertheidigung 


der. Freiheit und Alles deſſen, was man einmal ala 
recht. und billig erkannt hatte. 
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Cap. 6, 
Thomas Wyttenbach und die Keformatins 
in Biel. 


4515 — 4534, 





Wenn Biel feinerfeitd ‚gerne das Verbienft aner« 
kennt, welches die Eidgenoſſenſchaft im Allgemeinen, 
und insbeſondere ‚bie, :mit ihm näher verbündeten 
Stände derfelben fi) um das Emporkommen die'er 
Stadt und :um die Befeitigung ihrer politifchen Frei⸗ 
heit erworben haben: fo verdanken dagegen die evan⸗ 
gelifchen Cautone der Schweiz ihr das Geſchenk eis 
ned Mannes, deſſen Bemühungen für die Einführung 
einer -reineren kirchlichen Lehre und eines geläuterteren 
Glaubens niemals aus dem Gedaͤchtniſſe der Nachwelt 
- verfchwinden ‚werden. Es ift IE Thomas Wytten⸗ 
bad, der Eprößling eines Geſchlechtes, das noch 
bis in die legte Zeit zu Biel ſelbſt, und gegenwärtig 
zu Bern in Woplfiand und hohen Ehren fortbluͤhet. 
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„Großer Diänner Leben und Thaten der Nachs 
Fommenfehaft zu überliefern — fagt ein ‚gefeierter 
Schrififteller des Alterthums — tft nicht minder 
eine heilige Pflicht für deu Gefchichtfchreiber, als es 
demfelben ein hohes Vergnügen gewährt; beides aber 
um fo mehr, je höher der Charakter felbft fleht, dem 
er zum Gegenſtand feiner Darftellung erwäpft hat.“ 
Diefe Wahrheit nach Ihrem ganzen Werthe erwägend, 
glaubte id von bem Plane meines Werkes night 
abzuirren, wenn ich die Erzählung der Kirchenverbeſ⸗ 
ferung in Biel an ‚eine etwas umfändlichere Biogra⸗ 
phie Wyttenbachs anreihte, da und ohne diß im Ders 
"Haufe der -eriteren der holde Name dieſes Mannes fo 
‚oft entgegentritt, :daß bei jedem andern Verfahren 
die Gefchichte hochſt mangel⸗ und luͤckenhaft ausfals 
len müßte. Möge Niemand in meiner Darftellung 
den „bloßen Panegyriker, fondern lediglich denjenigen 
eerkennen, ‚ber immer gerne das ſeinige dazu beiträgt, 
am ter Tugend im Menfchenleben, auch wo fe 
wrunklos hervortritt, ihre verdiente Auerkennung in 
werſchaffen. 


Thomas Wyttenbach war geboren zu Viel im J. 


1472 aus einer Familie, welche der Stadt im Gan⸗ 
zen 3 fürſtliche Maier und 3 Buͤrgermeiſter gegeben 
hat: ſein Vater war der Buͤrgermeiſter Ullmann 
Wyttenbach. Wegen feiner ausgezeichneten Gaben, 
die ſich ſchon in fruͤher Jugend bei ihm ‚äußerten, 
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zum Studium ber Gottesgelchripeit beftimms, bezog 
der 18jaͤhrige Juͤngling im J. 4490 die Hochſchule 
zu Baſel, welche damals, erſt ſeit 30 Jahren beſte⸗ 
hend, im Rufe hoher Wiſſenſchaftlichkeit fand. Es 
. gründete aber um eben jene Zeit der erſte Herzog 
von Württemberg, Eberhardt im Bart, nicht ohne 
thätige Mitwirkung des gelchrten Probfis zu Etutte 
gart, Johann Nancder, genannt Vergenhans, cine 
neue Univerfitaͤt in Tübingen, deren Ruhm bald den 
jenigen afler ihrer Mitſchweſtern weit uͤberſtrahlte. 
Hier war der Vereinigungsort der gefeiertiten Genies 
dee 15: Jahrhunderts, unter Denen Johannes Reuchlin 
und Gabriel Bieler — vermuthlich nach Sitte der . 
damaligen Zeit von feiner Waterftadt fo genannt — 
feine der lebten Stellen einnahmen. Letzterer war 
es vornehmlich gewefen, deſſen Namen und Ruf Wyt⸗ 
tenbachs Aufmerkſamkeit auf ſich zog; und der Wunſch, 
feine Kenntniſſe zu erweitern, verbunden mit ber 
Hoffnung, aus dem wiffenfhaftlichen Umgange mit 
einem gelchrten Landsmanne große Vorteile für feine 
fernere Ausbildung zu gewinnen, beftimmte Motten 
bachs Entfchluß, den bieherigen Aufenthalt in Baſel 
mit dem in Tübingen zu vertaufchen. Schon im 
J. 14985 finden wir ihn daſelbſt; feine Studien hate 
ten einen ſolch glänzenden und erfolgreichen: Fortgang, 
daß man ihn ausfchießlich nur den geiftreichen Schmeis 
zer nannte. und im J. 1496, nad, trefflich abgeleg⸗ 
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ten Proben feiner Gelehrſamkeit, mit dem Baccalau⸗ 

reat der Theofogie beehrte. Eine vollſtaͤudigere Aner⸗ 

kennung fand Wyttenbaché DVerdienft noch, als ihm 

bald daranf auch die hHöchfte akademiſche Würde, die 

eines Doctors der: Theologie erfeilt wurde. 

Es konnte nicht fehlen, daß ein Mann von: fols 
hen Kennmiffen und Fähigkeiten befonders damals; 
wo Gelehrſamkeit nur das Eigenthum Weniger war, 
nad feinem ganzen Werthe geſchaͤtzt wurde, und daß 
man ſich in Tuͤbingen alle Mübe gab, ihn für eine 
theologische Profeffur am der dortigen Hochſchule zu 
rückzubehaften. Allein der Wunſch, feinem Vaterlans 
de nützlich gu werden, war mächtiger in Wytten⸗ 
bachs Brut, ale felhft die glänzendften Unerbietuns 
gem bee Auslandes, umd nichts Fonnte ihn mehr abs 
halten, die Reife nad der Heimath alebald anzutres- 
ten, Auf dem Wege dahin in Bafel angelangt, fand 
er bald Gelegenheit, die Schätze feines Wiſſens hier 
vor dem Gelehrten Publifum zu entfalten, wag denn 
auch bei der Euratel der Bafler Hochfchule Bas Vers 
fangen erweckte, mit dicfer Zierde der theplogifchen 
Welt eine ihrer Lchrkanzeln zu fehmücken. Mehr die 
eigene Ueberzeugung, von hier aus vortheithaft auf 
die Echweiz einwirfen zu Fürmen, ale der Wunſch 
ber Bafler Sperren ſelbſt vermochte Wyttenbachen, in 
Bafel zu bleiben und von da aus jene fegengreiche 
Wirkſamkeit zu verbreiten, welche bald die herrliche 
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ſten Früchte für fein Barerland tragen follte, Zu eis 
ser Zeit, wo noch Alles mit: dichter Finſterniß ums 
halt war, wo noc Niemand es gewagt hatte, die 
Mißbraͤuche einer felbffjüchtigen und geiftsddtenden 
Hierarchie ernſt zu rügen, fing er an, feinen Zuhds 
ern die reinen Lehrſaͤtze des Evangeliums zu ent 
huͤllen, auf das alleinige Verdienit Chriſti hinzuwei⸗ 
ſen und allem Vertrauen auf Menſchenwerk und 
Prieſterabſolution die Kraft zu entziehen. Damals 
ſtudirten nebſt vielen Andern zu Baſel auch Ulrich 
Zwinglie, Les Judaͤ und Heinrich Bullinger, drei 
Maͤnner, denen die Schweiz nachher ſo unendlich 
viel in Hinſicht auf ihre kirchliche Verbeſſerung zu 
danken hatte, und deren Srundfüge ſich faſt ausſchließ⸗ 
lich durch Wurtenbache Lehre und Beiſpiel ausgebil⸗ 
det hatten. u | 

As im J. 1517 Luther feine. Neformation in 
Deutfchland begann, war Wpttenbach einer der Ers 
ſten, welche den Baſler'ſchen Buchdrucker Frobenius 
ermunterten, Dr. Lurherd Schriften nachzudrucken 
und deren Verbreitung auf jede mögliche Meife uns 
terflügten, fo daß diefelben fehon im Jahr 1518 im 
ganzen Gebiete von BafeLund im darauf folgenden 
Fahre auch im Berner Lande befannt und gerne ges 
lefen wurden. Nun aber.war c8 Zeit, auch im feis 
ner eigenen Vaterſtadt die. neue hbeilfame Lehre zu 
verfünden: ce verfügte ſich deßhalb im J. 1522 nach 
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Wiek, wo die Ankunft dieſes beruͤhmten und fo lange 
abmefendIgevefenen Mitbürgers Jedermann mit Freu⸗ 
de erfüllte, und erhielt dafelbft die Stadtpfarrei zum 
heil, Benedict. Er begann feine Öffentlichen Vorträge 
unter großem. Zulaufe after Boleclaffen mit vieler Ge⸗ 
lehrſamkeit und warmem Eifer: befondere fprach er ſich 
heftig gegen den Ublaß, die Lehre vom Segefeuer und 
bie Seelenmeffen, forte gegen das Verbot der Prie⸗ 
flerehe aue. Der Ichte Punkt aber erregte bei ben, 
noch ziemlich päbftlich gefinnten Bielern, namentlich 
aber bei den Mitgliedern des Rathe, deren Sjuterefle 
aufs engſte mit dem des Biſchofs von Bafel zuſam⸗ 
menhing, aͤußerſt heftigen Anftoß, fo daß Wyttenbach 
wahrfcheinlich feiner Stelle gleich wieder entfcht wor⸗ 
.den wäre, wen nicht das Mnfehen feines Verwand⸗ 
ten, des tamaligen Stadtvenners Nicolaus Wytten⸗ 
bach, ihn gegen alte Angriffe geſchützt hätte. - Die 
Wahrheit feiner Lehren auch durch die That zu be 
Fräftigen, vermählte fi Wyrenbah im % 1524, 
und feinem Beiſpiele folgten noch 7. andere Pricfter, 
die nachher theils Predigerflellen annahmen, theils 
in den bürgerlichen Stand zurücktraten, unter: Letztes 
ren auch Peter Fuchs, der: nachmals Bürgermeifter 
in Biel wurde, 
Nunmehr hatten die Feinde Wyttenbachs gemon« 
nenes Spiel: feine Verehlihung gab hinreichenden 
Anlaß, ihn bei. den Schwächeren in ber Gemeinde 
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als einen Abtruͤnnigen ber heil. Kirche zu verdaäch⸗ 
tigen und mit erneuerter Thätigkeit an- feiner Ente 
fernung vom Predigtamt zu arbeiten, Beſonders 
thaten fich unter. feinen. Verfolgern hervor der fürfte 
liche Mayer Simon von Römersthal, der Rathsherr 
Martin. Acberli und vor Affen der, Stadtfchreiber 
Ludwig Sterner, ein geborener. Freiburger, der wegen 
feiner Gelchrfamfeit zu dieſem Umte nach Biel beru⸗ 
fen worden war, . Diefe drei ließen, in vereintem 
Zufammenwirfen, fein Mittel unverfucht, den news 

en Religiontlehrer und mit ihm bie neue Xehre 
felbft aus der Stadt zu verbannen. Sie brachten 
es dahin, daB in diefer Angelegenheit cine eigene 
Eorrefpondenz mit den 40 Ständen der, Eidgenoffen« 
fchaft erdffnet wurde, um ſich deren Gutachten bins, 
ſichtlich des Verfahrens mit den geweibten Pfaffen — 
wie man fie fpottweife nannte — zu erbitten, ‚und 
auf diefe Weife demjenigen, was man im Grunde 
zu thun bereits entfchloffen war, den Schein eines 
förmlichen Rechtsverfahrens aufzubrüden. Obgleich 
manche Stände, namentlich Bern und Züri, aus⸗ 
weichend auf diefes Schreiben antworteten; obgleich 
Wyttenbach ſelbſt ab der Kanzel eine weitläufige und 
gründliche Vertheidigung über feine Heirath vortrug, 
fo.wurbe er doch feiner Pfränbe beraubt, und ihm 
dae Predigen in der. Stadtkirche nur noch einen 
Monat lang geſtattet. ä 
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Allein auch nach Ablauf diefer Zrift fuhr Wytten⸗ 
bach: fort, unter: nicht geringeren Zulaufe der Bürger 
ſchaft und namentlich des weiblichen Theiles derſel⸗ 
ben, feine. Vorträge in dem Kloſter des heil, Johan 
nes vor. der Stadt zu haften; woran. ihn der Stadt⸗ 
ſchreiber gerne gehindert Hätte, wenn nicht die Furcht 
vor. Kem Unwillen der Burger, bie ſich der neuen 
Lehre nicht fo abhold zeigten, als der Rath, ihm Zus 
radtrafıımg ‚geboten hätte. Es war nämlid in ber 
Eradt ruchtbar geworden, daß jenes Schreiben am 
Die. eidgenöffifchen EGtände ‚zwar im Namen vom 
Mater, Buͤrgermeiſter und Raͤthen erlaflen, in der 
That aber mır von Sterner und feinen Spießgefellen 
abgefaßt und ohne oͤffentliche Abftimmung mit dem 
Eiegel des Rathes verfehen worden war. Dieſer 
Umftand mußte die Abfichten Sterners und alle ſeime 
etwenigen-Angriffe auf Wyttenbach notfwendig in ein 
fehr verbädhtiges Licht fen, fo daß mar feine, Unente 
behrlichkeit ihn vor den Ausbrachen der Volkswuth 

zu ſchuͤtzen vermögend war. | 
Indeſſen lieb Wyttenbach, obwohl durch die Ente 
feung von feinem Amte eined großen Theiles ſeiner 
Öffentlichen Wirkſamkeit beraubt, dennoch den Muth 
und Eifer für die gute Sache nicht finfen: je, er 
begab fich fogar In die Wohnungen feiner vornehm⸗ 
ken Widerſacher, unterrichtete fie mit.aller Wärme 





und Liebe eines eifrigen Eeelforgers in den haupt⸗ 
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faͤchlichſten Artikeln des chriſtlichen Glaubens und 
gewann durch diß Verfahren viele von denjenigen, 
die bisher mehr: au der neuen Lehre als an der Per⸗ 
fon des Lehrers Auftoß genommen. hatten,. für das 
reine Evangelium; 

Da es nun in: Biel um die Wieberbefehung der: 
erledigten Stadtpfarrei zu thun wear, fo wandte ſich 
der Magiflrat um eitten tüchtigen Maun- für diefe 
Stelle an die Obrigkeiten in Bern, indem er zugleich - 
das Einfonmen der Pfrüände auf einen angemeffenen: 
md ſehr honetten Fuß regulirte. Hinterruͤcks aber 
ſchrieben Roͤmersthal und Sterner an den Biſchof 
Ehriſtoph Uttenheim nah Baſel, um einen Pfarrer 
von feiner Hand; denn die befonnene und zuräckhale 
tende Autwort, die Bern auf ihre fruͤhere Anfrage: 
Nirrfichtliy Bes Verfahrens mit den „‚geweitten Pfaf⸗ 
fen” ertheilt hatte, gab ihnen eben Feine große Hoff, 
sung, von dieſem Stande ein, für ihre finflern Zwecke 
faugliches, Subjekt zu erhalten. In feiner Antwort 
erh der Biſchof zuerft za einer gänzlichen Entfer⸗ 
nung Wyttenbache aus der Stadt, ſodann bezeichnete 
ar den Birtflellern den Dr. Johann Gebweiler, Chore 
herrn bei Sankt Peter in Basel, mit melden er Vers 
Aredung binfichtlich der Annahme Ber Stadtpfarrei 
in Bel zu treffen veriprah. Allein der‘ Bürger 
ſchaft, fo wenig fle andy an Gebweilers Perfon aus⸗ 
zuichen hatte, konnte ein ihr vorgefchkagener Seelſor⸗ 
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‚ ben man nur zur Unterdruͤckung dee neu aufge 
gangenen Lichtes aufzufuchen und zu beftellen bemüht 
war, natuͤrlich nicht gefallen: man fing jetzt an, bie 
Voͤgel an den Federn zu erkennen, proteſtirte mit 
Nachdruck” gegen die Wahl Gchweilers und verhinberte, 
ud) wirklich deffen Anſtellung in Biel. Da Wytten⸗ 
bach während der ganzen Vacanz ber Gtadtpfarrei. 
fortfuhr, in ber Kloſterkirche mit großem Beifalle zu 
prebigen, und ber nächfte ordinirte Stadtpfarrer In 
Biel, von dem wir wiffen, Jalob Wurben aus Bern, 


ein geweſener Franziskaner, erſt nach Wyttenbach's 


Tode hieher kam, ſo iſt wahrſcheinlich, daß der Got⸗ 


tesdienſt bei St. Benedikt in dieſer Zeit nur durch 


Caplane verſehen wurde. Sm J. 1528 kam ſodann 
roch Georg Staͤhli, früßer Dfarrer zu Weinigen, als 
zweiter Prediger nach Viel, zwar nicht ohne bedeuten, 
ben Widerfpruch des Biſchofs von Bafel-und feines 
Majers, deſſen Einfluß aber dißmal das energiſche 
Benehmen ber aufgeklärten, und ‚ben Werth. ihrer: 
Ä Selbſtſtandigkeit geboͤrig wuͤrdigenden Buͤrgerſchaft 
unwirkſam zu machen wußte. 

Doch bis jetzt durfte ſich der neue celigidſe Geiſt 
der unter ben Einwohnern Biels zu walten begon⸗ 


v 


nen hatte, noch „Feiner guͤnſtigen Aufnahme in der | 


naͤchſten Umgegend erfreuen: beſonders aber waren 


es die beiden Städte Solothurn und Neuenſtadt, welche 


ſi ich durch ſtrenge Anhaͤnglichteit an das Papſtthum 
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auszuzeichnen: ſtrebten. Man naunte borten Biel 
fpottweife nur das :Reberftäbtlein, und wo Einer als 
Freund Wyttenbachs oder Anhänger feiner Lehre be« 
leumdet war, durfte eE ſich kaum ohne Gefahr ſeines 
Lebens und feiner heilen Haut in einem der genanns 
ten Orte oͤffentlich blicken laffen. -Auch zu -fehr vers 
drießfichen Epaltungen zwifchen den- Altern -und- jüns 
gern Gliedern bes Rathes, ſowie zwifchen letzterem 
und der Bürgerſchaft, gaben die kirchlichen Neuerun⸗ 
gen Beranlaffung. ‚: Uns daher diefem Zuftande inner 
rer Verwirrung , ‚ber einem Bürgerfriege nicht fehr 
unähnlih war, eine noch fo viel als möglich vortheil⸗ 
bafte Wendung zu geben, forderte ber Math, die Bürs 
gerſchaft zu einge eibfichen Verpflichtung des Gehor⸗ 
fams gegen ifre rechtmäßige Obrigkeit auf, Man 
glaubte fo einigermaßen durch den heiligen Namen, 
den man einer. profanen Sache zu verfchaffen fuchte, 
ben freien Willen der Gemeinde binden, und jeder 
Verfügung, wenn fie. amd ſelbſtſuͤchtige Zwecke be⸗ 
abfichtigte, eine Kraft und Wirkſamkeit verfähaffen 
zu koͤnnen, ber fie ſich ohne dieſen Kunſtgriff wohl 
nie zu erfreuen hoffen konnte. | 

Allein auch dißmal — wahrfiheinlih war dae 
Ganze wieder eine Sterner'ſche Erfindung geweſen — 
ging die Buͤrgerſchaft nicht in die Falle. Sie er⸗ 
ſchien bei der angefändigten Gemeindeverſammlung 
nicht in pleno, ſondern lietz ſich durch den Venner, 
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ihren jeweiligen Obmann, vor. Nathe vertreten, und 
hie. beſtimmteſte Erklärung abgeben: „daß nur unter 
ber Bedingung, wenn Thomas Wyttenbach wieder 
in die, ihm geraubte Stelle eingeſetzt; wenn bie 
Bürgerfchaft weder in der freien Wahl ihrer Geiſt⸗ 
lichen und Schullehrer, noch in Ausuͤbung irgend eines 
den Zuͤnften zuſtaͤndigen Nechtes von dem Rathe be⸗ 
hindert würde, an eine Wiederherſtellung der geſtor⸗ 
ten Eintracht und an Gehorſam gegen die Verfuͤgun⸗ 
‚gen der Obrigkeit gedacht werden koͤnne.“ Uebrigens 
war bdiefe Erklärung, fo unzweideutig fie auch war, 
burchaus in feinem unziemlichen oder gewalsthätigen- 
Tone abgefaßt, fondern alleuthalben mit den Srifiigr 
fen Gründen belegt, auch bie Berechtigung zu deriet 
Vedinguiſſen ans der Erfadenng der lehten Zeit mach⸗ 
gewieſen. Nichtsdeſtoweniger ſtimmte dev ältere, hier⸗ 
‚archifchreriftofratiich geflunte Theil des Magiftrates, 
der. feine nunmehrige Stellung immer noch nicht zu 
Formen ſchten, entweder gesabezu auf Abwelſung biefer 
Protehation, oder glaubte doch zus mindefien bie 
Gemeinde mir eisler. Hoffmsng beſchwichtigen zu ldu⸗ 
nen : . allein die Billiggefinnten behielten für diaal 
. zum Glacke Die Oberhand und bie ‚gefiehten Bein 
gungen wweben, mit: wewigen. Mobifiationen, obrig⸗ 
keitlich ratiſiciet. Dusch biefes abermalige Echeiern: 
feiner. Umtchläge auf’ # Neußerſte gebracht, mitt 
der Siadtſchreiber moch zummı. bletgten Mietel und ver⸗ 
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aunſtaltete im Einverſtaͤndniſſe mit Gleichgeſinnten ein 
heimliches Schreiben, an die, eben zu Luzern verſam⸗ 
mehte eidgendffiiche Tagfatung, des Inhaltes, daß 
Hochdieſelbe ſowohl in ihrem eigenen Namen die Bürs 
gerfchaft von Biel zur Ordnung vermeifen, als auch 
durch ihre Jntervention bei dem Biſchof von Baſel, 
von diefer Seite eine ernftliche Abmahnung vor dem 
ketzeriſchen Glauben zu brwirfen gerufen möge. Es 
erfolgte num zwar. von der Tagſatzung ein, den 
Wänfchen der Papiften entfprechendes Schreiben an . 
He _Bürgerfchaft von Biel, auch erhielt der Stand. 
Bern ben Uuftrag, durch mundliche Sinfinuation dem 
Willen ber eidgendſſiſchen Behörde weitere Kraft zu 
verſchaffen; allein alle diefe Berfhgungen, bald ale 
Virkung heimlicher Madjinationen befannt, dienten 
wer dazu, bie Gemeinde enger mit Wyttenbach zw 
verbinden und ihm ner um fo Fräftigeren Schatz ge 
gen bie Angriffe ſeiner Feinde zu verichaffen. Later 
folgen Unſtaͤnden hlelt es andy der Biſchof fhr aber⸗ 
‚ Möfde, za Beiltgung des lirchlichen Zwieſpaites ſelbſt 
nach Biel zu lommen ober feine Bevollmaͤchtigten 
Zub zu fenden, fondern er begnuͤgte fich mis Erlafe ° 
fung einer ſchriftlichen Ermaßmang, welcher eu, (gleiche 
few als Rechtfertigung feines Dazsikkentrstemb, eins 
Gopie. des, am ihn ergaugenen eibgenöfffchen VBitt⸗ 
ſchreibens beilegen lis$.. Er vergaß auch nicht, feine 
geringe Hoffnung auf günfligen Erfolg baria ande 
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dracklich merken zu laſſen, und erbat ſich nur. einen 
Empfangſchein fuͤr ſeinen Erlaß, um denſelben der 
Tagſatzung als Beweis, daß er ihrem Geſuche ent⸗ 
ſprochen, zuſtellen zu koͤnnen. 

Indeſſen hatte das eruſte Schreiben der Tagla⸗ 
tzung in Biel nicht nur großes Erſtaunen, ſondern 
auch heftigen und zum Theil gerechten Unwillen er⸗ 
regt. . Man beſchuldigte den Stadiſchreiber, daß er 
durch .eine freche Faͤlſchung — indem er fi) näms 
ich des Namens. der Behörde zur Verfolgung eigens 
‚wögiger Abfichten bedient hätte — die Eidgenoſſen 
wider Biel aufgehezt und. an allen daraus erwachſe⸗ 
nen Mißpelligfeiten einzig und allein Schuld ſeie. 
Um aber namentlich bei ihren nächſten Verbündeten. 
aus dem zweidentigen Lichte, worein die Nichtbeach⸗ 
tung der eidgenoͤſſiſchen Ermahnung fie geſtellt hatte, 
entruͤckt zu werben, ſchickte die Stadt Biel in dem: 
Perſonen der Bürger Rudolph Rebſtock, Benedife 
Rechberger, Ulrich Klient und Benedift Graf, Ger 
fandte nah Bern, um alle die Cabalen und Intriguen 
zu entlaren, wodurch das ganze Mißverhältniß ‚here 
beigefährt worben war, : Yuf bas ‚hin fand man- 
denn auch in Bern bald billige Beurtheiler feines 
Benehmens, und der Benner von Weingart,. ein red» 
licher und waderer Mann, war ber erfte, ber den 
Bielern in folgenben Ausdrücken Bereqhtigtei ange⸗ 
deihen ließ: | 


L 
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- „Liebe und getreue Eidgenoffen von Biel! Laffet 
e8 Euch nicht Wunder nehmen, daß ihr alfo ges 
fehmahet und : gefcholten werdet. Der allmächtige 
Gott, der une Alle erfhaffen, und feinen Sohn für 
und in den Tod gegeben hat, daß er und erlöfete, 
bat von den Weifen, diefer Welt noch größere Schmaͤh⸗ 
worte erlitten: zudem haben fie e8 und gerade auch 
fo gethan, wie Euch gefchehen if; darum follen wir's 
recht um Gotteswillen leiden. Doch, weil ihr unfe 
res Rathes begehret, ſo rathen wir euch, daß ihr 
euern Stadtſchreiber an einen Ort bringet, wo ihr 
ihn allezeit wieber finden Fönnet; dann werbet ihr 
bald den rechten Bußen vernehmen, von wannen her 
die Urſache dieſes Schreibens komme. Demgemaͤß 
moͤget ihr euch ſelbſt durch euere Boten auf naͤchſt⸗ 
kunftiger Tagſatzung entſchuldigen und euere Ehre: 
setten, 

Diefe Rede des braven Weingart war mehr al 
hinreichend zur Rechtfertigung und Beruhigung der 
Bieler: um aber fein Zutrauen nicht nur gegen Bern’ 
allein, fondern auch gegen die übrigen Verbuͤndeten 
an den Tag zu legen, fo wandte man fich nm einen 
aͤhnlichen guten Rath auch an die von Freiburg, web 
de Sendung der Venner Nicolaus Wyttenbach, eim 
warmer Verfechter ber neuen Lehre und hier. zugleich 
der Patron feines angefochtenen Verwandten, übers 
nommen hatte, Sodann wurden der Weifung Bernd 
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zufolge, ebenfans Nic. Wyttenbach und. ber Ultmaier 
Pelper an die Tagſatzung nach Luzern. abgenrbnet, 
um vor berfelben eine nähere Erläuterung des bishe⸗ 
rigen Verhaltens der Stade Biel abzugeben... Außer 
dem aber hatten diefe beiden Geſandten den gemeſſe⸗ 
nen Befehl erhalten, ſich über das heftige Schreiben 
ber Tagſatzung an den Bifhof von Baſel zu ber 
ſchweren, und im Namen der Etadt ihr Mißfallen 
über die, darin enthaltenen Deftuldigungen „der Ker 
gerei und des Feßeriichen Glaubens“ kund zu geben; 
„Dan feve ſich keines anderen, ale eines ſtets chrifts 
lichen Verhaltens bewußt und babe auch nie Etwas 
"geglaubt, als was jedem guten Chriften zu glauben 
gebühre, Falls aber Jemand der hohen Tagſatzung 
anders lautende Berichte uͤber Biel zugeitellt hatte, 
fo bäten fie, dab man ofne fidyere Beweiſe Niemau⸗ 
dem allzuviel trauen und bis dahin das Beſte vom 
ihnen vorausfegen möge. Wo fie gefehlt, werben fie 
jeder freundlichen Warnung ſtets gerne Gehoͤr geben 
und ben begangenen: Fehler zu verbeffern ſuchen, in 
den Glaubensflreitigfeiten aber immer den Weg befol- 
gen, den eigene Ueberzeugung und ber oft erprobte 
Rath ihrer Lieben Verbündeten in Bern ihnen vor 
zeichnen würden.” So weit dic Gefandten von Biel, 

Indem nun die Tagfakung, wider alled Erwar⸗ 
ten, aus diefer zwar nicht unehrerbietigen, jeboch 
ſehr eniſchie denen Erklärung Biels die Ueberzeugung 
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ableitefe, daß nur bas Vertrauen auf Bernd, und im 
Nothfalle auch Zäriche Praftigen Schutz dieſelbe here 
vorgerufen habe, fo glaubte fie darin eine um fo 
fträflichere Widerfeßlichkeit gegen ihre Auctorität er⸗ 
Eennen zu mäffen; und diß war ed auch, was ber 
eidgendffifchem Behörde eine Reſolution in die Feder 
biktirte, bie in jebem andern Falle gewiß milder und 
nachfichtiger ausgefallen fenn würde. Weit entfernt 
ſich über die, in dem Schreiben nad) Bafel gebrauch 
ten harten Ausbräde zu rechtfertigen, warb vielmehr 
erfläct „daß, fo lange ber Lehre Wyttenbach's von 
dem größeren Theile der Bewohner Bield gebuldigt 
wärbe ; fo lange man fortführe, bie heilige Meſſe 
und den Gebrauch der 7 Sakramente zu verachten: 
beim Scher des Herrn den englifihen Gruß; wegzus 
laſſen and namentlich bie Prieſterehe zu vertheidigen, 
der Gemeinde von Biel gar kein anderer Name als 
der von Ketzern gebuͤhre. Uebtigens verfehe fich die 
Tagſatzung zu der Einſicht des vernuͤnftigeren Theis 
(ed der dortigen Bürgerichaft, daß fie. die fchändliche 
Verführung, welche die Lutheriſchen und Zwingliaui⸗ 
ſchen Pfaffen an dem gemeinen Volke begingen, nicht 
länger mehr unterflügen, vielmehr dieſes ketzeriſche 
Gezucht alsbald aus ihren Mauern verbannen, die 
heil. Salramente und andere firdjliche Verordnungen 
wieber zu Ehren: bringen und in den Schoos der als 
leinfeligmachenden Kirche zurücklehren werde. Im 
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Weigerungsfalle aber feie die Tagſatzung feft ent, 
fchloffen, ihrem jegigen Spruche durch weiter zu trefs 
ende Maßregeln Kraft und Nachdruck zu verſchafſen.“ 

Soldy’ ein ernfter und drohender Beſcheid, follte 
man glauben, Hätte die Etadt Biel: einfchächtern 
und von der Fruchtloſigkeit alles ferneren Widerftane 
des gegen den Meſpruch der Tagſatzung überzeugen 
ſollen: allein bie reine Lehre des Evangeliums hatte 


bereits einen fo ticfen Eindruck anf die Herzen Aller _ 


gemacht und ihr Ootivertrauen geftärft, daß auch 
die vereinte Macht der entrüfteten Eidgenoſſen fie 
nicht mehr von dem betretenen Wege abzubringen 
vermögend war. Ga, die Wirkungen aller, gegen 


die evangeliſche Echre gerichteten Angriffe, waren ſtets 


‘von entgegengefeiter Urt, ale beabfichtigt worden.: 
gleich den erfien Märtyrern des Chriftentfums er⸗ 
blickte man in jeber Anfechtung nur eine Prüfurfg 
des feften Vertrauene, duldete und ertrug felbft das 
Empfindlichftee Nur ale Beweis, mit welch Achter 


Naͤchſtenliebe man die Sache jedes einzelnen Ver - 


folgten ald Sache Alter zu betrachten gewohnt: war, 
mag es dienen, daß der ganze evangelifche Rath und 
Bürgerfchaft den Bruder Thomas, einen Mönch aus 
Neuenſtadt, welcher Wyttenbachen einen Ketzer ges 
ſcholten, gerichtlich bei feiner Obrigkeit belangen ließ: 


ob mit, ober ohne Erfolg, hat- bie Gefechte und 


- nicht aufbehalten. 
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Schon gleich nach der Ruͤckkehr ber BVieliſchen 
Öefandten von Bern hatte der Stadtfchreiber Ster⸗ 
ner vernommen, was für ‚einen Math der dortige 
Venner von Weingart hinfichtlih feiner Perjon ers’ 
theilt habe, und es mar ihm dabei gar nicht wohl 
zu Muthe. Um der plößlichen Gefahr zu entgehen, 
ſtellte er ſich krank, ließ ſich aub, zur Vervollſtaͤndi⸗ | 
gung des Betruges, mit den Sterbiafranenten vers 
ſehen; um die Zeit der Abendglocke aber, da ihn 
fhon die Finſterniß -begünftigte und die Straßen leer 
von Menfchen waren, nahm er in Gefellidyaft ‚zweier 
Anderen, Benedikt Goffet, feines Schwagers, und 
Thomas Mülter, bie. Flucht aus der Stadt. Der 
Xhorwart am PasquartsThor, Namens Wenzel Uns 
gut, that den Flüchtlingen, ‚die gleich einem gehegten 
Wildpret cilten, noch die Gefülligkeit, ihnen ohne 
Aufjchen "ein Nebeupförtlein zu oͤffnen. Gterners 
Abſicht fchien Anfangs gewefen zu ſeyn, fich nach 
feiner Vaterſtadt Freiburg ‚zu wenden, weßbalb er 
feinen Weg Vingels zu einſchlug, und, weil ifn Nies 
mand mehr in der Nacht über den See ‚führen wollte, 
alldort bei einem Bauern feine Herberge nahm. Doch 
ſchon am folgenden Morgen änderte er feinen Plan 
und richtete den Marfch Aber den Berg nad Evilard, 
wo er die zweite Nacht in einem Heumagazin zus 
brachte, dem dritten Tag aber in der Richtung von 
da über La Hutte, in befehleunigter Route fpät Abends 
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beim Bifchof zu Pruntrut ankam. Die Obrigfeit in 
Biel ließ, fobald die Entweichung des Stadtſchreibers 
Fand geworden, Alles in feinem Haufe Inventiren, 
und beffen vor Echrecken halb todter Grau, die von 
des Mannes Flucht felbft nichts ‚gewußt. zu haben 
fhien, den Schlüffel zur Amtsregiſtratur  abforbern. 
Stadtfchreiker Sterner, der nun hinter ben fuͤrſt⸗ 
lichen Mauern feft und ficher zu -fihen glaubte, und 
der Parthei des Bifchofs zum Voraus -verfichert war, 
wollte fi mit feinem unrnhigen und hisigen Kopfe 
noch nicht zur Ruhe legen; gleich als hätte er dee 
Unheils nody nicht genug geftiftet, verklagte er die 
Stadt Biel noch in den härteften Ausdrucken bein 
Biſchofe, und unterſtand ſich fogar noch, „diefelbe 
zum NRechteverfahren gegen fich :herauszuforbern. 
Es gelang ihm, einen Reverd von dem Fürſten für 
fih zu erhalten, welcher Raͤth und-Bürger von Biel 
als Beklagte, den Stadtſchreiber aber als Kläger, auf 
Freitag nach Lucik zu einem Nechtötag auf Las 
Schloß Pruntrut befchied. Doch, ehe noch der an» 
beraumte Termin ‚gefommen war, fehienen Gterner 
und feine Beſchuͤtzer ſich überzeugt zu Haben, daß 
bei einem Öffentlichen Rechtöverfagren nur wenig für 
fie zu gewinnen fein dürfte, deßhalb wurde eine 
guͤtliche Vermittelung eingeleitet und der Stadtfchreis 
ber unter dem Verfprechen, daß er Thnftighin der 
Sache des Eoangeliums nicht im Beringfien mehr 
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Eintrag thun wolle, wieder in feinen Poſten einge⸗ 
bt. Er Hat auch nachher Wort gehalten, uud 
wohnte felbft ale einer der 8 Ausgeſchoſſenen jener 
Commiffion bei, welche. am 40. Febr. 1528 auf 
obrigfeitlichen Befehl die Heiligenbilder und übers 
fluͤſſigen Zierrathen aus der Stadtfirche wegſchaffen 
ließ. 

Das Jahr 1526, das letzte in Wyttenbachs Leben, 
begann ſehr ſturmiſch fuͤr bie ganze Eidgenoſſenſchaft, 
und die evangeliſche Lehre hatte, bevor ſie ſiegte, 
noch einen harten Sturm auszuſtehen. Die Katho⸗ 

liſchen gaben ſich alle Mühe, den Erfolg des Reli⸗ 
| ‚gionsgefpräches zu Baden, welches in dem genann⸗ 
ten Jahre Statt gehabt hatte, zu ihrem Vortheile 
anszufündigen und ließen durch das Organ ded Dr, 
Murner aus Luzern verfchiedene Echriften verbreis 
ten, die ihnen - einen -vofifommenen Sieg zufchrieben, 
obgleich fie Feines der A Protolofle, welche tas Des 
tail der Difputation enthielten, auf mehrmaliges Bes 
gehren der Proteftanten ‚herausgeben wollten: Dies 
fe Weigerung -Tchadete ihnen aber, was fie gleich Ans 
fangs Hätten wiſſen ſollen, ‚felbft am meiften, indent 
fie die Lauterkeit ihrer Sache bei vielen verbächtig 
machte und bie Verordnung zu einem feierlichen Re⸗ 
ligionsgeſpraͤch in Bern veranlaßte. 
Wyittenbach, obgleich noch in feinen heſem Fah J 
zen, war von ber vielfältigen Arbeit, Mühe und Kum 
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mer, die fo lange auf ihm gelaftet hatten, in einem 
foldyen Grade geſchwaͤcht, daß er gegen das Ende 
bes Jahrs -1526 in eine ſchwere Krankpeit verfiel, die 
ihn das nahe Ende feines Lebens vorausichen ließ, 
Schon im AUngefichte des Todes, widmete er fi 
noch mit.dem ganzen Eifer eines wärdigen Seelſor⸗ 
gers dem Helle der ihm anvertrauten Gemeinde; 
fein Todtenbett ward zur Kanzel, um bie ee den 
ganzen Math verfammelte und folgende Abſchieds⸗ 
worte an benfelben richtete: „Ich fehe, daB Ich bald 
aufgelöst werde, und Gott über die Verwaltung 
meines Lehramtes werde Mechenfchaft abflatten möüffen. 
Nochmals beftätige ip Euch, daß ich Euch nichts 
als die theure, göttliche Wahrheit vorgetragen habe 
und ermahne Euch Fraftiglich, feft an derſelben gu 
bleiben und Euch durch Nichte davon abwendig ma⸗ 
ben zu laſſen, mit der Verficherung, daß Ihr nur 
dadurch das ewige Leben werdet zu gewarten haben.“ 
Bald. nachher entfchlief er, befreit von allen Wider - 
wärtigleiten und Derfolgungen, im 54. Sabre feines. 
Lebens, mit dem füßen Bewußtfein reblich erfüllte 
Ehriftenpfliht und aufrichtig betrauert von Allen 

Freunden der aͤchten Religion und ungefaͤlſchten gott⸗ 
lichen Wahrheit. Wyttenbach hinterließ eine Wittwe 
und noch zwei unerzogene Kinder nebſt einem nur 
ſpaͤrlichen Vermögen. Beide Kinder folgten dem Va⸗ 
ter nach, noch ehe fie das reife Alter erreicht Hatten, . 
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und die Wittwe Hat ſich nachher anderwärts wieder 
verheiranhet,. ſo daß er der Nachwelt. zwar keine 
directe Nachkommenſchaft, ‚aber ein zablreiches Ges 
ſchlecht auf der Geitenlinie hinterlafien hat. 

Sobald Wyttenbach tobt war, wurden bie heim⸗ 
lichen Sreunde des Pabitthums aufs Neue wieder le⸗ 
bendig und wachſam, hoffend, das ſcheinbar verlaſ⸗ 
ſene Werk nun doch zu Nichte machen zu koͤnnen. 
Sie vereinten all ihre Thaͤtigkeit, den ſchon früher 
vom Biſchof vorgefchlagenen Hand Gebweiler als 
Pfarrer nach Biel zu Bringen, und ſchon befaß der 
Rathsherr Martin Aeberli einen Brief, worin Geb⸗ 
weiter feine Geneigtheit, Die ihm zugedachte Stelle 
anzunehmen, ausgefprachen hatte. Allein trotz aller 
Anftrengung konnten fie doc) nicht mehr zu Stande 
dringen, als daß Gebweiler einige Zeit Probepredigs 
ten in Biel haften durfte, bie aber der Bürgerfchaft 
umd dem größeren Theile des Rathes fo wenig bes. 
hagten, daß er, ftatt-ber gehofften Gtaptpfarrel, 
nach Verfluß von einem nicht vollen Wierteljahre 
wieder feinen Abſchied erhielt. Statt defien beftefite 
der Rath durch Beichluß vom 24. Schr. 1527. zum 
Pfarrer den H. Jakob Würben, und zum Helfer, _ 
mit der Verpflichtung, ben Schuldienft zu beforgen, 
9. Johann Rummel, beide vorerft auf die Probes 
geit von einen Fahre, wornach ber erflere die lebend» 
laͤngliche Beſtaͤtigung erhielt. | 

Biel's Geſchichte. 2. Di. 2 
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. Der Veiftand, welhen Biel, wie wir ſchon ges 
ſehen haben, während der ganzen Zeit feiner Kirche 
lichen Reformiruug an dem Senacharten Stande 
Bern gefunten hatte, wurde noch fräfiiger, als bors 
ten felbit im J. 1526 Berchtold Haller für Die Sache 
bes Evangeliums zu kämpfen begann. Der geſegne⸗ 
te Fortgang, den Hallers Bemuͤhungen bier und 
Zwinglus in Zürich hatten, befefligten die neue Leh⸗ 
se in Biel auch bald fo, da. .Würben fchen im %, 
1527. an der Reformirung des &t. Jwmerthales ar⸗ 
beiten Fonnte. Vor AUem mußte 'der finlichen. Vers 
derbniß der Geiſtlichkeit Einhalt geihan werden, weß⸗ 
Halb Majer und Raäthe zu Biel den Baefehl ergehen 
Hegen: „daß Probſt und Capitel zu St. immer, 
auch ſämmtliche Laudgeiſtliche im Erguel, als dem 
Werichtsilabe der Stadt unterworfen, in veſſere Ruf 
ficht genommen werden, mit den Kirchenguͤtern befs 
fer Haus halsen, die s. y. Huren Bon ſich than,, 
und überhaupt cin ehrbares and undrgerliche& Leben 
Führen ſollen. Auch -mögerder überßluͤſſige Ertrag der . 
geiftlihen Güter, ‚anftart zu. Mafurg derer Pioifen, 
zur Riparirang der baufalligen Kirche in Sr. Immer 
verwendet anerden.”” Den geiftichen Herren und if 
‚ren Hausgenoſſen fand nun, freikich dieſes Mandat 
nicht recht an: He furkten barabı ‚unter dem Vor: 
swande,. Biel greife in Die Kirmlechfeir Des Biſchofs 
ein, Hülfe und Zuflucht bei ihrem Oberhirien, deſſen 





— 
Einmiſchung aber von. dem Magiſtrate zu Biel Durch 
ein. hoͤfliches, jedoch ſehr kraͤftiges Handſchreiben aufs 
entſchiedenſte zuruͤckgewieſen wurde. | 
; Won befonders woblthaͤtigem Finfluffe aber auf 
das Gedeihen der Reformation, in Biel war die Diſpu⸗ 
tation zu Bern zu Anfange des Jabres 1528, 
welcher auf Einladen der Berniſchen Obrigkeit der 
biefige Stadipfarrer Jakob Würben und. zwei andere 
Geiſtliche, Namens Zimbrecht Vogt und Peter Schnei⸗ 
der, nebſt einigen Abgeordneten des Rathes beiwohn⸗ 
ten. Schon 10 Tage nach geendeter Diſputation 
wurde von Raͤthen und Buͤrgern zu Biel das, aus 
derſelben hervorgegangene Glaubensbekenntniß ange⸗ 
nommen, und durch öffentliche Berkuͤndigung am 25. 
Juli 1528, der Bifderdienft bei der Öffentlichen Got 
tesnerehrung abgeſchafft. Man brobashtete. übrigens 
Hei: der Vollziehung dieſes Geſetzes jene lobliche Bor 
ſicht, bie jeder Anordnung, welche bie. Yusrottung 
langiaͤhriger und feſt gewurzelter Vorurtheile zum 
Zwecke hat, billig zur Seite gehen ſollte, und deren 
Verabſaͤumung leider nur zu oft ſchon, bei. politi⸗ 
ſchen. wie bei religidſen Nenerungen, Die größten 
Machtheile für die gute Sache nach ſich gezogen hat. 
Man ſuchte naͤmlich vor’s. Eiſte durch. Abordnung 
«einer eigenen, aus vier Mitgliedern des. kleinen und 
eben fo vielen ‚des großen Rathes beſtehenden Com⸗ 
‚stiften allen, bei der Wegſchaffung ‚der Buder ſelbſt 
| . q* 





etwa zu befürchtenden unruhigen Auftritten. vorzubens 


gen, ſodann wurden die Bilder insgefammt auf das - 


Gewoͤlb der Kirche gebracht, und erft geraume Zeit 
nachher, als ihr Andenken fchon gänzlich erlofchen 
war, entweder verbrannt oder ind Wafler geworfen 
oder auf fonft eine Art zernichtet. Bald war der 
Bilderdienft fo verhaßt, daß bie ganze Bhrgerfchaft 
von fih aus erklärte, Keinen im Rathe zu dufden, 
der fih ale Verchrer und Anhänger der Bilder bes 
treten laffe, ja, ihrer geſammten Obrigfeit den Ge⸗ 
borfam zu verfagen, wofern fi ein ſolch abgüttis 
ſches Mitglied unter derfelben finden foflte. Wirk⸗ 
fi war man and) einmal nahe daran, diefe Dro⸗ 
bung ins Werk zu feßen, wäre es nicht der Bermits 
telung Berns gelungen, feldft den leiſeſten Verdacht 
der Begünftigung des Bilderdienſtes von dem Nathe 


abzumälzen. Zu einer ſolch enthuflaftifhen Anhänge 


lichkeit an das gereinigtere Chriftentyum wurde aber 
die Bürgerichaft von Biel wicht etwa durch Eigennutz 
oder ſouſt eine Triebfeder niedriger Art bewogen; 
denn als durch Erlaß vom 50. Auguſt 1528 die Auf⸗ 
hebung fämmtlicher Klöfter befchloffen wurde," warb 
jedem, der etwas dahin geſtiftet, die volle Freiheit 


der Rücknahme geftattet; ja felbft die Etiftungen be» 


reits Verſtorboner wurden wieder zu Handen ihrer 
Nachkommen geſtellt, wofern letztere die geießliche 
Verwandſchaft und Erbfolge nachzuweifen Im Stande 
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waren. So woillte fi denn Biel keinesweges mit 
den Guͤtern der Kirche bereichern, ſondern widerlegte 
‘auch in dieſem Stücke Die unlauteren Urtheile ber 
Gegner aufs vollkommenſte durch das Gegentheil. 

Unm dieſe Zeit nun geſchahe es, daß die 8 Stande 
der Eidgenoſſenſchaft, naͤmlich Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug, Freiburg und Solothurn, nad 
dem ſie weder durdy Bitten noch durch Drohungen 
die Annahme der neuen Lehre in Zürich und Bern 
zu hindern vermochten, einen eidlihen Bund unter 
einander ſchloßen, wodurch fie fi) verpflichteten, 
feſt bei dem alten Fatholifchen Glauben zu verharren. 
Daturd), fowie Durch die -felbft erfannte Nothwen⸗ 
digkeit, die evangelifche Lehre gegen jede Anfechtung 
aufrecht zu erhalten, fahen auch ZArih und Bern 
ſich veranlaßt, in eine engere Verbindung zu treten 
und errichteten fomit ein Bürgerrecht zwifchen einane 
ber, welches als Segenfaß jenes Bundes der 8 katho⸗ 
liſchen Orte, das evangelifche hieß und den 26. Nov. 
1528 fanctionirt wurde. Der Zweck biefes Bürgers 
rechtes war, „daß bei jeder Gefahr, die dem einen 
ber beiden Verbändeten um des watren Glaubens. 
willen drohte, ter andere denſelben nach beſtem Ver⸗ 
mögen ſchuͤtzen und ſchirmen ſolle; auch muͤſſe 
ſolch Bürgerrecht kraͤftiglich befichen und dürfe von 
‚einer Parthei, ohne Genehmhaltung der andern, 
aufgeſagt werden, ſolle auch von 5 zu b Jahren von 
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Neucht beſchworen werden. Auf Einkabung feiner 


Buudeségenoſſen von’ Bern trat‘ auch Biel im Januar 
4529 dieſem Bürgerrechte bei, und weil dagfelbe ſei⸗ 
nen Theilhabern hauptſaͤchlich auch die Beförderung 
der Glaubensverbeſſerung in ihren Gchieten zur Pflicht 
machte, fo lag. der Stadt Biel diefe Pflihe in Hin⸗ 
ficht des Erguels ob. Denn die Bifhöfe von Lahfannt, 
unter deren geiftlichen Geridytsbarfeit dieſe Landfchaft 
Hand die Bifchöfe von Baſeb befaßen nur. einige 


weltliche Hoheitsrechte) Hatten ſchon ſeit alten Zeiten | 
Maler und Räthen zu Viel bie Auſſicht uͤber bie Er⸗ 


guzlifchen Kirchen übertragen’; fie in bitfer Eigen 


fihaft zur alljaͤhrigen Rechnungsreviſion Aber die 


Einkuͤnſte des Capitels zu Et Immer berechtigt und 


ihnen endlich Ten Vorſitz und eine Stimme deiden 


vortigen Ehorherrenwahlen, ſowie die Veſtaͤtigung der⸗ 
ſelben verwitligt. 
Lange weigerten ſich die 7 Pfarrer im Ersud, 


nimlih son St. Immer, Cowrtelary, Eorgemont, 
Baderich, Pieterlen, Orvin und Tamelan, daB Re⸗ 


formationsmandat, wodurch ihrer Sittenldſigkeit und 
Verſchwendung Graͤnzen geſetzt wurden, anzunchmen 
und es brauchte ſehr eruſte Maßregeln, die Wider⸗ 
Heuftigen zum Gehorlam zu Bringen. Doch über⸗ 
Wand am Ende der Slaubeneeifer der Einwohnerſchaft 
von Biel, welcher, man darf: es nicht läugnen, zu⸗ 


letzt zuhi Ganstiomus ſich flrigerte, auch den Harte 
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naͤckigſten Widerſtand. Echon fingen fie an, mit bir 
waffneter Hand Auefälle aus der Stadt zu than, 
und eine Vilderftürmerei, gleich jener :in Deutſchland, 
hätte das game Erguel durchzogen „ wenn nicht die 
weile Vorſicht der Obrigkeit ſelbſt dieſer unzeitigen 
VDekehrungswuth Einhalt gethan hätte, Doch konnte 
man es nicht hindern, daß Hülfsleute aus Biel 
ben Midaucrn bei Ucherrumpclung des Kloſters Gott⸗ 
ſtadt, md den, wider ihr Stift aufruͤhriſchen Bauern 
von Frinis berg zuzogen. 

Jetzt erſt ward’ es dem Magiſtrate von Biel 
möglich, die Kirchenverbeſſerung im’ Erguel auf or 
dentlichem Wege vorzunehmen. Man begann auch 
hier mit dee Abſchaffung des Bilderdienſtes und ge⸗ 
brauchte dabei dieſelbe weiſe Vorſicht, von deren 
Zweck maͤſſigkeit man ſich ſchon in Viel zu überzeus 
gen Gelegenheit gehabt hatte, indem man dem .altem 
Aberglauben mehr mit ſchonender Nachſicht als mi 
Gewalt begegnete. - Xaf dem Deffenberg, wo‘ Bern 
Die Soheltsrechte mit dem Biſchof von Baſel theilte, 
fieß diefer Stand auf Auſuchen Biels durch feinen 
kandvogt zu Ndau bie Meß und den Bilderdienft 
abfchaffen, und dagegem die Predigt des göttlichen 
Wortes einführen, was im Ganzen ohne bedeutende 
Schwierigkeiten abging. Nur von Geiten des Oh 
ſchofs erhoben ſich einige Einfprüche, indem er von 
Dombrefion aus, im Einverftändnig mit der Gräfe 
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von Balendis, ein Verbot, den evangeliſchen Predie 
‚gern den Zehenden zu entrichten, ergehen ließ," bie 
biefelben wieder zum _Dienft der römifchen Kirche zus 
ruͤckkehren würben; allein das Einfchreiten ber Stadt 
- ‚Biel bewirkte einen friedlichen Vertrag mit dem Bis 
ſchof, in Folge deſſen die Erguelifchen Prediger famt 
dem bortigen Helfer im ungefchmälerten Senuffe ih: 
ser Befoldung: blieben. 

Waͤhrend nun auf folde Weife Bield Thätigfeit 
für tie Sache der Religion im eigenen Gebiete unab⸗ 
läffig in Anfpruch genommen wurde, geftalteten fich 
auch im der gemeinen Eidgenoffenfchaft die Verhälts 
niffe fo, daß die Bundespfliht auch Hilfe nad) aufs 
fen nöthig machte. Die 5 minder gemäßigten Glie⸗ 
der bes katholiſchen Buͤndniſſes, nämlich, Luzern, 
Schwyz, Urt, Unterwalden und Zug, hatten ihre 
ganze Kraft zur Vernichtung der Reformation im Zuͤ⸗ 
richer Gebiete vereinigt, und trotz alfer billigen Ans 
erbietungen von Seiten dieſer Stadt zum Frieden, 
nicht nachgelaffen, Kränfungen auf Kränfungen zu 
häufen, ja endlich noch eine Veſatzung nach Rappers⸗ 
wyl zu legen, und ernftliche Rüftungen zum offenba⸗ 
ron Kriege einzuleiten. Jetzt ſchien den Zhrichern 
das Maß der Beleidigungen voll und ber Zeitpunkt 
vorhanden zu ſein, die ſtreitige Olaubensfache mit 


der Schaͤrfe, des Schwerdtes zu entfcheiden. Ohne 


den ſehr gewagten Schritt einer reiferen Pruͤfung zu 
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unterwerfen, beſetzten ſie ihre Graͤnzen mit Mann⸗ 
ſchaft und Geſchuͤtze, nahmen Muri and Bremgarten 
ein, verfchloßen den 5 feindlichen Stäuden alle Zus 
fuhr und fuchten fich der gemeinen Herrſchaften und 
ber St. Gallifchen. Länder zu verſichern. Nicht ach⸗ 
tend auf Lie Abmahnung .verfchiedener Stände und 
auf das Zögern des unwilligen Bern, hatte Züridy, 
freilich nicht ohne Grund, das traurige Loos eines 
verberblichen Bürgerfrieges über die Eidgenoffenfchaft 
geworfen und zog am 9, Zuni 1529 mit 4000 Mann 
unter feinem Panner, gen Eappel, cinem Dorfe an 
der Heerſtraße zwifchen Zürich und Zug. Die 5 Orte, 
durch diefe Kriegserflärung nicht wenig überrafcht, 
fammelten fi) mit möglichfter Eife auf dem Baarer⸗ 
Boden und baten mit Nachdruck ihre ins und aus⸗ 
läntifhen Bundesgenoffeen um Hilfe. - Am Morgen 
des 10. Zuni erhielten fie den Abſagebrief von Zürich 
und beide Heere zogen von allen Seiten her Ders 
flärfungen an fi, Endlich erfchien, nach langem 
Harren auch die Macht von Bern, Bafel, St. Sals 
len, Schaffyaufen, Mühlhaufen, ımd aus Biel der 
Hauptmann Rudolph Rebſtock mit dem Panner der 
Stadt und 120 flreitfähigen Männern. Alle diefe 
Hilfsvölker waren blos zur Vertheidigung ZärichE bes 
fimmt, falls deffen Gebiet angegriffen werden ſollte 
und frieblihe Vermittlung fruchtlos blieb: Noch 
war Tein Angriff geſchehen, noch Fein Buͤrgerblut 
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gergoffen; aber bereits reiheten fich die Schaaren 


Zaͤrichs, ihre Landesgränze in Schlachtordnung zu 
Aberſchreiten. Fuͤrchterlich Hätte diefer erfte Religi⸗ 
onsktieg für die Eidgenoſſen, deren Heer fich im Gans 
zen auf 24,000 Mann belief, ausfchlagen Fönnen, 
wenn nicht das menfchenfreundliche Einrathen des 
gandmanns Hans Aebli von Glarus, eines hochges 
ſchaͤtzten, rechtlichen Mannee und Freundes. der. evan⸗ 
gelifchen Lehre, die Kerzen der Erbitterten bewogen 
hätte, fich Fieber einen guͤtlichen Vergleich gefallen 
zu laſſen, als die Entſcheidung dem ımficheren Aus⸗ 
gange. einer Schlacht anzuvertrauen. Trotz ber Abe 
nieigung Vieler gegen den Frieden, worunter auch 
Ulrich Zwingli felbft war, ber fich von einer ſolchen 
plöglichen Verfühnung weder Eicherbeit noch Dauer 
verhieß, drang doch Aebli's Rede durch, und. am 20% 
Juni 1529 wurbe. zwifchen den feindlichen Partheien 
der fogenannte erfle Landfriede gefchloffen. Er fchien 
den Evangelifchen fo günflig, daß Zürich flegeftolz 
nach Haufe 309, und nur wenige Scharffichtigere er⸗ 
fannten, daß. er. auf Sand gebauet und nur von 
Burger Zeitbauer ſein kͤnne. Go war es denn auch 
wirklich: fchon in- den Dctobertagen 1551 tobte der 
Kampf: aufs Neue, wo Ulrich Zwingli, ber. felbft un⸗ 
ter. den: Reihen: feinen. Landsleute mitgeftritten hatte, 
den Heldentad auf dem. Schlachtfelde fand, und von 
240.Bieken, die am Kampfe Theil genammen hatten, 
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faum mehr die Hãifte in die Heimath zaruͤckehrte. 
Nicht werth des vielen Blutes, was er gekoſtet hat⸗ 
te, war dieſer zweite Krieg und der, aus ihm her⸗ 
vorgegangene Friede: Katholiken und Proteſtanten 
ſicherten einander wechfelfeitig ihre freie Religionsaͤbung 
zu; beide Theile ſchloßen ihre Bundesgenoffen mit in 
die Bedingungen des Friedens ein, und fo war kaum 
etwas mehr gewonnen, als man vor Ausbruch dee | 
Krieges ſchon befeffen hatte. | 

Durch die Theilnahme an den Kappeler Kriegen 
war Biel in der Kirchenverbeiferung des Erguels auf 
einige Zeit unterbrochen worden; aber nun, nach bes 
endigtem Kampfe, warb mit erneuertem Eifer wieder 
zu dem Gefchäfte zuruckgekehrt. Bis jetzt war ber 
Erfolg der Bemühungen noch nicht ganz befriedigend 
gewefen: der Abt und vie Chorherren von Gt. Sms 
mer, welche bei der Neformation- ihre Rechnung nicht 
fanden, ſetzten ſich allen Neuerungen mit Hartnaͤckig⸗ 


keit entgegen, und auch der weit groͤßere, katholiſch 


gebliebene Theil der Stadt Soloihurn, bot den Altglaͤu⸗ 
bigen im Erguel kraͤftige Hand zum Widerſtande. 
Hiezu Fam noch, daß auch das Kloſter zu Bellelay 
ſtch der Reformatidn nicht geneigt zeigte. Raum wäre 
unter folden Verhältniffen ein glircticher Ausgang 
füre das: begonnene. Werk zu hoffen geweſen, wenn 
nicht‘ endlich noch im J. 1534. die Tagfagung zu 
Baden, mittelſt einer Ausglichung: für- bie Kitchen- 
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gäter, der Glaubensreinigung in dieſer Landſchaft 
ungehinderten Weg gebahnt hätte. Es ſetzten naͤm⸗ 
lich die, daſelbſt verſammelten Bern'ſchen und Baſel⸗ 
ſchen Geſandten feſt, die Kirchengüter. im Erguel ſoll⸗ 
ten durch einen, gemeinſchaftlich von der Stadt Biel 
und den Chorherren von St. Immer ernannten Kaſt⸗ 
vogt verwaltet werden. Aus dieſem Fond ſollten ſo⸗ 
bann bie Chorherren und Pfarrer im Erguel ihren 
jährlichen Unterhalt beziehen; für die übrigen Aus⸗ 
gaben zum Dienfte der Kirche aber folle eine befons 
berg Kaffe beftehen, wozu ein Gchlüffel der Stadt 
Biel, ‚der andere aber dem Capitel zu St. Immer 
zue Verwahrung einzuhändigen ſeie. Einige Zeit 
lang wurde biefe Verordnung beobarhtet, nachher aber 
bemächtigte ſich der Biſchof Jakob Chriſtoph von: 
Baſel ter Deſiderienkaſſe eigenmaͤchtig, was zwar 
Anlaß zu Reclamationen gab, aber leider, nur einen 
fruchtloſen Erfolg hatte. 
Durch die Reformation wurden nun Maier, Bar⸗ 
germeifler ‚und Raͤthe von Biel in bie Firchlichen. 
Rechte eingefeßt, . weldhe bis dahin der -Bifchof von 
Lauſanne im Erguel ausgehbt hatte, In Golge bier. 
fer Befugniß erbielt Biel ein Ehe» und Sittenge⸗ 
richt, vor welches von 4570—41596 alle dahin ein⸗ 
fchlagenden GStreitigfeiten ohne Appellation ‚gezogen ; 
wurden. Die Gewalt dieſes Gerichtes war. überhaupt . 
in. älteren. Zeiten: ſo groß, daß es eigenmaͤchtig den 
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Kirchendann ausfprechen konnte, und noch in einer 
Zeit, wo Yumanität und Aufklarung ſchon lange auf 
Die Ausuͤbung dieſes Rechtes verzichtet hatten, baffelbe 
durch Urkunden: nachweifen konnte, 

Gluͤcklich Fonnten im Ganzen die Erfolge genannt 
werden, welche bie Bemühungen Biels Ginfichtlich 
der Kirchenverbefferung hatten ; allein die Thatigkeit, 
welche von den Bewohnern und Behörden diefer Stadt 
zu Erreichung dieſes Zieles entwickelt wurde, war 
auch feine gewöhnliche: nein, man hatte lange, und 
unter Feineswegs gänftigen Umftänden, mit. dem reine 
Ken Eifer gelämpft; lange fehienen ſich alle Intereſ⸗ 
fen ber Gemeinde in dem höchften, dem der Einfühs 
rung einer geläuterten Lehre, zu vereinigen. Ein 
ſprechendes Beifpiel des warmen Eifers der Bürgers 
ſchaft von Biel. für die neue Lehre war es auch, dab 
Den Neuenflädtern, ale fie 1531 um Erneuerung bes 
alten Buͤrgerrechtes mit Biel anfuchten, daffelbe nur 
unter der Bedingung der Annahme des evangelifchen 
Glaubens zugefagt wurde, Um aber der verbefferten: 
Religion auch cine Fräftige Garantie ihres Beſtehens 
im Junern zu verfhaffen, wurden in Biel Eynoden,- 
oder Berfammlungen der gefammten, in dem Panners. 
gebiete der Stadt angefteftten Geiſtlichkeit angeorbnet, 
deren. erſte nach dem Entwurfe- des Stadtpfarrers 
Veter Schucider am 4. November 1540 abgehalten- 
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So gebührt denn, nach dem bisher Geſagten, 
der. Stadt Biel unftreitig der wohl erworbene Ruhm 
und bie Ehre, eine der erften in der Schweiz gewe⸗ 
fen zu fein, in weldyer der heilfame Olanz des Evans 
geliums aufging, und wo bie theuere Wahrfeit des 
göttlichen Wortes und die Gewiſſenéfreiheit in relis 
gidfen Gacen freudig angenommen, muthig verfoch⸗ 
ten und eiftig fortgepflanzt wurde. Darum hat auch 
Leo Judaͤ, einer der großen Reformatoren Züriche, 
als er im J. 4559 die Werfe Ulrich Zwinglits im- 
Drud. herausgab, den vierten Theil. berfelben ber 
Börgerfchaft von Biel: gewidmet, mit der Nuffchrift: 
„den, von reiner Meligion wegen hochberühmten Leu⸗ 
ten.” Dielen: Ruhm aber: verdankte Biel Yaupıfäch 
lih feinem Dr. Thomas Wyttenbach, cinem Wanne; 
deffen Leben reich an bem gewöhnlichen. Lohne der 
Wohlthäter des Menfchengefchlechtes war: an dem 
Undanke feiner Zeitgenoſſen. 

Es verdient noch am Schluſſe dieſes Haupiſil · 
ckes als eine geſchichtliche Notiz angemerkt zu werden, 
daß die in Biel übliche Sitte, nach weicher dem 
weiblichen Geſchlechte beim Zugange zum Tiſche des 
Herrn der Vorrang vor. dem maͤnnlichen eingeräumt: ' 
if; davon herrührt, daß die Weiber ſich für die neue 
Lehre vom Anfange⸗ an empfaͤnglicher und bereitwilliger 
zeigten, und durch ihren Einfluß vorzuͤglich derſelben 
ber ſchnelle Eingang in ber Gemeinde bereitet wurde; 

un 
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Politiſche Begebenheiten in dem Zeitraume von der 
KReformatiou bis zum Tractate von Baden. 


1636 — 1574. 





Don dem regen Sinn und ber thatkraͤftigen Theil⸗ 
nahme, welche. Biel für Alles; was unmittelbar oder 
mittelbar die feſtere Begründung bes: neuen Glaubens 
befoͤrdern Fonnte, an den Tag legte, zengt vor Allem 
der Eroberungssug der Berner: in dad Maadtland, 
eing Unternehmung, welche Durch die gewaltfame Ver⸗ 
letzung bes Friedens von St. Julien durch Herzog 
Garl: III. von Oavoien: und durch den hartnaͤtkigen 
Kampf der ˖katholiſchen und proteſtautiſchen Partheien 
im: Genf: herbeigeflihrt- worden- war: Am: 31. Januar 
£836: führte der · Seckelmeiſter Johann Pranz Naͤtge⸗⸗ 
lin von Dee: 7000: ſeiner Landsleute, unter deren - 
Valen · ſich auch: 250) don Biel und 150 Neuenburs- 
ger befanden. in- die · Dadt. Mbgeſchnitten von der 
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Hauptarmee, und bei Gingin von 3800 Savoiern 
angegriffen, fehlug das vereinigte Bieliſch⸗Neuenbur⸗ 
gifche Corps unter feinem Hauptmanne Hans Wilders 
muth, den Zeind mit einem Berlufte von 600 Tod⸗ 
ten in die Slucht, und beförberte dadurch nicht we⸗ 
nig den Gieg, welcher der Republif Bern eine ber 
ſchönſten Landfchaften, und dem evangeliſchen Glau⸗ 
ben einen nicht geringen Zuwuchs verſchaffte. Doc 
brauchte es 238 Zahre, bie Bern in den fürmlichen 
Befi der Waadt gelangte, und die legte Spur bee 
Farholifchen Ritus vollends-verwifcht wurde; ja, eis * 
nige eidgenöffifche Stände gewäßrleifteten erft gegen 
das Ende des 18. Jahrhunderis den Bernern dieſe 
Eroberung. - 
Ebenfo fielen audy in das dritte. Jahrzehent des 
16. Jahrhunderts mehrere Ereigniſſe von minderer 
Bedeutſamkeit, bei denen allen aber die Rolle, welche 
die. Stadt Biel ſpielte, deutlich für ihre eigenthuͤm- 
fichen, unveräußerlichen Rechte fprach, und ihre po» 
litiſche Stellung ſtets in dem klarſten Lichte zu er⸗ 
kennen gab. So bewilligte z. B. bie Obrigkeit. im 
J. 4531 die Anwerbung von zehn Freiwilligen für 
den Biſchof innerhalb ihres Pannerbezirke, aber nur: 
gegen einen ausbrädlichen Revers; — im J. 1552 
verwaltete fie das Amt eines Schiebrichters in einer’ 
Streitigkeit zwifchen der bifcpdflichen Regierung und: 
benen zu Böhingen , und im gleichen. Jahre bewies 
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fie ihre Gerechtigkeitsliche gegen den Biſchof dadarch, 
daß fie einen. ihrer Bürger, Namens Eirli, der ſich 
einer Schmähung gegen benfelben fchuldig gemacht 
hatte, auf eine, von dem Beleidigten gefchehene Klage, 
zur gerichtlichen Abbitte und Genugtpaung verur⸗ 
theilte. 

Manches, was hier eine Furze Ermäßnung vers 
dient, war um biefe Zeit auch theils für Öffentlichen 
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Mugen und Bequemlichkeit, theild für die Verfchöner 


sung der Stadt gethan worden. Wollendet wurde 
der Bau des Natbhaufes im J. 1534 und 40 Fahre 
fpäter der des neuen Schulgebäudes. Die große Kirch 
treppe wurbe 4545; die Brüde am Burgthörchen im 


gleichen Jahre, und der Brunnen im Ring 1546 ers 


baut. Auch wurde eine wohlthätige Polizeianftalt 
dadurch Ins Leben gerufen, daß bie, bisher im ber 
Stadt felbft befindliche. Nuheftätte der Entfchlafenen 
außerhalb ber Mauern verlegt wurde, eine Einrichs 
sung, worin Biel. vielen größeren ‚Städten in ber 


Schweiz als lobenswerthes Muſter voranging. Der 


Kirchenthurm, deſſen ganze Höhe 214 Zuß beträgt, 
und deſſen Knopf mehr den 7 Maͤß Korn faſſen foll, 
erhielt im 5. 1549 feinen Helm durch Johann Dik, 
und im J. 4551 wurden bie 4 Tleinen Eckthuürmchen 
schaut und das Dach von dem Zinngießer. Heinrich 
Säger mit Sturz bedeckt. Die Sufchrift an ber gro 
Ben Glocke lautet: „„mentem sanctam, spontaneam, 
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honorem Deö, patriae liheralionem: o rex glo- 
riae; Christe, veni nobis cum pace! A, D. ı423.. 
S. Benedictus.“ Alle diefe Vorkehrungen im Innem 
wurden durch keinen unruhigen Vorfalb unterbrochen, 
den einzigen. ausgenommen, daß. Biel dent, mit Der 
Stadt Pruntrut entzweiten Bifchof Dhilipp zweimal 
Hälfstruppen zuſandte (in den Jahren 1545 m. 1547). 


Bei beiden Gelegenheiten that mau mehr, als die Dienſt | 


obfiegenheit erforderte, welthe dem altın Eprichworte 
zufolge: „bei Sonnen aué, bei Sonnen ein, ® nur eis 
nen. Zuzug von einer. halbe Tagreiſe feſtgeſetzt hatte, 
indem die Bieliſchen Hälfsleme die nach Prumteus ſelbſt 
marſchirten. 

Aeußerſt wachſam, wie immer, auf Yie Wahrung 
ihrer Pannergerechtſame, verfäumte es mfere Stadt 
im J. 4554 auch nicht, ſich dieſes Necht-andbrädiich 
vorzubehalten,: als fie ſich, zur Schlichtung eines Strei⸗ 
tes mit Bern wegen erbfälliger Güter, gemuͤßigt falle, 
die halbe Gerictsherstchlet am See biefem Stande 
gegen den Mohleuwagzehnten abzurreten. 

Mit ven Zode des Biſchofs Philipp. weiber 1D83 
erfolgte, ſchienen ſich alle Umſtaͤnde dahin vereinfgm . 
zu wellen, die politifche Verfaſſung der Erabs Biel im 
einen völlig neuen Guß zu bringen Wegen der muges 
euren Schuldenlaft, welche die aͤble Wirthſchaft vieber 
der bisherigen Regenten angehaͤuft hatte, außer Stand 
geſetzt, einem nenen Biſchofe die ſtandesmaͤpigen Ein⸗ 


⸗ 
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fünfte für den Augenblick: zu fichern, wollte tad Dom⸗ 
kapitel die erledigte Wärde nicht gleſch defimirin beſetzen, 
fontdern' nur einen Regierungsverweſer ermennen, deſſen 
Mahl in der Perfon des Freiherrn ·Melchior vom Lichten⸗ 
fels getroffen wurde, Schon am Abende des Neujahres 
tage 4554 erfchtenen der Oberbofmeiiter Simon von 
Mömersthaf und dir Domherr Georg von Ambringen 
in Biel, begehrend, daß man ihnen zu Handen des 
Höchftiftes, bis ein wirklicher Biſchoß erwählt fein 
würde, die Huldigung leiſten folle; aber trotz alles Ius 
ſetzens, Verfprechens und Drohens, konnte ed ihnen 
nicht gefingen, die Stadt zu diefem Schritte zu bewe⸗ 
gen. ‚Aus diefer: Weigerugg erwuchs ein Zerwärfuiß, 
zu deſſen Beſeitigung der Magiſtrat den Dömecapitel 
den Vorſchlag machte: „Die Rechtſame, welche das 
Hochſtift im Erguel beſitze, an die Stadt Biel zu ver⸗ 
kaufen.“ Die wurde nun zwar, Basleriſcher Seite, 
nitht Belicht, aber in eine VBerpfändung diefer Gerechtige 
‚Feten um 7000 Sonnenkronen, ließ fih das Doms 
eapitel unter dem Vorbehalte der Wiedereinfäfing anf 
einjaͤhrige Aufkandigung din, woräber am 25: Auguſt 
2554 Brief und Siegel aßgegeben wurde, Während 
bee Dauer der Verpfaͤndung föllte in Biel Fein Majer 
mehr fein, fondern der Bütgermeifter an feiner Stelle 
alle Geſchaͤfte Leiten und Beide Raͤthe präftdiren. 
Unterhändfer in der ganzen Sache war auf Seiten 
Bicls Peter Fuchẽ gersefen, einer: jener 8 Seiſtlichen, 
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die fid) nach Wytteubachs Veifpiel verehlicht und ih⸗ 


ren Stand gewechſelt hatten; das, ihm am 6. Nov. 


1553 übertragene Buͤrgermeiſteramt hatte er ſchon 


nach einem Jahre wieder niedergelegt. 
Es hatte alſo damals allen Anſchein, als ob Biel 


nicht nur die unbefchränfte Eigenmaͤchtigkeit erlangen, 


fondern noch überdich eine vorcheilhaft gelegene Laud⸗ 
(haft, über welche es fchon vorher mehrere Rechte 
befaß, ganz an ſich bringen könne. Man machte 
bereits alle Anſtalten, dem Bärgermeifter, zufolge der 
Hfandverfommniß, auf gleiche Weife, wie vorher dem 
fürftlihen Majer, von den Landleuten huldigen zu 


laſſen; allein die Ergueler zeigten fich hiezu nicht ger 
‚neigt, beſchwerten fich vielmehr über dieſe Zumuthung 
‚bei Bern, Bajel und Freiburg. In Solothurn bes 


nüßte man das Mißvergnügen der Erguelifchen Bes 


. pölferung, biefelbe an ſich zu ziehen, und nahm ben 
„oberen Theil. derfelben ins Mitbuͤrgerrecht quf. Der 
. Sestelfchreiber Urfus Wüllftein von Solothurn rieth 


ben Erguelern an, ber Stadt Biel unter Bedingun⸗ 


‚gen, von deren Nichtannahme er im- Voraus über 


zeugt war, die Huldigung anzubieten, und als Biel 


ſich deren wirklich weigerte, wußte er den Unwillen 
‚gegen dasſelbe trefflic zu nähren. 


Indeſſen Hatten auch andere Angehörige bes Hoch 


ſtiftes Bedenken geäußert, der proviſoriſchen Regierung 
zu. huldigen; um alſo dieſe Beſorgniſſe zu entfernen, 


— 
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und dazu das, der Stadt Biel nicht fehr ergebene 
Erguel aus biefem mißliebigen Zuftande Heraus zu 
ziehen ; fah ſich das Domcapitel veranlaßt, den bie 
ſchoͤflichen Stuhl definitiv zu befeßen, was durch bie 
Beftätigung des bisherigen Amteverwefers gefchahe. 
Auch die Stadt Bafel, damals noch nicht ganz los⸗ 
getrennt von dem Hochſtifte, wollte in dieſe Veraͤuſ⸗ 
ferung der biſchoͤflichen Lande und Rechte nicht eins 
vollligen ; fie lag dem Bifchofe dringend an, das ver⸗ 
pfändete Erguel baldmdglichft einzuföfen, und fchoß, 
ale der Mangel des KXöfegeldes noch die einzige 
Schwierigfeit machte, dasfelbe feldft vor. Im J. 
4556 gefchah nun die MWiebercinlöfung, worauf dad 
Laudvolk, mit Eutſagung aller andern Buͤndniſſe und 
Bürgerrechte angeloben mußte, Schuß und Schirm 
einzig und allein bei der Stadt Biel und dem Bifchofe 
zu ſuchen. Mit der Etadt felbit glich fich der Bifchof, 
‘in Betreff des Erguels, dadurch aue, baß er ihr für 
800 Kronen die halben Bußen und ten Getraidezehn⸗ 
ten zu Eorgemont auf 20 Fahre abtrat; gegen das ges 
dachte Land felbft aber zeigte er nicht den gehörigen 
Ernft zu Gunſten Biels, weßhalb wieder neue Miß⸗ 
beliebigkeiten eutſprangen. Um dieſe wieder beizule⸗ 
gen, wurde im gleichen Jahre, in Anſehung der Beſe⸗ 
tzung der Gerichte auf dem Lande, der Kriegsaufgebote 
und der Gefaͤlle der Probſtei St. Immer, ein Vertrag 
zwiſchen beiden Theilen errichtet. Neuerdings ver⸗ 
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pfärndete anch der Biſchof der Stade die halben: Bus 
Ben im Erguel nebſt einigen Zehnten und verglich ſich 
mir ihr hinfichtlich der wieder aufzunehmenden daldi⸗ 


sung. 


Ein, zwiſchen Eolothurn und dem Erguel bisher 
beſtandenes Buͤrgerrecht war noch nicht aufgehoben 
worden; durch Vermittelung jener Stadt. wurde dent 
Bande manches Recht in die Hande gefpielt, manches 
bemfelben von dem Biſchofe um Geld Hingegeben ; die 
fogenannten Franchiſes ;ertheikt and noch manche an⸗ 
Dere unbeingtc. Unmaßung, bei feinen Bewohnern aufges 
wit. So. zum Beifpiel entblödeten ſie ſich nicht zu 
fügen: „im Falle fie. weitere Kriegsreifen in ihrer Dane 
nerpflicht unzernehnien feten, .fo muͤſſe manihnen 
auch nähern Antheil an den. Kriegeämtern geben, 
eine andere Zruppeneiniheilung treffen, den Sold ers 
hohen u. ſ. w.“ Auch das Landvolk wurde gegen 
bie Obrigkeit aufgehegt; in moͤglichſt beleidigenden 
Ausdruͤcken verbreitete man abſichtlich das Geruͤcht: 
„der mit dem biſchoͤflichen Regierungssverweſer errich⸗ 
tete Berpfändungebrief feie von ber Obrigkeit. vers 
dorgen gehalten und.nie vorgemiefen warden,‘ Aeuſ⸗ 
‚ferft antößig waren. daher bie Auftritte, ale es fi 
im Sahr 1556 um die Huldigung zum ftädtifchen 
‚Banner handelte: lauter Lärmen, lauter. Weigerung 
‚auf aden Seiten; die Feierlichkeit feibft fonnte.gar 
nicht Statt finden ‚ und felbit im folgende. Jahre, 
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abs die Scrhäther” doch ſchon wieder etwas mebr ber 
whigt warenn, ibequemte ſich nur ein, im Verhaͤliniß 
‚ar Geſammtheit der Pluicheſchuldiwen ſchr geringer 
Iheil zur Puldigung. 


ME Aules, hauprtfachlich aber die Eribeilung. 


ver Frauchiſes an das Erguel, mußte in Biel 
nothwendig eine :hoͤchſt unguͤnſtige Stimmung ge⸗ 
gen den Baſel'ſchen Hof hervorrufen. - Vergebens 
war es, daß der Biſchef und die Stadt Golerkurn, 


welche die Rolle der Vermittlerin übernommen hatte, 


die Stade Biel über Ten. 10. Artikel der Frauchiſes, 
wodurch ſie ſich in ihren ‚Rechten über das Erguel 
beeintraͤchtigt glaubte, zu berugigen fuchten, und ſeibſt 
ihre autbeitiiche Erlaͤuterung deſſelben in dieſem 


Einne ertheilten: Biel erklaͤrte, uur dann dem Fuͤr⸗ 


ſten die Huldigung leiſten zu wollen, weun er durch 
einen beſouderen Act das Erguel von wcuem zu ſei⸗ 
ger Pflicht gegen die Stadt anhalten würde, Und 
wirflich, erfolgte, vach beinahe.zweijähriger Weigerung, 
erſt am 9. Januar 1568 die Eidesleiſtung ab Seiten 
Bike, nachdem der Biſchof zugor durch feinen neuen 
Majer, Ehritoph Wyttenbach, der Stadt unter, fels 
wem und des Domkapitels Zufirgel einen. Revers 
Hatte zuſtellen laſſen, .worim er-erflärte: „er -wolle 
‘ihre alıen Herkommen, Sreiheiten und Brauche hand⸗ 
shaben,; boftarigen und mehren. „Doc, der ſchwerſte 
Etein: des Auſtoßes war hiedurch och sicht aus dem 


. 
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Wege geräumt werben; noch zwölf Jahre Tang dauerte 
die :wechfelfeitige Spannung fort; bei jeber nenen 
Handlung, die im Jutereſſe des Biſchofs vorgenom- 
men werben foflte, zögerte Biel, bie das Jahr 1571 
dem ganzen Zwiefpalt dadurch ein Ende machte, daß 
dos Bürgerrecht ber Ergueler mit Solothurn gaͤnzlich 
. außer Kraft geſetzt wurde. Jetzt erft berubigte fich 
Biel vobllig, jetzt erft erkannte es dem fürfklichen 
Majer in feiner bisherigen Stellung als ſolchen an. 
War es auf diefe Wiife gelungen, im politifchen 
Leben die gewunſchte Eintracht wieder herzuftellen, 
ſo hatten dagegen die Firchlichen DVerhäftniffe eine _ 
Geſtalt angenommen, welcher ab Seiten der geiſtli⸗ 
hen Behörde die forgfältigfte Beruͤckſichtigung ge⸗ 
widmet werden mußte. Es hatte ſich. nämlich feit 
einiger Zeit ſchon die Wahrnehmung herausgeftellt, 
daß ſich mehrere Pfarser in der Landſchaft willkuͤhr⸗ 
liche Abweichungen von der, im J. 1540 genehmig⸗ 
ten Synodal⸗Ordnung erlaubt, und unbefugte Neue⸗ 
rungen eingeführt hatten. Dig veranlaßte den dar 
maligen Dekan und erſten Stadtpfarrer, Jakob Fünf 
lin, einen Mann, der fi) um das hielige Kirchen 
wefen die unlängbarften Verdienſte, und als Auer⸗ 
kennung Lafür das Ehrenbürgerrecht in der Stadt 
erworben hatte, cine afgemeine Synode nach Biel 
zufammen zu "berufen, welche am 8. Eept. 1562 
eröffnet ward. Um die Wichtigkeit und Zeier biefer 


* 
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Vaerſammlung befonder& hervorzubeben, wohnten. dere 
ſelhen, außer :der gefanimten Geiſtlichfeit auch die 5 
Dberbäupter der Statt, nämlich der Majer Christoph 
Wyrnenbach, der Buͤrgermeiſter Samuel Wyttenbach 
und der Venner Hands Muͤntſchi; nebſt dieſen der 
Serkelmeiſter Heinrich von Faren ale Erſter dee Ras 
thes; Benedikt Larner, Praͤſident des Chorgerichts 
Imbert Schneider, Kircheuvogt; Jean Diboie, Stadt⸗ 
ſchreiber, und 17. Mitglieder des Rathes bei. Sehe 
glücklich warden. durch die anſchuliche Verſammlung 
alle Anſtaͤnde beigelegt, ‘und die; von Stadipfarrer 
Fanklin ſelbſt gefchriebenen, bis ins Jabr 1630 herab⸗ 
reichenden, und no. heute vorfandeuen Eynodal· Ac⸗ 
tem beweiſen, daß die kirchliche Verlaſſung Biels 
au fernerhia unangefochten blieb, und: ſelbſt. vom 
dem Baſelſchen Hofe ungefränft, File den Gang 
ihrer inneren Ausbitung und Emwickelung fort» 
ſchꝛ itt. on 
Sn das Jahr 1562 {st 10h Die: ‚Ermeusrung bes 
Buͤrgerrechtes zwiſchen Biel und Neuentadt, weiche : 
in Gegenwart drgier Abgeſaudten non Biel, .de& obs 
genannten: Venuers unb Gsabifchrelbere,, . und des 
| Rarhöherrn Heinrich Jaͤgur, an letzterem· Orte vorge⸗ 
nommen wurde. Hier un mußten zuerſt, ii. Folge 
des Vorbehaltes, die Raͤtbe von Menenſtadt denen von 
Bi den⸗Eid leiſten, in welchem die Abtretung des 
Panners aa: Neuenſtadt als eine rein freimitlige a au⸗ 
Sielo Seſchichte. 2. Vdqh. 3 
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erfanut, auch. zwiſchen beiden Stadten der Stodt 
Biel, als Mbtreterin, der Vorrang zugeſprochen 
wird. Acht Tage ſpaͤter bolien ſodann die Abge⸗ 
orbneten von Reuenfedt die Segencidleiſtung in 
Biel ab. 

WBaͤhrend fo auf allen Seiten das wechſelſeitige 
freundſchaftliche Vernehmen theus fortergalten,. theils 
berbeigeführt wurde, fing ber alte Sauerteig in Be 
treff des Zwiſtes mit Ridau, wegen der Einfuhr ber Er⸗ 
zeugniſſe Diefer Graffchaft auf den Vocheumarkt zu Biel, 
aufs Meue zu gähren an. Bei 10 Pfunden Buße hatte 
ber Berniſche Amtmann zu Nidau alle Mebirfuhr non 
Lebensmitteln nach Biel unterfagt: daß diß aber ei⸗ 

genmaͤchtig, und ohne Willen und. Witlen der Negier 
rung zu Bern geſchehen ſei, beweiet ein, and Ans 

laß eines fpärern, ähnlichen Verbotes, an die Res 
gierung von Viel geriehteies Schreiben derſelben no 
. %5. Aug. 1614, worin fie ih ausdruͤcklich auf Die 

"Sen früheren Fall beruft, und zu erkennen gibt: „die⸗ 
fe erneuerte Alage Bicls über ihren Amimanx 
in Nidau komme ihnen fremd vor; umd fo wicker 
ihren Wunſch und Hoffen ein dergleichen Verbot von 

dem eint oder ankern ihrer Amtmlente beſchehen waͤre, 

wuͤrde daſſelbe auf ihren Bericn und Begehr anige- 
löst werden; ihr Gemuth md Willen feie vielmehe, 





die alten. Beaͤuche an» gutuach barliche Freund ſchaſt 


ſfteis ungefahrdet zu erhalten.“ Mean diß Bauch, 
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men Berne den augenfcheinlichen Beweis liefers, daß 
es nie in der Abſicht dieſes Standes Sag, Biels Pri⸗ 
vatrechte und Intereſſen zu beeinträchtigen, fo erhielt 
daffelbe in eben dieſem Zeitpunfte, von anderer Seite 
her auch die ehrenvollſte Anerkennung feiner politis 
fhen Eouverainetät. Als Carl IX. von Frankreich im 
Jahr 156: feinen Bund mis den svangchfchen Staͤnden 
ber Ei dgenoſſenſchaft zu erneuern wuͤnſchte, ſchickte er 
ter Stadt Biel eine eigene, Schriftliche Einladung zum 
Beitritte zu. Die wirkliche Abſchließung dieſes Buns 
bes, welchem die Bedingung, daß im Frankreich bins 
füro die Proteflanten nicht mehr beunruhigt werben 
fonten, zu runde lag, hatte zu Sreiburg Statt, und 
von Geiten Biels fanden ſich daielbit als Mitcontra⸗ 





henten der Majer Chriſtoph und Bürgermeilter Sas 


muel Wyttenbach ein. Auch nad Paris felbft, wo 


derfelbe im folgenden Jahr 1565 befchworen wurde, | 


zeisten im Intereſſe Bield die Rathsherrn Heinrich 
Yäger und Ludwig Eterner unter DBortritt eines 
Weibels, 

- Wenn, was wenigftend in einer Republit in der 
Regel als wahr angenommen werden darf, eine Ver⸗ 
mehrung der oͤffentlichen Beamten als Folge zuneh⸗ 
mender Macht, oder des wachſenden inneren Wohl⸗ 
ſtandes anzuſehen iſt, fo fann man ſich nur freuen, 
daß im ebengenannten Jahr 1565 diefer Fall wirklich 


\ 


"bei Big eintrat. Um fo gerechter aber ift eben dar. 
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am aus der Schmerz, wenn wir fon. cin Jahr⸗ 
gehent fpäter, das oͤffentlicke Leben iu einer, vom der 
ebenbezeichneten ganz abweichenden Geſtalt erblicken 
malen 
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Eap. 8. 
Gefch thte des Tractates von Baden und 
deſſen wichtige Solgen für Biel 
an " 


Mit em Zapre 1575, wo Jalot Chriſtoph, aus 
dem adellchen Geſchlechte der Blaarer von Warten 
fe zur biſcwoͤflichen Wuͤrde gelangte, fing der Wohle 
ſtaud Biels an, ſich immer mehr feiner Reige zuzu⸗ 
wenden. Der Biſchof welcher ſich durch die Zeit⸗ 
umflande gendthigt ſabe, bedeutende Rechte an die 
Stadt Baſel abzutreten, ſuchte bei Biel wieder einie 
germaßen Entſchaͤdigung für dieſen Verluſt, und bes 
gann die Reihe feiner Gewaltthätigfeiten f ſchon zwei 
Monate nach ſeiner Erwaͤhlung damit, daß er,‘ ohne 
zuvor den üblichen Verwahrungsſchein ausgeñellt zu 
haben , die Huldigung von der Eıatr und iprem 
Pannergebiete begebrte. Alſein dieſer eiſie Verſuch 
hing, aller augewandten Fit ungeachtet, fehl; der 
Echei mußte zuvor aufy: Beilt werden, und roh lich 


« 
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erhielt ihn auch die Stadt noch vor der Huldigung, 
in zwei Eremplaren, auf Papier und Pergamcut, 
mit Des Biſchofs und Domkapitels Inſiegeln vers 
fchen, Man weiß indeflen aus der Geſchichte, “wie 
wenig tie Geiſtlichkeit ſich durch das Mißlingen ei⸗ 
nes etſten Verſuches aus der Verfolgung ihrer Plane 
verruͤcken zu laſſen gewohnt war, und darum bes 
muͤhte ſich auch der Biſchof nur am ſo mehr, durch 
wohl berechnete Klugheit zit erreichen, was offener 
Gewalt nicht gelungen war.: Durch ein geheiines 
Bündniß, das er im Jahr 1579 wit den 7 Farholifchen 
Eränden der Eidgenoflenfchaft errichtete, glaubte er 
feine verborgenen Abſichten gegen feine protefiantis 
frhen Untertbansn am günftigfien verfolgen“ zu kön⸗ 
nen, und bätten ihm nicht feine Werbändeten ſelbſt 
Einhalt geihan, er würde ſchon im Jahr 1580 Ein 
griffe in Den religiäfen. Glauben der Muͤnſterthaliſchen 
und Ergueliihen Bevoͤllerung gemagt, fie von ihren 
neuen Grundſaͤtzen abzuziehen und ber. katholiſchen 

Kirche wieder einzunerleiben gefucht Haben Jadeſſen 
mußte es fich der Biſchof noch im Jabre 4579 ge⸗ 
fallen lafien, daß ihm die Stadt Biel die verlangte 
Hulkigung zum zweiten Wale aueſchlug: Eine Wei⸗ 
gerung, die ihren rund in dem wiberrechtlichen Eine 
griffe hatte, den ſich der Biſchof durch feinen fürfls 
lichen Echaffner in das, der Stadt allein zuſtebende 
Etrafrecht erlaubte, Es war nämlich alien Bielifchen 





u: 

Hannerangchörigen ſchon ſeit lauge her Yon ihrer 
Pbrigkeit verboten geweſen, ohne beſondere Erlaubniß 
am Eold im fremde Kriegedicnfte zu ‚treten, Als 
nun, trotz dieſes Verbotes, mehrere Ergueler eigen⸗ 
maͤchtig dem Herzog von Anjou bei feinem Einfalle 
in Burgund Küfe geleifter harten, fo wurden Ihnen, 
vach der ganzen Strenge des Becher, die, für diefe 
Ucbertretung feflgefigten Geldbußen auferlegt. Den 
Prag derſelben ließ nun der Wifchof durch feinen 
Edqaffner für ſeinen Fiscus einzichen, und als Bei 
den acuaueigebrochenen Religionsfriegen in Frankreich 
das Rerdot der unbefugten Theilnahme ernenert wurde, 
fuchte der Biſchof die Demäthigung Biels Dadurch 
vonftäntig zu machen, daß er für jeden Einzelnen 
das Mecht begehrte, mach freiem Belichen in jebem 
Kampfe Varthei nehmen zu dürfen. Er drang auch 
mit ſolchem Ungeſtuͤmm auf die Ausführung dieſes 
feines Anbegehrens, daß der Stand Bern 15B0 ſich 
deranlaßt fahe, im Jutereſſe der Rechte Biels am Ihn 
zu fchreiben: „er möchte von feinen Newerungen abe 
fiehen , und bie Stadt niche von Ihten hergebrachten 
Sreipeiten zu verdrängen fachen.” Dadurch ward 
zwar der oͤffentliche Zwiſt vermieden, nicht aber bie 
geheime Gaͤhrung gedämpft, welcher +8 gelang, die 
Huldigung der Ergueler zum Stadtpamner von Biel 
noch mehrere Jahre hinzuhalten. | 

Das widrige Schickſal Biels wollte es imdeifen, 
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daß 2 Jabre fpäter die Stadt den Mriwilien. des Ai 
ichois felbit gegen ſich herausforderie. Murer- den 
Vorwandte, frähere Birndniſſe machen es ihr zur Pfliet, 
Deu Konig Heinrich III. von Fraufreich zur -Bontheis 
digung des proteſtamiſchen Glaubens wider den Her 
303 von Guiſe zu unterflügen, wurde betr vou ber 
Obrigkeit die Theilnahme an. din franzafiigen Rei: 
gionsſtreitigkennen geſtattet, uud man glanbie dom frös 
heren Geſetze Gonfequenz genug bewiefen zu haben, wem 
war der Erlaubniß noch die Klauſel anhaͤnge, uicht 
gegen Glaudensbruͤder zu kaͤmpfen. MAlein ohne hieranf 
Raͤckſicht za nihmen, ließen. ſich im Jahr 1585, ale 
Heinrich und der Herzog zum Eceine Frieden mit 
einander gemacht hatten, mehrere Bieliſche Theilneh⸗ 
mer verleiten, in Frankreich zuruͤckzubleiben, und mit 
Lau Katholiſchen gemeine Sache wider die Hugenot⸗ 
sen. zu machen. Dieſe freche Uebertretung des Ges 
ſetzes wurde nun an Din Heimgekehrten im Jabr 1587 
“mit der Strafe der firchlichen &rcommunication ges. 
abudet. Die Geflraften legten Appeflation bei dem 

Biſchofe vom Baſel en, welcher die Stadt' Diel zu 
einem Rechtsverfahren nach Pruntrut vorlud, fie aber. 

auf feine Weile zur Widerrufung der -austgefprechruch 
Errafe bewegen konnte Wie nun auf diefem Wege. 

nichts zu erlangen war, wandten ſich fie Gebannten 

nach Bern und brachten es dort durch dat hftige 
Borgeben, ale ſuche man durch dia Kirchenbann dem 





97°: 
Kotholizisnus in Viel wieder heimtichen Vorſchub: 
zu leiſten, wirklich dahin, daß von dorther 2 es: 
ſandie zur näheren Kenntnißnahme der Eache nad)- 
Biel abgeordnet wurden. Allein die beiden biefigen‘ 
| Pfarrer, Jacob gätner und Joſua Binsler, fowie der 
Stadiſchreiber Chriftoph Klenk, ſetzten das dißfaͤllige 
Verfahren der Obrigkeit fo klar und ſo wuͤrdig aus 
einander, daß die Verurtheilten, die, Aber fie erkaunte 
Etrafe”ohne Gnade ausflchen mußten, | 
War ſchon dieſer Vorfall, mit feinem für den Bir 
fchof fo unerwünfchten Ausgange geeignet, deffen Uns 
wifien gegen Biel rege zu machen, fo reizte denfelben 
noch‘ mehr Die aufs Neue gefühlte Unmacht, dieſe 
Stadt zur Mittragerin einer Kraͤnkung zu machen, 
die er um eben Diele Zeit von einer andern Seite 
ber zu erfahren gehabt hatte, Es war nämlich dem 
Biſchofe, weil er den Eidgenoſſen, die ale Hilfstrups 
pen der Hugenotten durch die Baſel'ſchen Lande ger 
zogen waren, Quartier und freien Durchmarfch vere 
weigert Hatte, von ben beiden Generalen Heinrichs IV. 
von Navarra, Clairvaut und Maillerac, eine Brands 
ſchatzung auferlegt worden, Wie er nun zu Leiſtung 
dieſes Kriegsſchadens auch die Beiſteuer der Stadt 
Biel verlangte, von dieſer aber, mit Berufung 
auf ihre titelfeſte Steuerfreiheit, eine entſchiedene 
Weigerung erfolgte, ſo wurde hiedurch die Galle des 
hochmuͤthigen Prieſters je mehr und mehr aufgeregt, 
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und er ergriff fortan jedes Mittel, um feiner Rad 
fucht ungehinderten Lauf zu eröffnen. Ganz; entgegen 
dem Gifte jener Uebereinfunit vom Jahr 1545 Aber 
die Verwendung ber Einkünfte bed aufgehobenen 
Eriftes von St. Immer; ganz entgegen der, bort 
fefigefegten gleichmäßigen Theilung des Ueberfchufles 
zwiſchen ihm und der Stadt Viel, wollte er bad 
ganze Einkommen ausſchließlich für ſich behalten, 
und darans zu St. Immer cm Kornhaus nebſt eie 
nem flarfen Thurme zur Einkerkerung berer, bie fcine 
Landvdgte etwa veruriheilen würden, erbauen laſſen. 
Zu dem Ende beauftragte er auch feinen Schaffner 
im Biel, der doch der Etatt fo gut, wie dem Biſchofe 
ben Eid der Treue geichworen hatte, Alles nur am 
ihn abzuliefern; ja, er ging tm feiner Gewaltthaͤtig⸗ 
keit noch weiter, und ließ das doppelte Schloß au 
dem Kaflen, welcher die Urkunden und Kirchenge⸗ 
rärhe des aufgehobenen Stiftes enthielt," und wozw 
(vgl. Eap. 6. gegen das Ende) der Magifirat von 
Biel den einen GSchläffel in Verwahrung hatte, ohne 
Weiteres aufbredien. Aus einem Teile biefes Kir⸗ 
chenraubes erhielten fotann bie Kirchen zu Pruntrut 
und Dileperg Schenkungen; fein Majer im Erguel 
mußte ſich der dortigen Bußgefälle bemäctigen _ und 
die Dannerherrlichkeit Biels in dieſer Landſchaft wurbe 
auf alle mögliche Welfe zu fehmälern gefucht. Nicht 
genug, daß man durch Bearbeitaiig deß Kitbbolfes 





59 
Unjrfriedenheit mit der Bieliſchen Regierung zu er⸗ 
regen ſuchte; der Biſchof ließ auch da und dort. ger 
radezu das Stadtwappen abreißen unb baflır fein 
eigenes anjchlagen; mit. einem Worte, ed war nicht 
mehr blos auf Echmälerung aller Rechte und Free 
heiten Bild, fondern auf deren gänzliche Tilgung 
uud auf die Uuterjochung der Stadt und ihree Ge⸗ 
bietes abgeſeheu. 

Um all dieſe obwaltenden a gerwärfnife möglich 
zu beſeitigen, wurde im Jahr 1590 durch die Tagſa⸗ 
tzung zu Baden ein unpartheiliches Schiedsgericht 
niedergeſetzt, wozu ber Bilchof zwei Tarholifche Mit⸗ 
glieder, den Schultheiß Ludwig Pfeiffer von Luzern 
und Altlandammann Caſpar Abyberg aus Schwyz; 
die Stade Biel aber zwei proteſtantiſche, den Raths⸗ 
herrn Hans Keller von Zürich und den Gedelmeifter 
Bincenz Dacfelhofer von Bern erwaͤhlte. Vier Jahre 
verfloßen, che eine Entſcheidung erfolgte: wer hätte 
e6 aber auch glauben follen, daß der Bilchof nach 
ſolchen Vorgängen, wie wie fie eben erzählt, noch 
mit 164 Klagepunkten wider Biel vor die Schranken 
trat und fich nicht fcheute zu behaupten, diefe Stadt 
fuche jedem rechtlichen Vergleiche: auszuweichen und 
dehne die, ihr ertheilten Freiheiten bie zum Mißbrauche 
aus! Daher kam es auch, daB der Biſchof durch den, 
im Nahr 1594 ergangenen Spruch, der ihm Manches 
gad, was ihm nicht gehörte, allein feinen Zweck, 








bie Stadt zur ginzlichen Unterwürfigfeit zu ‚bringen, . 
wenig oder 'gar nicht beförberte, nicht annehmen. . 
wollte, fondern den Streit noch weiter in die Länge 


309. 


denn das Schiedégericht dem Jutereſſe des Biſchofs 


auch nur im Mindeften gehuldigt, warum hat er, 


der vorher Gewalt geübt, noh bekommen, anſtatt 


dem angegriffenen Theile die ſchuldige Genugrfuung 
zu leiſten?“ Die Antwort hierauf muß, damit 
nicht für das Gericht ein unbilliger Verdacht erwach⸗ 


fe, aus den damaligen Zeitumfländen geholt werden. 


Die eidgendffiiche Theilnahme au den Religionsſtreitig⸗ 
keiten In Frankreich hatte nämlich zwiſchen den Fatholle 
ſchen und proteftantifchen Ständen der Schweiz cin nicht 


geringes Mißtrauen hervorgerufen, Der damals beſte⸗ 
benden, fogenannten heiligen Ligue, eine, durch ben 
Kurfürften Lothar Metternich von Trier geftifteten 


- Bündniffe der Fatholifchen Reichsftände, nahmen ſich 
auch die Katholiken in ber Schweiz Öffentlich an; bie. 


Proteitanten hingegen, als die noch minder Mächtigen, 
durften, wenn fie fich nicht der Gefahr eines Bürs- 


gerkrieges ausfegen wollten, bie Parthei ihrer Glau⸗ 


bensbruͤder nur mit großer Vorficht ergreifen; zudem 
ſchien die Entwidelung aller damaligen Zeitverhäft- 


niffe mehr zu Gunften der Katholiken, ale der Pro. 
teftanten ausfchlagen zu wollen, Luzern und Schwyz . 


Man fragt fi nicht mit Unrecht: „warum Hat 
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mußten affo mit großer Schonung behantelt werben, 
und gerade dieſe waren es, welche in der ebwaltenden 
Errcitigfeit die Parıbei des Biſcof von Baſel mit, 
dem größten Eifer ergriffen hatten. Ja, gewiß noch 

mehr , als wirklich geſchahe, würde für den Biſchof 
herausgeſchlagen worden fein, hätten ſich nicht Biels 
alte Verbündete, Sreiburg und Eolothurn, auf Eiir 
Berne geichlagen, um die, auf Koflen Biels gemady: 
ten Forderungen im ‚Etwas herunter zu flimmen. 
Alles aber, was auch diefe Unterſtühung unferer 
Stadt nützen Fonnte, war, dab ihr zwar ihre Frei⸗ 


heit und politiſche Gelbftftändigfeit, fowie ihr Pau 


nerrecht im Erguel gefichert blieb; Dagegen mußte fie 
auf alle, ihre übrigen bürgerlichen Rechte in diefer 
Bandfchaft Verzicht Ieiften. | | 

Während. diefer ganze Handel noch obwaltete, 
trat eine Handänderung des fürftlichen Maieramtes 
in Biel ein, Mehr nicht, als natuͤrlich, war es uns 
ter fo..bewandten Umftänden, daß bie Stabt Feine, 
große Bereitwilligfeit zeigte, den vom Bifchof ernann⸗ 
ten Majer Petermann von Ligerz in dieſer Eigenſchaft. 
anzuerkennen. Sie blieb aber hiebei nicht ſtehen, 
ſondern ernaunte ihrerſeits in der Perſon des Peter 
Tſchiffeli einen Amtsſlatthalter, was Bern und Solo⸗ 
thurn ihr angerathen hatten, ihre uͤbrigen Verbuͤnde⸗ 
ten aber nicht mißbifigten. Won Leiſtung einer. 
Huldigung war gar die Rede nicht: vielmehr ver, 
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pflichtete ſich noch im Jahr 1596 bie Obrigkeit eidlich, 
der Stadt Mechte und Freiheiten ſelbſt mit Aufopfes 
rung von Leib uud Gut zu handhaben, . zu ſchuͤtzen 
umd zu fchirmen, auch die Koften, fo während dee 
Handels aufgeloffen, ober noch auflaufen würden, 
eicander abzuthun und bezahlen zu Helfen. Daſſelbe 
gelobten auch am 415. Jam. 1597 die Zänfte, wit 
dem Beifate: einen fürftlichen Ammann würden: fie 
gar nicht anerkennen, und ein bifchöfliches Schreiben 
hiuſichtlich Diefer Weigerung, welches der Fürſtenſchaff⸗ 
ner Heinrich Thellung dem Rathe am 2. Febr. vors 
gelegt harte, blieb völlig unbeantwortet. | 

Wie man nun am bifchöflihen Hofe fahe, daB 
alte bisherigen Mittel, der Etadt Biel ihre Rechte 
im Erguel za entziehen, und dieſe Landſchaft wieder 
ter katholiſchen Kirche zuzuführen, fehl fehlugen, fo 
erfann die pfäffiiche Schlauheit einen Weg, der, wenn 
ed irgend möglich war, zum gewänfchten Ziele fühs 
ren mußte; allein man hatte auch hiebei den geraden 
redlihen Sinn derer, mit denen man es -zu thun 
hatte, nicht in gehörige Erwägung gezogen. Der Bis 
ſchof trat nämlich im Laufe bes Jahrs 41597 mit Bern 
in Unterbandlungen ein und fchlug diefem Stande 
vor, „bie Stadt Biel nebft allen, dem Hochflifte 
Baſel ſowohl Hinfichtlich der Beſetzung des Majer⸗ 
amtes als auch der übrigen Punkte zuftänbigen Rech⸗ 
ten an Bern abzutreten, wenn lehteres dagegen dem 
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Mänfterthalifchen Bürgerrechte entfagen, und dem 

Biſchofe einige Zehnten anf dem Deffenberge nebſt 
45,000 Kronen baar Gelde Aberlaffen wolle.” 

Diefem, an ſich gar nicht unvortheilhaften Vor⸗ 
ſchlage bot nun zwar Bern im Allgemeinen ein ge⸗ 
neigtes Ohr; es wollte aber doch in dieſer Sache 
nicht einſeitig, ehne Vorwiſſen des, mit ihm ver 
bundeten Biels, zu Werke sehen und veranftaltete 
deßhalb auf den 20. Juni 4597 eine Conferenz zu 
Frienis berg zwiſchen Schufcheiß Sager ans Bern und. 
Buͤrgermeiſter Hugi von Biel, ald Bevollmächtigten 
der beiden intereffirten Theile, Hier wurde unn ne 
mentlih als Grundlage eines affänigen Taufches 
feſtgeſetzt, daB es Biel feiner Zeit vollfommen freiſte⸗ 
hen follte, die an Bern aͤberkommenden Rechte wieder 
zu loͤſen oder fich darüber anszugleihen. Diefer 
Vorbehalt, und die Ueberzeugung, daß es bei einer 
fo bitten Wahl immer noch beffer fei, es mit Bern, 
als mit dem Bifchofe zu thun zu haben, bewirkte 
denn auch, daß die Bürgerfchaft, als fie gegen Ende 
des Jahres officielle Kenntniß von dem projectirten 
Tauſche erhielt, ſich demſelben gar nicht ungeneigt 
zeigte. 

Inzwiſchen aber hatte auch Solothurn nähere Kunde 
von der ganzen Sache erhalten. Es that diefem 
Stande wehe, daß Biel den ewigen Spielball fürftlis 
er Laune abgeben follte, und deßhalb ließ die dor⸗ 
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tige Regicrung ungeſäumt zu wiffen thun: „weit ent⸗ 
ferne zuzugeben, daß eine Stadt Biel dem Stande: 
Bern uusertban werde, würde Evlothuru cher dem 
Bunde mit Viel entſagen.“ Erſchreckt von diefer Zu⸗ 
ſchrift, die einer Drohung faſt ähnlicher ſahe als ciner 
freundſchaitlichen Schutznahme (weßhalb Einige auch 
bloß eine Mißgunſt gegen das Wachsthum Berns in 
dieſer Einfprache erblicken wollten) ſaudte die Stadt 
ihren Scckelmeiſter Nik. Wyttenbach und Spitalvogt 
Hans Aperell mit dieſer Nachricht nach Bern, erhielt 
aber von dorther die Zuſicherung, es ſolle, durch ei⸗ 
nen, mit den beiden Schultheißen von Solothurn zu 
verauſtaltenden Zuſammentritt dieſem angedroheten 
Bundesbruch vorgebeugt werden. Wie ſich jedoch 
bald darauf in Biel das Gerücht verbreitete, Dern. 
feie gefonnen, zu. Einziehung feiner, durch ben Taufch 
erhaltenen Einflufte, einen Echaffuer nach Biel zu fer 
gen, . geftalteten ſich mit Einen Male die Urtheile 
über diefe ganze. Angelegenheit wieder vdliig verſchie⸗ 
den. Man lehnte ſich jetzt ſelbſt an Solothurn an, 
und erklaͤrte, ohne dieſes Standes und der uͤbrigen 
Eidgenoſſen Vorwiſſen ſich in keinen Abſchluß mit 
Bern einlaſſen zu wollen. Zugleich aber unterließ 
man nicht, in einer geheimen Verabredung mit Bern 
feſtzuſetzen, daß das, was von dem Biſchofe an 
Bern vertauſcht worden, theilweiſe durch Abtretung 
des Ligerzgutes und der Collatur von Serriere, theil⸗ 


weife aber durch terministe Baarzablungen eingeldlet 
werden ſolle. Weil dber der Schulthtiß von Bern, 
mit welchem diefe Virabrebang nur :comfivensichh ge - 
treffen. worben mar, gerathen: hatte, damit nur leiſe 
zu verfahren‘, die Gefandten Biels hingegen, denen 
. bie amtliche Beſorgung diefer Sache aufgetragen wor⸗ 
ben, ſtets ame ſehwankende Antworten von Bern zu⸗ 
rackbrachten ſo begehrte, die Buͤrgerſchaft in einem 
Schreiben vom 3. April 4598 beſtimmte Kenntniß 
uͤber die wahre Lage des Taufchhandels zu Erhalten. 

Unterdeffen wurden: zur Bereinigang biefer Sacht 
wiederholte Eonferenzen at Berfähiedenen Orten. ge 
halten; wobei. fi jedeemal der Buͤrgermeiſter Hugi 
mit audgedehnten Vollmachten eiufand. Immer ward 
ven Seite Biels die Wiedertinlöfung: ausgefprodien; 
und. die Bedingungen berfelben ins Licht geſetzt. wo⸗ 
durch" zugleich die Anſpruͤche der Stadt naͤher ertäutert 
warden... Hugi ſollte nämlich darauf beharren, „daß 
alle hohe und niedere Gerichtsberrlichkeit, alle Einkuͤnfte 
und die ganze Pannerherrichaft in den 3 Gemeinden 
Pieterken, Jifingen und Fugliſtall an Bern abgetre 
“ten. würde; die gleichen Rechte im Erguel aber 
(mit Vorbehalt der Religions und Gewiffenheitsfreis 
heit der dortigen Bewohner) dem Biſchofe überlafe 
fen bleiben.“ Somit wäre alfo, im Fate. einer Wies 
dereinldſung, alles an Bern Abgetretene wieder an Biel 
zuruckgefallen und dem Viſchofe mir das St. Farmer 
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thal geblieben, deſſen bürgerlidie Rechte ihm ſchon 
durch den erſten Badiſchen Tractai eingeräumt wor⸗ 
den waren. Haͤtte auf dieſe Weiſe die Stade. Biel 
zwar an Umfang ihrer Herrlichfeit verloren, fo wäre: 
ihr dagegen der Vortheil erwachſen, daß fie, nach 
geſchehener Einloſeng de volle Eouverainttät über 
den, noch Abriggeblichenen Landestheil erhalten hätte, 
Allein in ganz anderer Gorm wurde am 17. Sept, 
4598 der Taufchvertrag zwiſchen Bern und dem Wie 
ſchofe zu Neuenfiade abgefaßt; in cine Form, welde - 
Die Bicler mit Grande befürchten ließ, bald Unter 
thanen Berne, fatt deſſen Verbuͤndete zu werden, 
und deßwegen ſowohl bei Tem beiten Verboͤndeten 
Freiburg und Solothurn, als auch bei geſammter 
Eidgenoſſenſchaft den heſtigſten Unwillen und die ww 
ruhigflen Bewegungen verurfachte, Jene Beiden erſte⸗ 
ren Stande erflärten, nicht mehr Biels Berbuͤndete 
bleiben zu wollen, wenn es Bernd Unterthanin würde; 
und die zehn übrigen Orte wbllten es In dieſem alle 
nicht mehr als zugewaudte Stadt betrachten; bie evan⸗ 
geliſchen Stände insbefondere hießen dieſen Tauſch 





nicht gut, weil fie befürchteten, auf dieſe Weiſe eine 


Stimme bei der Tagſahnng zu verlieren, und drach⸗ 
tem es ohne Mühe dahin, daß demfelden die eidge⸗ 
nöffifche Ratification verweigert wurde. Baͤrgermei⸗ 
Mer Hugi und bie Obrigkeit Aberfanpt kamen durch 
dieſt unesfrenfiche Wendung der Verhaͤltniſſe in deu 
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Brrtädt, es nicht ganz ehrlich mi der: Vargerſchaft 
‚gemeint zw haben; letztere empdrte ſich wider den 
Ralh, und Hielt ſich in dem Rechte zur Widerſetzlich 
kit noch mehr beſtaͤrkt, als am 17. Nov. 4599 ei 
eidgendſſiſches Schreiben Anlangte, welches zur Wahl 
eined Amtsverweſers an des Bargermeiſters Statt, 
bis nach Beilegung dieſer Angelegenheit, rieth. Um. 
einer weiteren Gährung vorzubeugen, faßte der War 
giſtrat in einer Sitzung vom 6. Januar 1600 den 
Beſchluß, eine Schutzrede Aber fein Benehmen in der 
Taufhangelegenheit ausarbeiten, und der Bürger. 
ſchaft dieſelbe am folgenden Tage von der Kanzel 
pabliciren zu laffen. Doch, Alles diß war nicht 
hiureichend, die Unzufnedenheit in Biel ſelbſt und ia 
der übrigen Cipgenoffenfchaft zu dämpfen. Auf Ans 
trag Breiburgs und Solothurns ermahnte die Tagſa⸗ 
kung bes Jahres 1600 den Stand Wera um Auf 
ſchub in diefem Sefchäfte, damit unterdeffen Seit ger 
wennen werde, ſich über deſſen eigenthuͤmlichen Stand 
ather ‚zu erkundigen. Bern that DIE; einem Rathe 
bee 13 Drte aber, ich gu einem gältlichen Vergleiche 
zu verfichen, gab es kein Gehor, legte vielmehr ſein 
Mißvergnuͤgen darüber an ben Tag, daß man ihm 
De Hände alfo binden wolle: Biel dagegen war 
entfchloffen , fein Anliegen der Entſcheidung der Eid» 
genoffenfchaft anheimzuftellen. 

Rad) wiederholten Discuffionen, und nachdem der 
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Biſchof mb: einmal auf der. Zagſa hung zu Aarau 
im Jahr 4601. vergeblich eine größere Ausgehnung 
feiner: Kedjte und Anuſpruche zu bewirken verſucht 
hatte, wurde endlich am 42. April 4602 auf einer 
Verſanmlung - in Bern ber Tauſch von dem. eidge⸗ 
nöffifehen Etaͤnden — mit Mitnahme Rreiburge uud 
Solothurns — gut gcheißen, das Recht der Wieder⸗ 
einldfung des Abgetretenen der Stadt Biel zwar ab⸗ 
geſprochen, jedoch einize Modifisorianen feſtgeſetzt, wel⸗ 
che fie vor dem Unterthanenverhaͤliniß zu Bern 
ſchuͤtzen und ihr ihre Stellung als zugewandter Ort 
der. Eidgenoſſenſd aft- auch für: die Zukunft. ſichern 
ſollten. Allein hiemit hatte ghichwost die Eache ihre 
gaͤuzliche Bereinigung noch ‚nicht ahalten, meil Serie 
burg und Solothurn unter dieſen Umiſtaͤnden Bchelis 
im trugen, ihr fräberes Bunteöverhättig mit Biel 


kortzuſetzen; auch flisg bie Entzweiung unter den 


Buͤrgerſchaft, bie. fich durch dieſe Entſcheidung tief 
gekraͤnkt falte, immer mehr, und ber, mit dieſer Ark 
dee: Tauſches nicht minder vunzufriedene Biſchof ließ 
dutd) feinen Edyaffwer, Heinrich Thelliuig, dieſe aufe 
gereizte Stimmmug getrenlich naäͤhren .. 22 8% 
Ein Imifchenvorfall erfreuticherer Naar lenkte in⸗ 
deſſen auf einige Zeit die Aufmerkfamkdie von Tiefer 
verdrießlichen Geſchaͤfte auf einen Geachſtand, worin 
die, im Innern fo tief gebeugte Stadt cincn Bewcie. 
ihrer noch vngeſchwaͤchten Bedcutſamkeit im Auslaude 
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erkennen durfte. Im Januar 4602 war nämlich 
Marſchaf von Biron nah Biel. gelommen, um die 
Siadt zur Befiegelung Bes neuen Buͤndniſſes, weiches 
Frankreich mit-der Eidgenoffenfhaft zu ſchlichen Nils 
lens war, nad) Paris einzuladen,  Es- reisten auch 
wirklich zwei Gelaudte von hier, die Ratbsberren 
Heinricher und Aperell zu dieſem Zwecke im folgenden 
Jabre nach der Hauptſtadt Frankreichs -ab,. und kebr⸗ 
:ten nad zwei Monaten Abweſenheit wieder, mit 
ſchwertin goldenen Ketten-beichenft, deren-Werth man 
"auf 398 Solbftonen, ſwaͤeie. in ihre: Valerſtadi 
zuruck. — 

Unperteffen fuchke man, den beiden Etänden Kreis 
burg und Solothurn zu: Gefallen, von Seite der 
Eidgenoſſenſchaft die Differenzen wegen des Tauſch⸗ 
handele daburch einigermaßen auszugkichen, daß man 





dem Etande Bern zuſprach, in Viel wenigſtens eimen . 


Majer aus der Bitte der doetigen Buͤrgerſchaft und 
wicht einen aus Bern zu ernennen, damit der Siadt 
wenigſtens -Die eidgemäffljche Zugewandtſchaft und das 
Boͤndtiß mit Freiburg und Solothurn geſicheit bliebe. 
In dieſen Wunſch wiſligte Bern endlich ein, und 
das dißfallſige Liben wurde ach. wirklich von dem 
Eadiſchreibor in Zürich ausgefertigt und von ben 
412 Orten beñiegelt. Degen nugeachtet fig, gegen 
Ente des Jahres die Tanſchgeſchichte an, einen neuen 
ap 34 geuinnen:- ‚jede : Parshei ſchob die Sau 
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‚auf Die anderes; ber Biſchof ließ feine wahren Ab⸗ 
fiten auf tie Wänftertbeier allzufraͤhe vermerken; 

beum obgleich er chuen verſprochen hatte, ſich aller 
Drofelptenmacherei ſtrengſtens zu enthalten, fanden 
‚tiefe doch bald ſchon gegründete Urſache, fich deßhalb 
bei Bern zu beflagen, Die bewog Bern, welches 
das alse Bürgerrecht, fo lange der Tauſch noch nicht 
befinitin gefchloffen war, in feiner wollen Kraft bes 
fichend erklärte, fih der Münftertfaler gegen ten 
Biſchof anzunehmen, letzteren aber, deſſen Unzufrie⸗ 
denheit mit der nunmehrigen Geſtaltung ber Dinge 
hiedurch nod um Vieles erhöht wurde, ernſtlich auf 
eine Zernichtung des ganzen biöherigen Vertrages bes 
acht zu fein. Mit vielen ſchmeichelhaften Verſpre⸗ 
chungen Hönftiger Freiheiten wandte er ſich nunmehr 
an Biel feibit, und rich, ba Bern fi zur Wieder 
einldfung nicht verfichen wolle, ſich dem Tauſche mit 








allen Kräften zu widerſetzen; auch unserfieß er nick, 


die beiden Städte Freiburg und Solotharn, die ohne⸗ 
dis nur halb gezwungen eingeſtimmt hatten, zu feis 
nen Gunſten in Bewegung zu Bringen. 

Alle diefe Durchkreuzungen machten bie Sache 
nur immer. verwirrter, und aus dieſem Grunde ſah 
ſich endlich die Tagſatzung zu Baden im. Jahr 1606, 
nad Anhoͤrung eines weitläufigen Vorivages der Wis 
ſaroflichen, Berniſchen und Ttelifchen Sefondten, ges 
nöchigt; hen Tauſch albs cin kaum zu entwirreudes, 
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mit. nmeublichen Schwierigkeiten durchflochtenes Ge⸗ 
ſchaͤft, gänzlich zu zernichten, zu verwerfen und aufs 
zuheben. Es wurde auch, durch befondere Vermitt⸗ 
lung Freiburge und Solethurus, auf ten 17. Inline 
4696 zu Pruntrut ein Definitivtractat aufgeſctzt und 
der Gemeinde Biel durch einon der Geſandten Frei⸗ 
burgs, in Gegenwart ber beiden Solothuruiſchen 
und zweier fürftlicher Geſandten publicirt. Die Folge 
dieſer Eutſcheidung war, daß ber, im Jahr 1599 er 
‚nannte Statthalter Martin Wagner fein Amt nieder, 
legte, dagegen der fuͤrſtliche Majer, Haus Heinxich 
Thellung, wieder in feine früheren Kechte und Fune⸗ 
Kon eintrat. . 
Mir einem ſolchen Reſultate war nun aber reis 
ih der Stand Bern nichts weniger als zufrieden; 
ſchriftlͤch trug er. feine Beſchwerdes Gber dieien Hero 
Hang den Cautenen Boaſel, Glarus ud Schefhaufen 
odor und ließ zw gleicher Zeit eine Depusarion von 6 Mit» 
slüetn, unter denen ber Schaliheiß Sager und Den 
ver Con⸗ad Zebender, nad) Biel ahgehen. Che dieſe 
aber noch daickkit amfanıcn, moaren [diem Bieliſche Ges 
fandte nach Bellalay abgereiet, um eüw völlige Ver⸗ 
Ä föheung mis dem Furſter zu bewirfın, ber auch durch 
ein entgegenkommendes Berragen Dis wider enger mit 
Ach) zu verkisten füchte. Mebaere wechſelſeitige Höf- 
Sibkeitehertugungen. fendue bald mach einantır Statt: 
wuhect Barh egludcı om Bid wurden. am Nenjahre 
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tage 4607 auf das Ehloß Pruntrut zur Tafel gelaben; 
danu Fam der Fuͤrſt ın Perfon hicher, wo er mit gen 
sim gebüßzenden Ehren empfangen wurde, Richt ahne 
‚großes Befremden uͤber dieſe ſchnelle (allerdings etwons 
raͤtbſelbafte) Ausſobnung mit dem Biſchofe, werde 
Biel nur mie ſchmerzlichen Opfern feiner alten Rechte 
and Freiheiten erfauft hatte; "nicht ohne ben: Haͤuptern 
dieſer Stadt ſtreuge Vorwürfe wegen Ihrer Ebatalter⸗ 
tofigkeit gemacht zu haben, ſtand nun zwar Bern, 
dem Zureden der Abrigen Eipgensſſen geneigtes Ohr 
leihend, im Jahr 1607 von dem Tauſche ab, behielt fi 
aber eine fchriftläche Ehrenbewahrung ; die Religiunds 
freiheit des Muͤnſterthales und deu Erfaß aller gehabten 
Koiten, ale nothwentige Bedingungen feiner Einpilli 
sung vor. 

Der Gemeinde von Biel, welche das Bewußtfein 
ihret eigenen Schuld zum Theil fchmerzlich empfunden 
‚Haben mag, ging das Zerwürfniß mit Bern doch nahe: 
‚fie forderte deBhath am 24. Sehr. 41608 ihre eigene | 
Obrigkeit alles Etuſtes auf, an eine Berfögnung mit 
Bern zu denken, einen Geſandten zu dleſem ZIwecke 
dahin abzugrdnen, und zu Eicherung eines guͤnſtigen 
Erfolges: ſich die Furſprache Zurichs und der übrigen 
proteſtantiſchen Staͤnde auszubittru. Umer ſalchen 
Auſpizien erſchien denn auch. am.25, Mir der Bürgers 
meiſter Hans Aperell vor. dem Rathe zu Ben; er lann 
nemuch geneigtes Gehoͤr, wurde aher zugleich beden⸗ 
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tet, daß zur Wiederherſtellung eines vollkommen 
guten Einverſtaͤnduiſſes zwiſchen Bern und Biel meh⸗ 
rere Modificationen in dem einſeitigen Uebereinkom⸗ 
men mit dem Biſchofe vorgenommen werden mäßten, 
weil ed in dem eigenen Intereſſe Bernd, ale eines 
Berbündesen der Stadt. Biel liege, daß diefelbe-in 
iprer Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit nicht über Gebuͤhr 
hefchränft würde. Gerne hatte Biel hiegu feine un 
fimmuag gegeben ; ſchon waren die Punkte, worüber - 
eine nähere Berftändigung Statt haben follte, herause 
gehoben worden, als ein neues unerwartetes Ereigniß 
neue Wirren und Verwicelungen herbeiführte. 
Biſchof Jalob Chriſtoph war ſchnell auf ſeinem 
Scloſſe zu Pruntrut geſtorben und an ſeine Stelle 
Wilhelm Rink von Baldenſtein erwaͤhlt worden. 
Dieſer wollte ſich unter keiner Bedingungung zu ei⸗ 
ner Abänderung. des fo vorsheilhaften, mit feinem 
Borgänger. gefchloffenen Vertrages . verfichen, und 
verlangte ohne Weiteres die Huldigung Biels unter 
den biöherigen Berhältniffen. Nun aber. hatte man 
in Biel ſchon bis daher den Plan gehabt, vorher die 
Modiftcationen, welche Bern begehrt Hatte, ins Rei⸗ 
ne au Bringen und erſt auf diefen, fo abgeänderten 
Vertrag, dem neuen Füurſten die Huldigung zu lei⸗ 
fen. Dieſer Gedanke war in ſoweit von den Eid⸗ 
genoſſen ſelbſt gut geheißen worden, ale fie geras 
then hatten, ‚wenn. es nicht vorher. gelänge, firh mit 
Biels Seldiqte. 2. Bd. A 
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Bern zu verflänbigen, fo folle Biel zwar bem Bir 
fhofe bedingt huldigen, Die ſtreitigen Punkte des 
Vertrages aber der naͤchſten Tagſatzung zur Ent⸗ 
ſcheidnng vorlegen. Die Bicler bingegem, durch mehr 
als einmaligen Schaden Flug und vorſichtig gewor⸗ 
den,: wollten jetzt weder von bedingter noch unbes 
Dingter Huldigung etwag boͤren: verweigert wurden 
alle und jede fürftliche Forderungen, bis die Eidges 
nöffifhe Tagſatzung beider Theile Rechte feſtgeſetzt 
und. ensfchieden haben würde, 

Weußerft traurig aber war der Zwieſpalt, welchen 
das Taufchgefchäft und feine nachtheiligen Folgen i im: 
Innern der Gemeinde herbeigeführt hatte. Sekt, da 
bie Meiften Heller einfahen, zu welch unbedachten 
Schritte fie ſich batten verleiten, zu weicher Wege 
werfung ihrer Sreiheiten verflihren laſſen, ergriff 
Schmerz und Mißbchagen viele der angefehenften Fa⸗ 
milten in der Etadtz viele wollten gar nicht mehr 
Mitglieder eirier Gemeinde fein, deren endlicyer Tag 
Ahnen jetzt febon -herangelommen zu fein fchien und 
fuchten eine neue Heimath, ein neues Bürgerrecht: 
Hans Hugi, Fer Bürgermeifter, ging ‚mit feiner Fa⸗ 
milie nach Bern; Pfarrer Lätner nach Aarberg, allwo 

er nachher als Pfarrer ſtarb; Hans Wiltermett, Ja 
tod Finsler, Abel Schmid, Ehriftoph Krachpelz u. U. 
zogen ebenfalls ‚weg, und nicht Wille mehr machten 
von bem nachherigen Anerbisten der Wiederaufnahme 
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in das alte Bürgerrecht Gebranch. Sauptfächlic 
aber wandte fih der aflgemeine Unwillen gegen den 
fürffihen Majer, Hans Heinrich Thellung, deffen | 
Umtriebe und Anlockungen das Meiſte zur Abſchließung 
des Tractates von 4606 beigetragen hatten. Nicht 
ung die Maſſe der Bürgerfchaft, ſondern felbft feine 
früheren Anhänger im Rathe ‚brachte er jet gegen 
ſich auf, weil es fich zeigte, DaB er ihnen zu Unters 
Rötung feiner eigennuͤtzigen Zwecke weit mehr vero 
prochen Hatte, als der Biſchof wirklich zu geben-vers 
mögenb wars; Gcheltworte und Beleldiguhgen vers 
folgten ihm allenthalben, fo daß er fih am Ende 
genöthige ſahe, fein Heil in einer fehleunigen Flucht 
zu ſuchen. 2 ZZ 
So verftrich nun das Yahr 1609, ohne daß dee 

nene Biſchof die Huldigung von Biel erlangen konnte: 
uicht einmal einen Majer hatte er mehr in der Stadt, | 
fondern mußte ſich begnägen, deffen Functionen wie⸗ 

der von einem ſtaͤdtiſchen Amtsverweſer gethan zu 
wiffen. Unter ſolchen Umſtaͤnden ſchien es ihm das 
Gerathenſte, die Eutſcheidung des Zwiſtes einem be⸗ 


ſonderen Schledsgerichte anheim zu ſtellen; aber auch 


jeht zogerte die Stadt, ihrerſeits Schiedsrichter zu er · 
uennen. Dem Biſchof blieb alſo Nichts übrig, als 
DR Zogernde vor bie Tagſatzung nach Baden vorzula⸗ 


den: er ſchrieb deßhalb an Rath und Gemeinde nach 


Bel, und bezeichnete beſtimmt 7 Wärger, welche 
40 
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fih) im Namen Aller zur Berantwortang ſtellen fells 
sen, Diefe 7 waren aber. gerade ſolche geweſen, wel 
che perfönlicher Belsitigungen gegen den Majer Thel⸗ 
Iung befchuldigt waren, weßhalb die Bürgerfchaft in 
die Angelegenheiten diefer nicht einzusreten Luft hatte, 
auch die Entſcheidung ohne eine ſolche koſtſpielige 
Reiſe nach Baden wohl für möglich hielt, daher 
ach dißmal aus der anbegehrteu Reife Nichts wurde. 
Später aber — es war am 13. Mai. — als man 
ſahe, daß ſich ein perſoͤnliches Erſcheinen vor der 
Tagſatzung nicht wobl vermeiden laſſe, wurde von 
Biel aus doch eine Deputation uach Baden geſendet, 
"Die aber zum Voraus erklärte, „das die Start ſich 
in die Privarfache des Majers Thellung nicht einlafe 
ſen und die Mechfewidrigkeit der Vorladung au ein 
auswaͤrtiges Drt gehend ‚machen wuͤrde.“ Die Per 
fonen, welche von Biel bei diefer Tagfatzung erfchie- 
nen, waren folgende: . Hand Aperell, Bürgermeifter; 
als Abgenrincte Des Nashes, der Stadtſchreiber Mars 
«in Scholl und. Hand Muͤntſchi; von der Buͤrgerſchaft⸗ 
Benedict Waguer, David Krachpelz, Rudolph Forſter, 
Hans JZakeob Singeiſen, Heinrich von Fahrn, Beue⸗ 
dict Dundo, Heinrich Bloͤſch, Abrabam Wiſching; 
endlich der Majer Haus Heimich Thellung nebſt gie 
arigen. feiner Berwandten und feinem Advokaten. 

So famen denn endlich auf der, im Jahr, 1640 
zu Baben vafammcken Tagfagung bie Mippelligfel 
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ten zwiſchen Biel und dem Biſchof, und besichunges 
weile auch dem Etande Bern, vor den Schiebsrich⸗ 
tern der 8 Stände Zürich, Luzern, Schwyz, SHaras, 
Baſel, Freibung, Eolothum und Schafphaufen zur 
Eprache und Entfcheidbung. Begeanew wurde das- 
ganze Geſchaͤft mit der Angelegenheit des fuͤrſtlichen 
Majers Theſflung, und der Entfchluß hinfichtlich der, 
diefem zugefägten Beſchimpfungen gefaßt. Weit ents 
ferne aber, daß man im das Begehren der Biclifchen 
Abgeordneten, welches fi für die Abſetzung dieſes 
Beamten ausgeſprochen hatte, eingehen wollte, wur⸗ 
de dieſem vielmehr cm, mir den eidgenoöͤſſiſchen Jun⸗ 
ſtegeln verſehener Schutzbrief zugeſtellt, er ſelbſt wie 
der in fein Amt eingeſetzt und gegen alle fernere Ans 
geiffe auf ſeine Perſon ficher geſtellt. Zu einer ſolch 
überans gänftigen Entſcheidung fand ſich namlich 
das cidgenöffifhe Schiedsgericht bewogen durch die 
befondere Ruͤckſicht der Schonung gegen den Bifchof, 
den man won fang herein niche gleich erdittern, 
wicht zum Voraus ſchon, zum Nachrheile des Eprus 
ches in der Sauptiache, ungünftis gegen dieſe ſimmen 
wolle, Daher wurde auch der Theſlſung ſche Spruch 
wit möglichftent Zartgefuͤhl ab efaßt, fänkmıliche Ko⸗ 
Ren auf die Tagſatzung übernommen und Vergeffen⸗ 
heie Alles früher G.ſchebenen zugeſichert. Hierauf 
wurde zur Bereinigumg der Hauptſache geſchritten 
und zuerft die fünf jseiigen Punkte, worüber Biet 
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im Jahr 1606 einfeitig mit dem Biſchofe übereinges 
kommen war, vorgelefen. Sie lauteten folgender 
maßen: | 

€) Es wäre bem Babifchen Epruche von 1594 
znwider, wenn die Stadt Biel — ohne Berückſichti⸗ 
gung anderer Umftände und Verhaͤltniſſe, — dem 
Biſchof immer fo niele Hilfsteuppen fchidte, als er 
nach Maßgabe der obfehwebenden Gefahr, oder der 
Zahl feiner Feinde, von ihr begehren würbe. 

2) Da der Bund mit Bern es ver Stadt Biel 
nicht geftatte, in Kriegen ber Eidgenoffen , oder ber, 
mit denfelben verbündeten Staaten neutral zu blei» 
ben. und eine unthätige Zufchauerin zu fein, fo könne 
es auch nidt von ber Genehmigung des Biſchofs, 
fondern müffe lediglich von ihrem eigenen Gutach- 

ten abhängen ,. Theil an bemfelben zu nehmen oder 
nicht. 

3) Eben um dieſes Verhaͤltniſſes willen Eine 
auch die Stadt von dem Biſchofe nicht, gleich einer 
gemeinen Unterthanin, zur Kriegefteuer angehalten 
werben. 

4) Nur bie Vermittelung ſeiner drei Verbündeten 
Bern, Sreiburg und Eolothurn wärde Biel. in Etreis 
tigkeiten mit dem Bifchöflichen Stuhle anerkeunen: 
eine Appellation an die Tagſatzung gebe aber ibre 
Freiheit und ihre auerkannten Eonverainetatsrecte 
nicht zu. 
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- 5) Endlich dürfe die Immer'fche Hrfunde alljährs 
fi nur fo verlefen werden, Daß afle, in derfelben 
vorfommenden, mit der religidfen- und: bürgerlichen 
Sreiheit Der Stadt nicht hurmonirendenPunkte über 
gangen wuͤrden. 

Nach gepflogener Uchereiufunft und Prüfung wurs 
den: dieſe fünf Punfte, jedoch mit mehreren, zu Gun- 
ften bes Biichöflichen Stuhles getroffenen Abaͤnderun—⸗ 
gar und Modificarionen, als die Grundlage des nun 
mehrigen Öffentlichen Nechtsverhäftniffes der Stadt 
Biel anerkannt, und dieſe Entſcheidung, in dieſer 
abgeaͤnderten Geſtalt, bildete den beruͤhmten Tractat 
von Baden, welcher durch einen, bald darauf zu 
Delsperg geſchloſſenen, und. mehrere fpätere im 18, 
Jahrhundert, -» B. die von Büren: und Gonceboz, 
in feinen Einjelnpeiten noch näher erläutert wurde. 
In Folge dieſes, mehr gezwungenen al& freiwilligen 
uebereinkommniſſes verlor die Stadt auch die mei 
fen ihrer Rechte im Erguel, al z. B. den Kirchens 
ſatz, die. Ehorgerichteſachen, das Beiſitzrecht beim 
peinlichen Gerichtsverfahren, die Gerichtsbeſetzung, 
die Appellation, die Beiwohnung bei den Zehntſteige⸗ 
rungen, ſammt dem Zoll, Bodenzins und Zehenten, 
endlich die Kaſtenvogtei und Schirmherrlichkeit über 
das Stiit zu: Er. Immer. Der Laudſchaft, welche 
dor diefem durch den Majer zu: Biel regiert wors 
den. war, wurde von diefer Zeit. an cin. eigener Lands 
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vogt vorgefeht, welcher feinen Eitz zu Eourtdary 
hatte. | ü 

Wie fih die Stadt zur Annahme eines ſolch 
nachtheiligen Bergleiches habe bequemen koͤnnen, läßt 
fi einzig durch die Nothwendigkeit der Zeituniſtaͤn⸗ 
Be erllären, melde nur eine Bittere Wahl zwifchen 
zwei unvermeidlichen tfebeln geſtatteten. Man waͤhl⸗ 
se das kleinere der eigenen Rechtsſchmälerung, ‚um 
tem weit größeren, einer totalen Trennung der ka⸗ 
thotifeyen Erände der Eldgenoflenfehaft von den evan⸗ 
geliſchen, und mit ihr dem Vorwurfe, den Bürger 
. krieg entzündet zu haben, zu entgehen. Aeußerſt 
fhwantend war mänlidy bis dahin noch die Lage 
der Protejlanten in dem ſchweizeriſchen BVaterlande; 
haͤtren diefe fich Ten altgläubigen Kantonen, welche 
zum Theile leidenſchaftliche Parthei für den Biſchof 
von Baſel ergriffen hatten, mir allzu großem Nach⸗ 
drucke widerfeßt: wie leicht hätte die Flamme cme# 
Inneren Krieges angefacht werden können, in welchem 
Kalfe die Karho‘iten immer weit mehrere Verfechter 
ihrer Sache gefunden hätten, als die Proteſtanten. 
Dazu kam nad, daß der Bifchof in Folge des, von 
dem Erzbifchofe Earl Borromäus von Mailand im 
Jahr 1576 geitifteten, und 4580 zu Pruntrut zwi⸗ 
ſchen ihm und den 7 katholiſchen Orten beſchworenen 
Bundes, mit. dem Plaue umging, im Erguel und Er. 
Immerthale die Grundfüge ber altem Kirche wieder 
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empor zu. bringen, wie er diß im Muͤnſterthale bes 
reits verſucht hatte, und fo war es zufeht rin fürme 
liher Glaubens artikel für die katholiſchen Stände ges 
worden, Die Abſichten des Biſchofs zn unterflühen, 
welchem nur eine ſehr furchtſame Politif der Prote⸗ 
Ranten gegenübaſtiand. Daß aber der ſchiedsrich⸗ 
terliche Spruc von Baden dem Biſchofe eine fo gros 
be Maſſe von Hoheitsrechten einräumte, als diß 
wirflich gefchehen war, fcheint überdiß aus einer um 
richtigen Vorausſetzung der zu Gerichte figenden 
Stände hervorgegangen zu fein, welche als pofitives 
Eigenthum des VBafelfchen Hofes erflärten, was nur 
leheusweiſe an dieſen gelommen, und feinem ges 
Khichtliden Urfprunge nach immer Gigenthum des 
Kaiſers und Reiches, folglich für jede andere Auctos 
rität unveräußerlich war. Denn weder die Reiche« 
verfaffung ſelbſt, noch irgend ein bürgerliches und 
uoͤffeutliches Recht irgend einer Nation geben es zu, 
ans einem Lehen, ohne ausdrädliche Genehmigung 
des Lehensherrn, ein Eigenthum für den Lehensträger 
zu machen. Da aber die Oberichnöherrlichfeit und 
das Oberlehuseigenthum erſt 38 Jahre nach dem Ba⸗ 
dener Tractat, beim Weſtphaͤliſchen Friedenéſchluß, 
aberkannt wurden, fo Fonnte dißmal die Reichsvog⸗ 
tik über Viel nie anders, denn als tin chen bes 
Viſchofs Angefehen, und den, hierauf auwendbaren 
Veundſatzen gemäß bamit verfahren werden. 4 
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wär ferner, wie ſchon gefagt , der Bier faͤlſchlich 
fubfumirte Begriff von Eigentum, was bie Stadt 
- Biel am den Vortheil brachte, fpäter In Die Beſtim⸗ 
mungen des wefiphäfifchen Friedensſchluſſes innbegrifs 
fen. zu werden, ein Friedensſchluß, welcher ihr, gleich 
den Abrigen sidgendffiihen Ständen, alle Eigenmaͤch⸗ 
tigkeit und Losſprechung von der Oberherrſchaft des 
Reiches zugefichert Haben würde; und diß war wohl 
‚ber größte Rachtfeil, welchen ihr ber Tractat vom 
- Baden brachte. Kaum wäre es, ohne jene irrige 
Borausfekung, zu denfen, daß Biel, deffen Gebiet 
fich doch innerhalb der fchweizerifchen Graͤnzen bes 
“fand, bei. gedachtem Frieden weniger hätte bedacht 
werden folen ale Muͤhlhauſen und Gchaffpaufen, 
die auf urfpränglichem Reichsboden lagen. Eo aber. 
- hat ein falfcher Borderfag, auf den der Badifche Spruch 
feine Entfcheidung gebaut hat, der Stadt Biel dem 
Ausſchluß vom weftphälifchen Frieden zugezogen; fo 
ift fie um alle Hoheitsrechte im Erguel, mit Ausnah⸗ 
me ber Pannerberrfchaft, gefommen; fo mußte fie 
ſich den bedeutenden Zehnten in biefer Landſchaft, ger 
gen bie nichtefagenbe Entfchädigungsfumme von 234 
Did. abgenommen fehen: lauter Opfer, womit fie. 
die Ehre, den Tagſatzungen fortwährend als zuge 
wanbter Ort beiwohnen zu dürfen, wahrhaftig viel 
zu theuer bezahlt Hat. Solch weit ausfchenbe Fol 
gen konnen alfo hervorgehen, wenn Einfeltigfeit und 


% 








85 





Uchereilang beim Gerichte obwaltet: ſo viel Tann: ges 
ſchadet werden, wo es dem Richter an Kenntniß der 
Geſchichte fehli!. Himc illae lacrymae—| 

Eine weitere Folge des Zractates von Baden mar 
für Biel auch der Ausſchluß von. der Guͤtergemein⸗ 
fchaft des Stiftes Er. Immer. Fragt man hier wie 
der nach dem Rechtsgrunde, fo ftößt man auf lauter 
Data, weldhe gerade das Gegentheil hätten erwarten 
laffen follen. Bon uralten Zeiten her war St. Im 
mer unter der Stadt unmittclbarem weltlichem Schuße 
geitanden ; dieſe hatte, zufolge ded Basliſchen Spru⸗ 
ches von 4534 und einer gegenfeitigen Ausgleichung 
- von 1588 (vgl. dfs. Cap. zu Anfang), gemeinfchafts 
lich mit dem Bifchofe einen Kaſtenvogt über die dor⸗ 
tigen Güter und Einkünfte gefcht und ſich von dem⸗ 
felben alljaͤhrliche Rechnung ablegen laffei, bis Jakob 
Chriſtoph dem Allem eigenmädtig ein Ende machte, 
und man in Baden den. Baslifhen Spruch ohne 
gültige Beweiſe, blos in Folge diefer, vom. Bifchofe 
gebrauchten Selbitgewalt, für ausgelaufen und uns 
gültig erflärte, So iſt endlich dem Badiſchen Trac, 
tate noch ein Waldvertrag. einverleibe worden, welcher 
Die Rechte der Stadt Biel an allen gemeinfchaftlichen 
Horhwaldungen in den Kirchfpielen Budrich und Fuͤgli, 
ſtall aͤußerſt gefchmäfert, die ehemalige, von dem 
Biſchoſe und ihr erlaſſene Forſtordnung geſchwaͤcht 
nd die Nutzuießung der Wälder verringert hat. 
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Uhem Bisberigen zu Folge iſt es alfo ein, nur 
ſchwer zu erflärender Wechfel, welcher mit der poli⸗ 
tifchen Stellung Biels vorging; und wie der Batifche 
Epruch gerade dieſe Wendung habe nehmen koͤnnen, 
findet einzig tu der damaligen, unfern Leſern fchon 
oben enthuͤllten, Politik ſeine Auflöfung. Die Nache 
giebigkeit der Stadt felbft aber, die ſich fo viel Har⸗ 
tes und Läftiges hatte gefallen laſſen, Tann mopl 
nicht anders, ale einzig aus dem Rechte des Stärke⸗ 
rem erflärt werden. Ueberzengt, daß mit allem Straͤu⸗ 
ben und Gegenſtreben Nichts gewonnen, und es afle 
mal doch noch beffer fei, Etwas zu retten, als um 
Mes zu Fommen, nahm man in Biel den Tractat 
an, ungeachtet die, in demfelben vorfommende Stelle: 
„beide Theile haben ihn freimilig angenommen und 
gut geheißen,” wohl nur fo viel bedenten Tann, als: 
„fie haben ſich wohl müffen gefallen laffen, was nicht 
anders fein konnte.“ Es war diß eine Art freien 
Willens, wie er zweihundert Jahre fpäter den Ders: 
traͤgen, bie mehrere europäifche Staaten mit Napo⸗ 
leon eingingen., zu Grunde gelegen hatte. | 

Etwas MWefentliches hatte indeffen Biel doch noch 
Aus dem Badener Tractate,. wie aud einer Feuers⸗ 
branft gerettet, und diß war fürs Erſte bie Anerken⸗ 
„tig feines bisherigen Verhaͤltniſſes zu ber übrigen 
Eidgenoffenfchaft, das auch noch ferner aufrecht er⸗ 
Halten "werden: ſollte. Dann ward anerkannt , die 
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ganz gleiche Stellimg zwiſchen dem Biſchofe nnd ber 
Etadt, weicher gemaͤß bei. obwaltenden Streitigfeiten 
beide Theile fih) dem Aueſpruche eines fremden, une 
partheiifchen Richters unterwerfen mußten, nicht aber 
eines oder das andere für ſich felbft entfcheidend hans 
dein Fonnte. Endlich mard beiden zur Pflicht ger 
macht, die gleiche Berbindlichfeit gegen einander, und 
heilige Achtung gegen die Rechte je des Andern, wie 
folche der Zractat befltmmt hatte. Allerdings waren 
dieſe 3 Punkte won weſentlicher Bedeutſamkeit, und 
was dem erſten derſelben, Biels Gleichſtellung in der 
Reihe der eidgenoͤſſiſchen Stände, betrifft, fo urtheil⸗ 
ten bie Schiedsrichter daruͤber ausdrůͤcklich folgender⸗ 
maßen: 

„Biel, als im alten Bezirke der Eidgenoſſenſchaft 
gelegen, ſei ein imegrirender Theil von deren Koͤrper, 
uud wohne deßhalb als ein zugewandter Ort ben 
Sitzungen der gemeinfchaftliden Tagſatzung bei.” 
Gerade um biefe Stellung aufrecht zu erhalten, dran» 
gen auch die zehn Orte In der, wegen bes Tauſch⸗ 
handele gehaltenen Derfammlung zu Bern darauf: 
„der fuͤrſtliche Maier muͤſſe aus der Buͤrgerſchaft 
von Biel ſelbſt gewählt, und der Rame der Stadt 
ste der von Unterthan, ſondern blos ber von Ange⸗ 
höriger fein, damit fle ein zugewandter Ors bleiben, 
und ihre beſonderen Bämdniffe- fortbeitchen Fnnen: 
ohne dad wärde ſie ihres Ehrenſitzes auf den Lage 
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faungen verluflig werden.” Durch ten badifchen 
Tractat aber blieb der Stadt ihr Ehrenfig, mithin 
'war vorausgefeßt worden, baß fie in feinem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Unterthaͤuigken zu dem Bifchofe fiche. Auch 
darf nicht mit Stillſchweigen übergangen werben, 
was die Schiedsrichter von Baden ben Abgeordneten 
von Biel noch. befonders bemerkten: „Sie ſollen nicht 
achten auf die Behauptung ber bifhöflichen Gefandten, 
daß mämlich denen von Biel nicht das Prädicat 
„guädige Herrn‘ gebühre, denn überzeugt feien alle 
eidgendffifchen Stände, daß, wenn bie von Biel nicht 
eine Obrigkeit und gnaͤdige Herrn wären, fo möchten 
fie auch nicht Eidgenoffen und ein zugemandter Ort 
fein, wofür man fie jederzeit geachtet und gehale- 
ten hätte.” (Vgl. ©. 24 der Abfchrift bes Bad. Tract. 
vom 14. Mai 1610). Vergebens drangen baher 
auch die fürftlichen Commiffarien .zu Baden barauf, 
daß man den Biſchof in Briefauffchriften Biel's na⸗ 
tärlichen Herrn heißen folle, weil diefe Benennung 
in den Eid gegen den Fuͤrſten eingeruͤckt fei, in fos 
fern die natärliche Schutz⸗ und Schirmgerechtigkeit 
auf ihm, als demjenigen ruhe, der an bie Gtelle ber 
ehemaligen Reichsvoͤgte über Biel getweten feie. Auch 
nicht in bie gleiche Reihe, wie bie übrigen Stiftsan⸗ 
gehörigen, wurbe die Stadt Biel eingerädt; denn 
während. erftere „getreue Unterthanen“ hießen, nannte 
der Bifchof letztere, laut des Badiſchen Tractates, 


ey 


— 


/ 





— 


87 


auf allen Umſchlaͤgen ſeiner Sendſchreiben nie anders, 
als: „fromme Ehrenleute,“ „liebe getreue Buͤrgermei⸗ 





ſter, Raͤthe und Gemeinde von Biel,“ wozu in ſpaͤterer 


Zeit noch die Benennung „Fuͤrſichtige, Ehrſame, 
Weiſe,“ hinzmgetreten iſt. 

So ſchwierig, als ſie auf den erfien Aublick ſchei⸗ 
nen dürfte, iſt daher auch die Erklaͤrung nicht: „wie 
es fi die Stadt, zufolge bes Badiſchen Tractates, 
gefallen laffen müffe, den Bifchof ihren gnädigen 


- Landesfüriten und Oberberren zu nennen.” Er ift 
diß nur in fo weit, als die Bruchſtücke der ehemali⸗ 


gen Reichshoheit, namlich bie zeichönögtlichen Rechte, 
ihm zufielen.  Diefe hatte Graf Heinrich von Neuen⸗ 
burg dem Domftifte mit Genehmigung Kaiſers Rus 
dolph des Erften vermacht; mehr aber Fonnte er nicht 
vergaben, weil er mehr nicht felbft befefien Hatte, 


- Nur unter der Lehenstreue gegen den Kaifer aber 


hatte das Hochſtift diefe Rechte empfangen, während 
Dagegen Biel zur freien, unmittelbaren Reichsſtadt 
ernannt und in ihren, von Alters her befeffenen Pris 
vilegien beſtaͤtigt wurde, WBorbehalten Hatte auch 
Kaiſer Heinrich IV, dem Reiche die Privilegien Biels, 
als er feinem Schwager, dem Grafen von Savojen, 


- dem Kirchſprengel von Lanſanne, worin Biel lag, ver⸗ 


machte. Die Stadt blieb alſo immer dem Reich: 
Majer und Rath verwalteten: die Regierung über das 
ganze dazu gchörige Land, und die Biſchoͤfe übten 
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bie, ihnen ale Reichsvdgte und Schirmherren über, 
tragenen und vorbehaltenen Rechte aus. ben dieſe 
Nechte waren es, welche den jereciligen Biſchof von 
Baſel zum Griten und Oberhaupte machten, gerade 
darum erfannte die Stadt jederzeit feinen Statihalter 
als den Erften, Vorderften im Staate, als ten Groͤ⸗ 
Bern, Major — Majer — und, in fofern er den 
Riihevogt. und Schirmherrn repräfentirt, als ben 
Vorficher der Obrigkeit und deren Haupt, der feines 
Herren Rechte zu ſchützen und zu handhaben hat. 
Diefe, fo modivirte Auerkennung ber bifchÖflichen 
Oberherrlichkeit Fonnte alfo nie den Sinn haben, als 
wäre derſelbe Biels abfoluter Gebieter und Landesfürft. 
@ine ſolche Interpretation hätte das Berhältniß der 
Stadt zu ber Übrigen Eidgenoffenfhaft eben fo we⸗ 
nig zugelaffen, ale das deutfche Staaterecht, welches 
ausdrucklich fagt: „nur dem Fomme die Oberherrlich⸗ 
keit zu, deffen Befehle man ohne einigen Verzug und 
ohne MBeiterziehung zu befolgen ſchuldig ſei.“ Iu 
Beziehung‘ auf Biel war dieß nie ber Fall, und wenn 
je, doch nur im befchränkteften Sinne; nur zwei For⸗ 
derungen konnte ber Fuͤrſt an die Stadt thun, und 
dieſe nicht einmal unbedingt: naͤmlich die, im Jahr 
41526 durch Biſchof Johann von Chalons erſchlichene 
Huldigung verlangen (aber nur nach Beſtaͤtigung 
ihzres Freihentobriefes) und dann ihre Panmersieute in 
dem ‚Galle, wann ein fremder Feind junerhalb der 


a 








| 
bifchöflichen Landesmarken eingedrungen wer, zu ſei⸗ 
wer Hilfe aufbieten. 

DIE iſt aber auch Wied, was bie Stadt dem BP 
ſchoſe In vollem Sinne zu leiften fchulbig in; alle 
Verordnungen dagegen, weldye der Biſchof in Hinficht 
des Erguels erlät, unterliegen zuerſt einer Pruͤfung 
der ſtaͤdtiſchen Obrigkeit, und ſtehen fie in keinem 
Widerſpruche mir din Rechten dicfer, fo werten fie 
anter ihrem Namen verfündigt, im andern Falle aber 
die Vollzicehung durch ein anftindiges Berwahrungss 
fhreiben abgelehnt. Auch in Beziehung anf bie Ers 
füllung der unbeftrittenen echte des Biſchofs war 
man in Biel ſtets gewöhnt, nie andere, ale bedin⸗ 
gurigsreife zu Werke zır gehen, indem nur folche fürfte 
fihe Majer angenommen warden, deren Perfönlich- 
feit dem Rathe und der Bärgerſchaft nicht zuwider 
war, und diß erfk Damm, wann fie ihren Amtsbrief 
abgegeben und der Gemeinde dem Eid geleifter Hatten. 
Bar diß geſchehen, fo erhielt der Majer das Praͤſt⸗ 
dium im Feinen md großen, fowie im Kriegsrath 
fonft aber nirgends, und nicht einmaf in aften Ber 
ſammlungen von jenen, fondern nur de, wo bie Die 
ſchoͤflichen Rechte, and derm Aufrechthaltung den Ges 
genfland der Verhandkang bildeten, In ſeichen Faͤt⸗ 


(en ſetzt der Burgermeiſter, che er den Nacth durch 


den Großweidel zufammenbernfm laͤßt, den Majer 
davon in Kenntniß, ſowie diefer, wenn er eint Raths⸗ 
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verſammlung zu berufen noͤthig findet, den Bürgers 
meiſter zu der Sitzung Beizuzichen verpflichtet iſt. 
Die Stimmen zu ſammeln, bie Urtheile zu verfüns 
ben und für deren Vollſtreckung zu forgen,, war Ob⸗ 
liegenheit des Majers; eine eigene Stimme aber hatte 
ee eben fo wenig, als die Eutfcheidung bei Stimmen⸗ 
gleichheit : dieſe kam dem Großmeibef zu, und nur in 
Fällen, wo biefer ſich etwa im Austritte befand, trat 
der Majır in feine Befugaiß ein. Alle obrigkeitlichen 
Erlaſſe und Berorduungen erſchienen flets unter dem 
Namen uud unter dem Eiegel: von Maier, Buͤrger- 
-meifter und Nath, oder unter, dem von Rüthen und 
Bürger, mit Ausnahme der gerichtlichen Urkunden, 
welche Namen und Juficgel des Majers afein trugen. 
An der Finanzverwaltung aber hatte der Majer nicht 
den geringiten Antheil; er war fuͤr feine Perſon dem 
Gerichtsſtabe von Biel unterworfen und fleuerpflichtig, 
glei jedem andern Bürger: wenn Buaͤrgermeiſter 
und Rath Privarfachen gegen den Bifchof verhandel⸗ 
ten, mußte er fich gefallen laſſen auezutrcten und ſich 
wo es noͤchig war, mit der ſchriftlichen Einſicht der 
Aoten begnügen. 

In ſoweit der Majer der Erſte und Vorderſte Im 
Staate war, begleiteten und bedienten ihn der Groß⸗ und 
Kleinweibel, beide aber. in der Eigenfchaft als ſtaͤdtiſche 
Diener, und letzterer (der Großweibel trug Feine Kioree) 
in der ſtaͤdtiſchen Garde, Als Erfler bes Rathes, 
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nicht aber als fürftlicher Beamter, Fonnte er auch 
als Grfandter bei den Tagleiſtungen functionirem, 
und um deffen willen fonnte bei feinem Ableben, feie 
ner Abivefenheit oder Einſtellung, die jedoch nur dem 
Bifchofe zukam, der Bürgermeifter ober Venner, oder 
das ältefte Rathsmitglied, fein zeitiger Stellvertreter 
fein. Weber dem Majer, noch fonft einem fürftlichen 
Beamten ſtand das Necht zu, Holz aus den ſtaͤdti⸗ 
ſchen Wäldern zu vergaben oder zu verfaufen,. viels 
mehr fag ihnen die Pflicht ob, folche zu fehügen 
und in Ordnung zu halten,” Zufolge aller dieler In⸗ 
bieien- erfcheine alfo ber fürftliche Maier in dem Bieli⸗ 
fchen Staate nur als der Bevollmaͤchtigte eines Herrn, 
deifen wenige ausfchließliche Hoheitsrechte er aufrecht 
zu erhalten bat, als derjenige, welcher gemeinfchafte- 
lich wir Bürgermeifter und Raͤthen, nur ba zur Regie 
zung: mitzuwirken. befugt ift, wo Herkommen und 
Verträge. es geſtatten. Geinen Rechten flellt die 
Stadt Biel ebenfalls eine Menge ausſchließlicher Ho⸗ 
beitsrechte entgegen, welche Handhaben zu helfen, 
heilige Pflicht und Schuldigleit des Majers war. 
Der einzige, gegen die Auerkeunung der Souveraines 
nät Biels fcheinbar vorhandene, und auch in neuefter 
Zeit ‚von. Mebreren erwähnte Stein des Anftoßeg, 
nämlich die Huldigung , fällt ebenfalls vorg, wenn 
man nur aus einem: richtigen juridifchen Grundſatze 
zu ustheilen vermögend if, Wan muß nämlich, 
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will man nicht in ein ganz unlogiſches Ehaos hinein⸗ 
fallen, jede Eidesfermel, die ein hufdigender Freiſtaat 
fhwört, aus dem Vorbehalte der Gruudverhaͤltnifſe, 
Freihciten und Rechte, unter weichen geſchworen 
wird, betrachten, nicht aber dieſe Rechte und Freihei⸗ 
tem aus ber Formel des Eides erklaäͤren. So kann ed 
alsdann, wm nur ein einziges Beiſpiel auzwführen, 
allerdings heißen: „die Stadt wolle dem Biſchof oder 
feinem Mafer gehorfam und gewärtig fein,’ weit ein 
Grundvertrag dem bifchöflichen Eruhle die „‚feit Hein⸗ 
richs von Neuenburg Zeiten amererbten reichsndgtlichen 
Rechte zuſichert,“ wahrend auf der andern Geite der 
Biſchof bei feinen fürklichen Treuen gelobt und vers 
richt: „die Stadt mit allem Zugehdrigen, inwendig 
and auswendig bei allem ud jeglichen ihren Freihei⸗ 
ten, Rechten und guten Gewohnheiten bleiben zu 
laſſen, wie fie biefelben von after Zeit bis auf den 
hentigen Tag hergebracht habe.“ Dadurch wind alfe 
bein Theil von dem andern abhängig gemacht, weil 
der wechſelſeitige Eid auf einem Bertrage zwiſchen 
Gleichgeſtellten beruft. Freilich würde auf eine Ab 
bängigfeit der Stadt Biel zu: feplichen fein, wenn es 
mit dem Einſchiebſel in dem Beflätigumgäbriefe des 
Bischofs feine Richtigkeit hätte, wo die Rechte Birke 
ats von feinen Vorſahren ertheilt Dargeftcik werde. 
Allein unfere Leſer erinnern fig, daß dieſe Art zu reden 
vn ben Zeiten der Immerifchen Wıkunde herrihet, 
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wo ber Ausiteller an ber einen Stelle als aus feiner 
Gnade herflichend darſtellt, was er an einer andern _ 
als von Kaiſern, Koͤnigen und Herzogen ertheilt be⸗ 
keunet. 

Zwar hat man in Biel ſelbſi, durch welchen 
Grund bewogen, iſt nicht bekannt, Bei Adreſſen an 
den Fuͤrſten die Unterſchrift angenommen: „gehor⸗ 
ſame Unterthanen;“ allein, von zwei möglichen Füle 
fen den einen gefegt, fo-ift diefe Unterfehrift entweder ' 
durch Ucbereinfommen feftgefetst und ernftlich gemeint, 
und dann flreitet fie geradezu wider die Natur des 
gegenfeitigen Verhältniffes , das der durre Buchitabe 
der Schrift unmöglich zernichten kann; oder iſt fie 
ein bloßer Höflichkeitsausdruck, fo darf hierauf fein 
größeres Gewicht gelegt werben, als auf jede ähnliche 
Sprache im gefelligen Leben, wo man fich oft gehors 
famen and unterthänigen Diener nennt, ſich's aber 
leid fein ließe, wenn folche Verſicherungen buchſtaͤb⸗ 
lich verſtanden wuͤrden. 

Ueberhaupt laſſen ſich auf das eigenthämlice 
Berhäftnig Biels die Worte eines deutſchen Rechts⸗ 
selchrten anwenden: „daß eine freie Reichsfladt einem. 
Fuͤrſten unter gewiffen Bedingungen verpflichtet fein, . 
oder daß ein folcher gewiffe Gerichtsherrlichkeiten in 
derſelben ausüben koͤnne, ohne dag darum ter reis 
be ire ſtand serloren werde, ohne daß hieraus ein Ders 
haͤltniß ber Untermürfigfeit erwachſe.“ So flgnden 
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unter ben ehemaligen ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten Reut- 
(ingen, EBlingen und Gmund unter der Schirmvogtei 
der Herzoge von Württemberg; aber wie iſt cd Je- 
mauden eingefallen, die Rechte diefer Städte für ges 
ſchmaͤlert anzufchen, oder-gar beren poliniſche Unmit⸗ 
telbarkeit anzufechten. 








von den Zeiten des dreißigjährigen Krieges bis zum 
letzten Buͤndniſſe mit des Tiniglichen Aegierung 
in Srankreich. 


1614 — 1775: 





Wie ſehr auch jene Zeiten bet innern Unfriedens 
Nachtheil und Störung in alle Verhaͤltniſſe der Stadt 
Biel bringen mußten, ward fie doch nie von Ihren 
Bundesgenoffen mit Schonung übergangen, und ent⸗ 
zog ſich auch ihrerfeits niemals Ihrer Pflicht, fo oft fie 
ald zugewandter Ort der Eidgenoſſenſchaft zu handeln 
besufen war. So würde g. B. im Jahr 1607, als 
es ſich um die Schlichtung von Mißpeltigkeiten zwb 
(hen dem Herzogthum Mailand und Graubänbten 
handelte, gleich. anderen Ständen auch Biel aufgebor 
ten, und fandte gleich am 28. April genannten Jah⸗ 
red den -Shrgermeiiter Aperell ale bevoflmächtigten 
enirinte an Drt-und Belle. 
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Innere Einrichtungen zum Beſten ber Stabt ſelbſt 
fonnten natuͤrlich unter damaligen Berhältniffen nur 
ſparſam, und nicht von bebeutendem Momente, ger 
Aroffen werben; doch moͤge ‚Hier nachfolgender, wenig 
ſtens nicht ganz unintereflanter Anordnungen -mit wer 
rigen. Worten Erwähnung gefchehen. Am 44. Ang. 
4597 geftattete der Magiftrat die Aulegung von Gaͤr⸗ 
tem auf der oberen Seite im Stadtgraben, und debnte 
7 Jahre fparer dieſe Erlaubniß auch auf bie Ring 
mauer an der-Obergaffe aus, fonie derfelbe-im Jahre 
4605 die Anlegung der Mühlebrüde beſorgen ließ. 
Auch wurde am 414. Auguft 4606 ‚den beiden deut, 
ſchen Pfarrern auf ihr Anfucken ein Helfer beigeorbnet, 
und diefem zur Bersollitindigung feiner Thätiglelt 
ein Theil der Schulbeſorgung übertragen. Im Jahr 
1607 ſchufen bie fürftbifhöflidhen Beamten in Biel, 
jedody ohne zubor die Einwilligung des Magiflrats 
nachgeſucht zu haben, ben Graben vor dem üntern 
Thore zum. Hofe des Fürftenhaufes um. Endbdlich ifl 
merfwärdig ‚aus biefer Periode, daß im. Jahr 1614, 
nach vieljäßriger Arbeit, die Grundgeſetze der Stadt, 
wie ſolche in ihrem ganzen Umfange bis zum. Enke 
des vorigen Jahrhunderts, und theilweiſe noch heut⸗ 
in Anſchen ſtehen, in Richtigkeit gebracht und durch 
Raͤthe und Barger ſanktionirt wurden. 
Die Braudfackel bee Sojdprigen Krieges, welche 
unfritbringenb u und aerftörend. über einen ‚sroßen Theil 
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von Europa gewäthet hatte, war auf ber bie Schweiz 
nicht fehonend hinweggezogen. Wbfonderlich war es 
das Pannergebiet von Biel und die färftbifchöflich 
Baſel'ſchen Lande, die von ber Kriegegoͤttin zum wies 
Derholten Begeguungspuncte feinblicher Heerſchaaren 
ausertohren zu fein. ſchienen. Hiebei nun Hieferse die 
Stadt‘ wieber bie unverfennbarften Beweiſe, ihrer eis 
genen würdevoflen Stellung ‚nicht minder. als ihrer 
ameigennüßigen Aufopferung für das Beſte von Freun⸗ 
den und Bundesgenoffen. Durch energifche Verthäi« 
digung ihrer Oränzen, durch Fluge Farſprache und 
Bermittelung, fowie durch geſchickte Benäkung ihres 
Verhaͤltniſſes zur Eidgenoffeufchaft, bewahrte fie nicht 
blos die Sicherheit und Neutralitaͤt ihrer Pannerges 
noſſen, fendern harte fich. auch noch das Verdienſt 
erworben, daB, während ber größte Theil des Bid . 
tpumes ſchrecklich verwäftet und faft gänzlich zu Grun⸗ 
de gerichtet worden war, bie, an Bieler⸗Gebiet gräns 
zenden Parthieen beffelben, harte Brandſchatzungen 
sad Einquartirungen von fich abgewendet, und beu 
vorigen Wohlftand fortdauern fahen. Schon zu Ans 
fang bes Krieges, ale im Jahr 1635 die, non dem 
Sranzofen zurüdgefchlagenen Lothringifchen Krieges 
phlfer in bie Freiberge und Has Bisthum eindrangen, 
ließ Biel den Pag zu Sauci mit 400 Mann befeten; 
ud nachher, als von den anrhefenden Franzoſen 
ſelbſt Gefahr für das Erguel beforgt wurbe, erwirkte 

Biel’s Seihihte. 2. Bd  . 5 ur 
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die Stadt von dem franjdfiihen Borfhäfter In 8 
lothurn ein Patent an die franzdfifcke Generatität, Fraft 
deffen ihr der Marſchall de la Force die Verſchonung 
der Bieliſchen Lande und des Pannergebietes von 
allen Feindſeligkeiten zuſicherte. Nach getroffener Aus 
ordnung fuͤr die Sicherheit des Erguels zog ſodann 
die Stadt ihr, in dieſem Landestheile ſtationittes Be⸗ 
obachtungscorps wieder zurũuck, legte aber Doc ger 
meinfchaftlich mit Solpthurn eine Befagung in die, 
mit ihr verbürgerte Abtei Bellelay. Im gleichen 
und nachfolgenden Jabre, als die biſchöflichen Beſitzunm⸗ 
gen, bald von kaiſerlichen und framgdfifchen, balb 
aber von ben ſchwediſchen Truppen hart bedrängt 
wurden, bat Biel ebenfalls durch mancherlei erfolg 
reiche Bermittelungen, durch dftere Miſſtonen an die. 
ftanzdfifchen Gefandten, an bie commandirenben Ge⸗ 
sterale der verſchiedenen Heeresabtheilungen und au 
Me verbändeten eitgeubffifchen Staͤnde, nicht minder 
durch Abgeordnete in die Zandfchäft felbft und durch 
koſtbare Unterhaltung fichender , ſtets ſchlagfertiger 
Mannſchaft, die Eicherheit feiner Panrierangehörigen 
im: Erguel auf eine Lräftige Weile zu bewahren ah 

wußt. 
Diie übrigen große Welibegebenheiten, welche das 
ſiebenzehnte und die erſte Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts auszeichneten, ſtanden entweder in gar kei⸗ 
ar, oRer Doch nur in ſehr entfernter Beziehung zu’ 
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der Eidgenoſſenſchaft und ihren Verbuͤndeten: darum. 
beſchaͤftigt Ach. andy bie Geſchichte Biels während 
dieſes Zeitraumes mehr mit den Jntereſſen im Ju⸗ 
nern und vertauſcht ihren pragmatiſchen Charakter 
mit der Geſtalt einer Chronik, welche dem hiſtoriſchen 
Raiſonnement nur einen beſchraͤnkien Spielraum ges 
ſtattet. Gleichwohl iſt dieſe Periode wicht arm au 
Ereigniſſen, die wir, dem. eben angeführten Grunde 
gemäß, in einfach natürlicher Reihenfolge vor dem 
Blicke des Leſers vorbeiziehen laſſen wollen, 


Als ſich im Jahr 1653, im ſogenannten Bauren⸗ 
kriege, das Landvolk in der Republik. Bern gewald⸗ 
fam gegen die Regierung auflehnte, bat die Stadt 
Biel diefem verbündeten Stande zwei Compagnieen, 
jede von 200 Mann unter dem Stadthauptmann 
Sodann Heinrich Thellung zur Hilfe gegen feine. rer 
Beſliſchen Unterthanen ) gefendet. Ebenfalls erhielten 
5 Jahre fpätet bie teformieten Staͤude der Swrncu 


) 30 erſüche meine Leſer, an dieſem Ausdrucke kainen 
Anſtoß nehmen zu wollen, Bis zum Jayuar 1797 
"gab es in der Republik Bern eben fo gut Untertha⸗ 
en, als in jedem monarchiſchen Staate. Dieſes Vers 
chaͤltniß ſcheint auch gerechtfertigt zu ſein, wenn man 
Sb erinnert, daß faſt das ganze alte Cantonsgebiet, 
mit wenigen Ausnahmen, durch Kauf oder Eroberung 
In den Befls der Stadt gelsmmen war. Wer nicht 

Bürger von Bern war, der war Uuterthan. 

5*? 
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von Biel aus 200 Mann Hilfevolt in dem, fuͤr ſie 
ſo unglacklich ausgefallenen Vilmetgen⸗Krieg, jedoch 
mit der ausdruͤcklichen Bedingung, ſich derſelben nie 
zum Angriffe, ſondern nur zu ihrer Vertheidigung zu 
bedienen. 

Auf eigenes Anſuchen des Biſchofs ſchickten die 
Bieler 1679, und nachher wieder 1676, bei dem ba, 
mals ausgebrochenen franzöfifchen Kriege eine Bo 
fagung von 60 Man in das Schloß nad) Pruntrut. 
In den Jahren 1689 und 4702 gab Biel, in Folge 
feiner Defenfional » Verfaffung, gemeinſchaftlich mit 
den Eidgenofien fein Kontingent von 25 Mann zur 
Beſetzung der Päffe bei Bafl. Am Jahr 1705 
hatte die Stadt dem neuerwählten Bilchofe Johann 
Eonrad von Rheinad). den Huldigungseid geleiſtet, 
und 1712 fendete dieſelbe unter dem Stadtfauptmann 
schaun Eafpar Thellung dem Stande Bern 600 Manu 
Hilfsvolker zu, welche während ber Dauer des Tog⸗ 
genburger Krieges zu Avenches in Befagung lagen. 
.Im Jahr 1717 brannte das Canzellei⸗Gebaͤude zu 
Biel ab, und viele wichtige Acten, welche bei dem 
Brande vor vierthalbhundert Jahren noch gerettet 
werden funnten, wurden dißmal ein Raub ber rob 
thenden Flamme. 

Nicht unerhebliche Miebeligkeiten entſtanden im 
nachfolgenden Jahre zwiſchen dem Biſchofe und der 
Stadt, da dieſe ſich von erſterem in der Ausüubung 





101 


eines der. ihr zuſtaͤndigen Eefbftherrlichkeitsrechte *) 
beeinträchtigt glaubte. Peter Watt, Gtadtfchreiber 
| zu Biel, war von dem Magiftrate wegen überfchrittes 
ner Amtsgewalt feiner Stelle verluftig erflärt wor⸗ 
‚ben, jedoch ohne daß die Puncte der Unzufrichenheit 
näher bezeichnet, oder er zuvor einem Verhöre unter« 
worfen worden wäre. Der Stadtfchreiber , welcher 
in der Art feiner Abfehung eine Verlegung des Ge 
ſetzes, ‚oder zum mindeflen der Form zu erblicken 





5 So widerſprechend und ſeltſam es auf den: erſten An⸗ 
blick auch fbrinen mag, bei der Stade Biel, ſeitdem 
fie den Bifböfen von Bafel die Huldigung geleiftet, 
von Selbftherrlipleitsrebten zu reden, fo wenig fanın _ 
diß auffallend erſcheinen, wenn man ſich das, was 
Cap. ı u. 2 dieſes Werkes ausführlich. auseinander 
gefegt wurde, ind Gedaͤchtniß zuruͤckrufen will. Die 
urfpränglichen reservata imperii, der Stadt von den 
Kaifern felbit übertragen, dieſe hoͤchſten aller Sou⸗ 
verainetätsrechte, waren für fie mit.ber Huldigung 
an die Bifchöfe weder de jure noch de facto verlo: 
ren gegangen. Wer mit der ehemaligen beutfden 
Meichsverfaſſung einigermaßen befaunt ift, der muß 
willen, daß eine aͤhnliche Mifchung von Sonveraine: 
tät und Unterthänigkeit ſich auch in der Regierungs⸗ 
form der Städte Hamburg, Eoͤln alR., Bremen, Mes 
gensburg w. a. fand, nur mit dem Unterfchiede, daß 
Biel im Befige weit mehrerer und wicdtigerer Rega⸗ 

lien ſich befand, als irgend eine der angeführten 
Städte, a 
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glaubte, beſchwerte fich bei dem Fürften, worauf bie 
Ter dem Rarhe zuerit die Einſchlagung des gewöhns 
Then Rechtöganges anbefahl, auf die Gegenmeigerung 
des letzteren aber eine eigene Commiſſion zur Erkeuni⸗ 
nis in biefer Sache ernannte, In diefer Einmifchung 
des Fuͤrſten In innere Ungelegenfjeiten det Stadt, 
glaubte der Magiftrat zu Biel eine grobe Verletzung 
des Vertrags von Baden, der ihm die Gerichtsbar⸗ 
kert ohne Mppellation zugefprochen hatte, erblicken zu 
muͤſſen, und legte feine Weigerung nunmehr auf eine 
beinnmtere Weife an den Tag. Der fürftliche Majer, 
Johann: Conrad Albrecht Thellung, fufpendirte ſeiner⸗ 
fette mit Proteſtation Gericht und Recht in der Stadt; 
der Kath legte eine Gegenproteftätion ein und ver⸗ 
famjüelte ſich ohne Begruͤßung des Majere, ‚ohne 
Mantel und Läutung der Rathéglocke auf: Dem Rathe 
hauſe. Die empörte Bürgerfchaft griff von Wuth zu 
den Waffen, blicb Tag und Nacht unter dem Gewehre 
ſtehen , überfiel den bifchöflichen Schaffner MWildermett 
und den Seckelmeiſter Peter Herrmann in ihren eb 
genen Häufern; ber Sohn bes kehztern, Heinrich 
Herrmann, wurde unerhoͤrter Weiſe durch. die oͤffent⸗ 
liche Straße ing Gefaͤngniß geſchleppt ; die Abgeord⸗ 
neten von Bern, welche zur Vermittlung hieher ge⸗ 
kommen, auf dem Wege angehalten, ihre Waͤgen 
gzertruͤmmert, die Pferde abgeſchnitten und uͤber bie 
Muͤhlbrucke geworfen und andere ähnliche Graͤuel aus⸗ 
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seäht. Endlich aber wurde bie Buͤrgerſchaft felbft 
uneinig und fpaltere fich in Partheien, fo daß e& der 
Bermittelung des Standes Bern gelang, die Orde 
nung wieder herzuftelfen und im Junius 1720 einen 
Vergleich zu Stande zu bringen, kraft deflen im 
März 1722 das Megiment wieder auf die berkoͤmm⸗ 
Jiche Weiſe beſtellt wurde. Doch ſchien die Erbitte⸗ 
zung gegen die Anmaßlichkeiten dee Bifchofs tiefere 
Wurzel gefaßt zu haben, als der erſte ‚Augenblid 
offenbarte; man fammelte in Biel alle Befchwerden 
gegen das fuͤrſtliche Megiment Stud für Stuͤck, und 
ſchon nad winigen Jahren war deren eine fo große 
‚Menge beifammen, das es Stoff ‚genug zu einem 
neuen Ausbruche des Uxwillens gab. Eingriffe in 
das Malefiztecht der Statt; Jagd und Fiſcherei; eins 
‚feitige Geſetzgebung des fuͤrſtlichen Majers; Werbun⸗ 
‚gen in auslaͤndiſche Dienſte; unbefugte Recrutirungen 
im Stadtbezirke, Erguel und der Vogtei Ilfingen; 


‚die Titulatur amtlicher Perſonen; Ausdehnung der 


Abgaben auf die geſetzmaͤßig befreiten Bieliſchen Oh 
ter; Wiedervereinigung der Be:waltung bes Deſſen⸗ 
bergs und, der Vogtei Ilfingen mit dem Majcramte 


‚za Biel; diß und noch manches Andere gab Anlaß 


genug zu verdrießlichen Zwiſtigkeiten. Allein das fo 
gerue Frieden und Derföhnung ſtiſtende Bern trat 
auch dißmal vermitte!ud ins Werk, und brachte auf 


‚einer. Zufammenkunft in Büren, im Jahr 4734, 
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Rabe und Berfiändigung Aber beiderfeitige Rede zu 
Etande. 
Noch während Obwaltung der genannten Uneinig⸗ 
keiten (im Jahr 1726) empfing die Stadt Biel die 
Huldigung ihrer Pannerangehoͤrigen aus dem Erguel 
und der Vogtei Ilfingen. Bei dieſem Aete, der mit 
. großer Pracht und Feierlichfeit vorgenommen wurde, 
‚beffeidete gerade Herr David Albrecht Lambelet das 
Benneramt; die Anzahl ber Pannerleute betrug in 
Allem 1600 Mann, Bie in 3 Bataillonẽe, jedes zu 
3 Eompagnien, eingethellt waren, wozu noch "die 
fogenannte Knabencompagnie Fam. — Im Jahr 175% 
hat' Biel, gemeinfchaftlich. mit dem Stande Bern, 
eine zwifden dem Rathe und der Bärgerfchaft zu 
Neuenſtadt ausgebrochene Zwiſtigkeiten zur vblligen 
gufriedenheit beider Theile beilegen helfen. Gleich⸗ 
falls ſendete die Stadt im Jahr 1745 eine Abiheilumg 
von 10 Mann nach Baſel, allwo die geſammten eid⸗ 
gendſſifchen Stände wegen des Ueberganges bes Prin⸗ 
zen Earl von Lothringen über den Rhein, ein Be⸗ 
obachtungscorpe als Beſatzung liegen hatten. 
Eine, wider Wiffen und Willen des bifchöflichen 
Majers Abraham Schell ſtattgehabte Raihsverſamm⸗ 
fung und die Erlaubniß zur Anwerbung von zwei Com⸗ 
pagnien fhr den Dienft ber Republik Holland, gaben 
im Jahr 41787 Anlaß zu neuen Verdrießlichkeiten 
zwifchen der Stadt und. dem Biſchofe Joſeph Wilhelm 
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von Baltenflein.  Diefer lich durch ein, am 30. Für 
nuar 1748 im Drude bekannt gemachtes Mandat 
die Werbbewilligung des Rathes aufheben, die Vers 
waltung des Panners feinem eigenen Majer auftrae 
‚gen, und Alle, welche zuvor dem Mathe den Panner⸗ 
sid geſchworen hatten, deffelben Icdig erklären. Dieſer 
Zuſtand "gegenfeitiger Spannung dauerte bis zum 30. 
Oktober, wo, durch Vermittelung des franzoͤſiſchen 
Botſchafters in der Schweiz, die Direction des Pau⸗ 
merd auf eine von. Raͤthen und Baͤrgern abgegebene, 
und vom Fuͤrſten genehmigte. Orflärung,, wieder in 
. Denjenigen Staub gefet wurde, den die Berträge von 
Baden uud Bären angewiefen hatten. Bon 1753 bie 
4757 entftunden aus Anlaß der jährlichen Aemterbe⸗ 
ſetzung heftige Spaltungen unter dem Magiſtrate 
ſelbſt; waͤhrend dieſer ganzen Zeit wurde deßhalb die 
Megimentsänderung eingeſtellt, bis durch Vermitte⸗ 
king Berns und des Biſchofs im Jahr 1757 auf 
eier, zu. Biel abgehaltenen Conferenʒ; die Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe erdrtert und. beigelegt wurben, Ein Vor⸗ 
fall eigener Urt war es auch, daB im nachfolgenden. 
Jahre der Denner Johann Rudolph Neuhaus, ohne: 
daß irgend ein Grund bekannt wurde, ganz unerwars 
wartet feiner Ehrenſtelle entſetgt, und an deſſen Platz 
Alerander Jakob Wildermett erwaͤhlt wurde. 

- Bon bdiefer Zeit an; bis zur Periode der franzoſt⸗ 
fen. Staatẽnmwaͤluug genoß Biel einer glacklichen 
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Hohe und eines immer zunehmenden Wohllande. 
Wohlbeſtellte Öffentliche Kaſſen, ein ſchoͤn ausgerhftetes 
Scughaus , gewiſſenhafte Erfüllung der Bundes⸗ 

pflichten durch Stellung ber Contingente zu ‘den eid⸗ 
genoͤfſiſchen Graͤuzbeſetzungen, bewieſen bie geordnete 
Regelmaͤßigkeit der inneren Verwaltung. Allein bei 





altem Sinne fhr weiſe Oeconomie und Spatſamkrit, 


dieſem erſten Grundgeſetze eines kleinen Staates, lies 
es der Magiſtrat doch in Nichts fehlen, wo es galt, 
die Ehre der Stadt am richtigen Orte glaͤnzen zu 
laſſen. Es deweiſen diß die Feſtlichkeiten, welche 
dem Bicchof Joſeph Wilhelm zu Ehren angeordnet 
wurben, als diefer gegen das Ende des fahre 1758 
fa Biel erfchien, um in Perſon von den Staͤdtern 
und Angehörigen des Pannergebictes den Huldigungs«. 
eid zu empfängen: Doch, um unſere Lefer nicht mit 
Wiederholungen zu.beläftigen , übergehen wie dißmak 
die genauere Befchreibung einer Fekerlichkeit, welche 
vor eiler noch größeren, 16 Sabre fpäter bei gleicher 
Gelegenheit Statt gehabten, faſt als ein Nichts ver⸗ 
ſchwindet, und mit welch Ichterer wir uns: fobanıt 
um fo ausführlicher unterhalten werben. 

Der eben genannte Bifchof, Fofeph Wilfelm, fege- 
nete im Jahr 1763: das Zeitliche, -und erhielt zum 
. Nachfolger den; Fuͤrſter Simon Ritolaus,. geboruen 
Keichögrafen- von Frohberg. Nur ein einziges. Er 
eigniß von. Bedeutung für Biel Rezeichuete: ben Seite: - 
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ranm feiner fiehenjährigen Regierung. Die Stadt 


ward nämlich, wegen, In dem benachbarten Neuen⸗ 


burg ausgsbrocdener Unruhen von dem Stande Bern 
aufgefordert worden, zur Dämpfung derſelben einige 
Mannfcaft abzufenden. Allein die von Neuenburg 
legten fich gleich bei erhaltener Nachricht von der Au⸗ 
naͤherung der Berner Truppen unter dem koͤniglich 
preußiſchen General von Lentulus am ihre Graͤuzen, 
und hiemit unterblieb der Abmarſch der bereits auf⸗ 
gebotenen Truppen von Biel. 

Friedrich Ludwig Franz, Freiherr von Wangen 
zu Geroldseck, cin Fuͤrſt von ausgezeichneten Regen⸗ 


tentugenden, beftieg im Jahr 1775, den abermals 


erledigten bifchöflichen Stuhl. Thellung in feiner uns 
gedruckten. Chronik ber Stadt Biel hat uns eine 
eben fü ausführliche ale ſchaͤtzbare Beſchreibung der 
Duldigunge und Gratulatiousfeierlichkeiten uͤberliefert, 
welche die Stadt. Biel dieſem Regenten mit wahr⸗ 
haft fuͤrſtlicher Pracht und Freigebigkeit veranſtaltet 
hatte, und bie, weil ſie und ein getreues Bild von 
dem Geiſte der Zeit, auch manchen nuͤtzlichen Beitrag 
zur Kenntniß der damaligen inneren Verhaͤltniſſe Biels 
giebt, bier nicht unerwaͤhnet bleiben fol. " 

Der Bargermeiſter und zehn Glieder des Rathes 
390 Biel, unter denen auch der Stadiſchreiber und 
Seckelmeiſter, fuhren, im, San, 4776, in einer vier« 
anb:ymei gecilgännigen, Rusihen vach Yruntzut, um. 
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dem neuen Fuͤrſten ihre Gluͤckwuͤnſche zum Regierungs⸗ 
antritte abzuftasten, Bald nach ihrer Aufunft wurs 
ben die Abgefandten zur Audienz zugelaffen,, wo ber 
Dürgermeifter, Hr. Walter, fi) in einer fachgemä 
Ben Rede feines Auftrages entledigte, und zugleich 
Er. hochfürftliden Gnaden im Namen der Stadt Vieh 
einen fildernen, prächtig gearbeiteten Pokal ale Ehrem 
geſchenk überreichte. Am gleichen Abend wurden die 
finmitlichen Herren zur fürftlichen Tafel gezogen und 
Dabei mit aller Auszeichnung behandelt; auch ber 
. deutete ihnen der Biſchof beim Abſchiede, daß er im 
Laufe des Fünftigen Septembers Biel ſelbſt zu be 
fuchen und dorten bie Huldigung zu empfangen u 
fonnen fe. | 

als die Deputirten wieder in Viel angelangt wa⸗ 
ven, und dor Räthen und Bürgern von dem Er, 
folge ihrer Miſſion, fowie von dem gedußerten Vor⸗ 
haben des Biſchofs Bericht abgeftattet hatten, fo wurde 
von dem Kriegsrathe nach herkömmlichen Gebrauche 
die Miliz eingetheilt mb damit die Truppen bei der - 
Huldigungsfeier gehörig zu mandvriren im Gtande 
fein möchten, den ganzen Sommer hindurch regeb 
mäßige Waffenuͤbungen gehalten; am Sten Maͤrz 
geſchah die Ernennung fämmtlicher Dfficere; 

Samſtags den 21. September Tangten, laut ee - 
Baltenem Befehle, die Dragoner von Eourtefary gu 
Dick an; die Offciere mis bee brigen Dannfheft | 
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diefer Compagnie waren ihnen bis auf das Ehams 
pagne⸗Feld entgegengeritten, wo ſich beide Theile ver’ 
einigten und Paarweife in die Stadt einzogen. Tags 
darauf hielten die Beiden ergueliſchen Sufanteriebatails - 
lons ihren Einzug in Viel. Kerr Major Mofer 
erbffuete den Marſch mit den Zigern und 17 Mus 
Rlanten ; beide Bataillons folgten. in gefchloflener Ord⸗ 
numg nad), zogen vor das Rathhaus, und falntirten 
vor ben, unter bemfelben  verfammelten HH. Mar 
giſträter. Am Abende wurden der gefammten Mann⸗ 
ſchaft Zettel ausgetheilt, auf denen einem Jeden anfläus 
diges Bürgerliches Quartier und für jeden Tag eine Maß 
Bein angewiefen wurde. Zwei Fuͤßlier, Sompagnieen 
von jedem der auswärtigen Batalllons vonrden wegen 
Mangels an Raum in der Stadt felbft, nach Bözingen 
einquartiert. Um 9 Uhr wurbe bie Retraite gefchlagen 
und von Hen. Menner Watt bie Eofung ausgegeben. 

Montag der 23. war der Tag, an welchem der 
Farſt felder zu Viel einziehen ſollte. Schon um 
a Uhr des Morgens wurde Tagwache gefchlagen, und 
um 8 Uhr Famen die, zum Gtabtbataifton gehbri⸗ 
gen Eompagnien von Pieterlen, Ilfingen mb Baus 
fein au. Der Etats Major verfügte fih zu Deren 
Benner Watt, um demfelben als Haupt der ganzem: 
Pannerfchaft feine Aufwartung zu machen. Nach dio 
ſem begab fich die Fammtliche Miltz auf bie Schädels⸗ 
matten: vor. dem Nidauer Tore, und nachdem die! 
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Fahnen uͤblichermaßen durch Grenuadier⸗Detachements 
von jedem Bataillon abgeholt worden waren, ging 
der Marſch wieder durch die Stadt auf das fogenanıy 
te Champagnefeld,, und zwar fo, daß die Cauoniers 
das Eentrum des zweiten Bataillons bildeten. Die 
Truppen zu drei Glieder rangirt, poſtirten fich dem 
grünen Wege nach; das erfie Bataillon ſtand am 
Haage neben dem Eingang und bildete ben rechten 
Slügel; Bas zweite war in. der Mitte umdb das dritte 
auf dem Flügel links, je 10 Echritte von einander - 
entfernt; ferner kamen zur Linken die Säger und 
Suaden zu ficken, in der Mitte aher die Gananierd, 
Auf biefe Meiſe geordnet‘ erwarteten die Truppen die 
Ynfunft des Fürſten. | 

: Eine Schwadron Dragoner. hatie Gr fchon in bee 
Grüße nad, Pierre⸗pertuis verfügt „. uns von dortaus 
den. fürftlichen Hofſtaat nach Biel zu begleiten. Bei 
feinen Aukunft unter dem Felſenthor wurde der Fuͤrſt 
von Hr. Burmanu, dem Chef. des Dragonercorps,. 
ſalutirt und fo ging der ganze Zug, eröffuet und 
geichloflen ‚von: je einen Divifion diefer Reiterei, bis. 
anf bie Friedolinswarter Markung, bie Gränze bes 
ſtaͤdtiſchen Gebietes, allwo die Deputirten pon Biel des 
anlommenden Fuͤrſten warteten, und demſelben durch 
dan Maier Wildermett ihre, Ehrerbietung bezengen 
Men, Sobald num bie fuͤrſtlichen Waͤgen van; ben: 
hamenden Zuupps auf der Naingen: Höhe. erhlicka 
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wurden, warden alle Canonen gelöst; der Fuͤrſt ſelbſt 
beſtieg zu Bozingen ein Pferd.-und paſſirte in Bes 
gleitung des ganzen Hoſſtaates und Generalſtabes 
bie Revue der. Truppen, die mit geſenkten Fahnen 
and klingendem Spiele den Zug vorbeigehen ließen. 
Als dieſer ‚vorüber war, marfcirte das erfte Batails 
bon eiligſt auf dem Bözingerwege nach ber Gtabt, 
um von dem Nidauerthore bie zum Kürftenhaufe 
eine Spalierordnung zu bilden; die beiden andern 
Bataillons aber, famt den Sägern und Anaben, folge 
ten dem Zuge nach. Bei dem Einzuge in; bie. Stadt, 
welcher durch das Nibauerthor gefchab, wurden alle 
Glocken geläutert und die Kanonen abermals: gelöst. 
Die Orbuung ſelbſt, In welcher Alles. yor- t ſic sing, 
war folgende . : . a 
4) Zwei Gtandesläufer, und. J 
3) vier Ueberreuter, in der Stadtfarke,. abfjasen 
den Zug. Darauf Fam Ä 
.8) eine: vierfpännige. Chatfe, worin die on Reſi⸗ 
dent von Valtravers und Dr. Neuhaus; | 
‘ 4) eine. vierfpännige Chaife, basin. hie HH. Buͤr⸗ 
germeiſter Walker, Berner Matt und die heiden 
: . 9% Seckelmeiſter Thounenin uab hol, 
B8) oine vierſpaͤnnige Chaiſe mie: Ben HH. Geckel⸗ 
meiſter Moſer, Etabtſchreißer Wildermett und 
hai. beiden Rutheherru Schaltenbvrand und Meſar. 
'6) in einer vierſpaͤnnigen Chaiſf die HH. Du. Watt 
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Fahnen uͤblichermaßen durch GreuadierDetachements 
von jedem Bataillon abgeholt worden waren, ging 
der Marſch wieder durch die Stade auf das ſogenanu⸗ 
te Champagnefeld,, und zwar fo, daß die Cauoniers 
das Eentrum tes zweiten Bataillons bildeten. Die 
Truppen zu drei Glieder rangirt, poftirten fich dem 
grünen Wege nad); das erfie Batailion fand am 
Haage ‚neben dem Eingang und. bildete ben rechten 
Slügel; Bas zweite war in. dee Mitte und das dritte 
auf bem Fluͤgel links, je 10 Schritte von einander 
entfernt; ferner kamen zur Linken. die Jäger und 
Suaben zu fichen, in ber Mitte aber die. Canoniers. 
Auf dieſe Meiſe geordnet erwastaten die Truppen tie 
Ynfunft des Züriten,, 

: Eine Schwadroun Dragoner hatte ſich ſchon in der 
Grüße nach Pierrepertußs verfügt „ uns von bortaus 
den fuͤrſtlichen Hofſtaat nach Biel zu begleiten. Bei 
feiner Aukunft unter dem Felſenthor wurde der Fuͤrſt 
von Hr. Burmann, dem Chef. des Dragonercorps, 
ſalutirt und fa ging der ganze Zug, eröffyet und 
geſchloſſen von je einen Diviſion diefer Reiterei, bis, 
anf bie Friedolinswarter Markung, bie Gränge des 
frädtifchen Gebietes, allwo die Deputirten von Biel des 
Anlommenten Fuͤrſten marteten, und demſelben. durch 
dan Maier Wildermett ihre Ehrerbietung bezeugen: 
Men, Sehald num die fuͤrſtlichen Mögen. un; ba: 
haurendan Tauman auf ber Vounger Höhe. erhlickt 
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wurden, wurden alle Canonen gelöst; der Fuͤrſt ſelbſt 
beſtieg zu Bözingen ein Pferd und paſſirte in Be 
gleitung des ganzen Hoſſtaates und Generalſtabes 
bie Revue der. Truppen, die mit geſenkten Fahnen 
und klingendem Spiele den Zug vorbeigehen ließen. 
Als diefer vorüber war, marfchirte das erfte Batails 
ion eiligſt auf dem Bözingerwege mach ber Gtabt, 
um von dem Nidauerthore bis zum Fuͤrſtenhauſe 
eine Epalierordnung zu bilden; die beiden andern 
Bataillons aber, ſamt den Fägern und Knaben, folge 
ten dem Zuge nah. Bei dem Einzuge in. bie. Stadt, 
welcher durch das Nidauerthor gefchab, wurden alle 
Glocken geläutet und die Canonen abermals gelöst. 
Die Ordnung felbft „ in welcheꝛ Alles vor tſ ich sing, 
war folgender . A 
4) Zwel GStandesläufer, und. . 
3) vier Ueherronter, in der Srattfarke eöffaden 
den Zug... Darauf kam 


. &) eine vierſpaͤnnige Chaiſe, worin bie FEN Refi⸗ 


dent von Valtravers und Dr. Nenhaus; 
ı 4). eine. vierſpaͤnnige Chaiſe, darin hie HH. Buͤr⸗ 
germeiſter Walker, Venner Watt und: die heiden 
2% Seckelmeiſter Thounenin und: Scholl. 
B) oine vierſpaͤnnige Chaiſe mit Bam HN. Eirdels 
meiſter Moſer, Etabtſchreißer Wilhermeit und 
As beiten Ratheherrn Schalteubvraud und Meſer. 
6) in einer vierſpaͤunigen Chaiſf die 99. Du. Watt 
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Perrot, Dachfelhofer, Thellung; ſaͤmmtliche bes 
großen Rathes; 

7) eine fechsſpaͤunige Chaiſe, worin die HN. Majer 
Wildermett, Fuͤrſtenſchaffner, Heilmann, Dekan 
und Pfarrer Gibolet von Ilfingen und Alexau· 
der Wildermett; 

8) H. Go, Offizier bei der Miliz ber beutfchen 
Vogteten, zu Pferde; 

9) der Spoffourier Joray zu Pferde; 

40) vierzig Bioröcbebiense , "Paar und Paar, zu 

Zube; 

- 44) eine kechefpänige chaiſe darin Herr Hof- 

ſtallmeiſter, Baron von Reichenflein;: H. Baron 


. 2. Retmer don Weil, Capitain en. chef du pays, 


und 9. Baron Kempf-d’ Ungret, : Landoogt zu 
Saignelegier; nr 
43) eine. fechöfpännige Shake mit den 29. Bas 
ron von Undlau, Landvogt zu Birseck; Billieur, 
Doflanzier; de Grandvillard, Landungt in Els⸗ 
gan und Immer, Landvogt im Erguel; 
“ AB) eine fechöfpännige Chaife, worin H. Barton 
‚von Tigers, Landhofmeifter; Baron von Rink 
zu Baldenſtein, Landvogt za Delsperg; de Bar 
loreille, Präfidene und de Maillot, Bieepräfibens 
: der fürftlichen Finanzkammer; 
‚4 ber Kammerfourier mit: 36 füflien aba 
ten Da der Hof⸗Livroe; W 


md g 


45) ein Stallmeiſter mit 2 Reitknechten, deren 
- jeder ein Handpferd des Zürften führte; 

16) Eine Eskadron Dragoner unter dem Commando 
9 Hrn. Rittmeiſters Burmaun de Mathoud. 


il die Hoftrompeter und Holiager zu Pferde; 


o Der Hofmarſchall, Hr Baron von Mega 
bach, zu Pferde; 

20) St. Baron von Ligerz, Oberjägermeifler; die 
HH. Baronen von Schönau, de Roſoͤ de Mul⸗ 

temberg und de Dialer, Kammerherrn, zu Pferbe; 
34) die beiden jungen Baronen vom Rint, Vagen 
des Fuͤrſten; 

22) Se. hochfuͤrſiliche Gnaden in brauner Klei⸗ 
dung, auf einem praͤchtigen daͤniſchen Roffe, von 
24 Gchweizern umgeben: 

25) Hr. Baron von Blaarer, Grohſtallmeiſter und 
Landvogt zu Pfeffingen, zu Pferde, Diefem folge 
ten, Paar und Paar zu Fuße nad bie 2 

24) Baron. von Wangen, Fönigl. -feanzöftfcher 
Zelbmarſchall, Bruder des Furſten. Varon von 
Liger3, Domherr. Baron von Schoͤnau, Ritter 

von. Malta, Commanbenr. von Weißenburg. 

- Baron: von Roll von Emmenholz, Capitain 
Aide⸗Major der koͤnigl. franz Schweizergarde. 

WBeaf von St. Maurice, Obriſt Lieutenant des 
Lothringiſchen Dragoner· Regiments. Graf von 
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Derrot, Dachfelgofer, Thellung; fämmitliche des 
großen Rathes; 

7) cine fechsfpäunige Chaiſe, worte die HH. Majer 
Wildermett, Fuͤrſtenſchaffner, Heilmann, Dekan 
und Pfarrer Gibolet von Ilfingen und Aleranı 
der Wildermett; 

8) H. Sog, Dffizier bei der Miliz der deutſchen 
Vogteien, zu Pferde; | 

9) der Hoffourier Joray zu Pferdes 


40) vierzig eioröebebiente , "Paar und Paar, J 


Buße; 
- 44) eine fechöfpännige ahaiſe, darin Herr Hof 


- flafimeifter, Baron von Reichenflein; H. Baron 


. 1: Retner don Weil, Capitsin en chef du pays, 


und H. Baron Kempf P’Ungeet, Eandvogt zu 
Saignelegier; 

43) eine. fechöfpännige Spahe mit den 99. Ba 
von von Andlau, Landvogt zu Birseck; Billieur, 
Hofkanzler; de Grandvillard, Landvogt in Els⸗ 
gan und Immer, Landvogt im Erguel; 

48) eine ſechsſpaͤnnige Ehaiſe, worin H. Baron 
von Ligerz, Landhofmeiſter; Baron von Rink 
zu Baldenſtein, Landvogt zu Delsperg; be Ba 

loreille, Praͤſident uud de Mailler, Becraſidan 
ber fürftlichen Finanzkammer; 

‚” ber Kammerfourier mit 26 — a 
ten ta der Hof⸗Libtr6ee 
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45) ein Stallmeiſter mit 2 Reitknechten, deren 
. jeder ein Handpferd des Fürften führte; 

46) Eine Eskabron Dragoner unter dem Commando 
des Hrn. Rittmeiſters Burmann de Mathoud. 


m af Die Hoftrompeter und SHofiäger zu Pferde; 


2 1 Der Hofmarſchall, Hr. Baron von Roggen 
bach, zu Pferde; 

20) Hr. Baron von Ligerz, Oberjägermeifter ; die 
HY. Baronen von. Schönau, de Roſoͤ de Mul⸗ 

tenberg und be Maller, Kammerherrn, zu Pferde; 
20) bie beiden jungen Baronen vom Rint, wagen 
des Furſten; 

22) Se. hochfuͤrſiliche Gnaden in brauner Klei⸗ 
dung, auf einem praͤchtigen daͤniſchen rRoſſe, von 
24 Schweizern umgeben: 

25) Hr. Baron von Blaarer, Grohſtallmeiſter und 
Landvogt zu Pfeffingen, zu Pferde. Dieſem folge 
ten, Paar und Paar zu Fuße nach bie 2 

24) Baron. von Wangen, Fönigl franzöflfcher 
Seldmarfhall, Bruber des Fuͤrſten. Baron von 
Ligerz, Domherr. Baron von Schönau, Ritter 

von Malta, Eommanbdenr von ‚Weißenburg. 

- Baron: von Roll von Emmenholz, Capitain 
Aide-Major der Eönigl. franz Schweizergarde. 

Braf von St. Maurice, Obrift-Zieutenant des 
Lothringiſchen DragoneiWegimente. Graf von 


. em 


WMexrtjoye Baufray. Hauptmaun vos Velet in 
oſtreichaſchen Diensten; 
- 25) eine Eskbadren Diagenes unter 9 Sepisain 
... Meinten Boumard. 
26) bie fürfilichen Rammerdiener ; 
27) die fürftliche Paradekutſche mit 6 dänischen 
Herden befpannt, darin bie Deputirten Dee ho⸗ 
ben Domfapitele s Hr. Baron von, Rink zu 
Baldenflein, Bomprodft, und Sr. Baron von 
Roggenbach, Domſcholaſticus. 
28) Die Kammerdieuer ber hohen Deputirten; 
29) eine ſechs ſpaͤnnige Chaiſe, darin de HH. Ba · 
ron von Andlau, Domherr, und de u, Abt 
zu Balleelay; 
se) eine ſechsſpůnnige Ehre, darig sr. Barsn | 
von Pfirdt zu Kasfpadı, dann. die beiden Jungen | 
: Boronen won Wangen, Meffen des Furſten, 
mebſt ihren Gouverneurs | 
354) eine fechefpännige Chaife, worin Sr. Baron | 
von Kempf D’Ungret, Ritter des deutichen_ Or 
ben, und Hr. Baron von Schönau, Ritter von | 
Malta und Capitain der. kdnigl. franzdfifchen 
Echweizergurde; | 
: 32) in einer ſechsſpaͤnnigen Ehaife Die 92. Hof⸗ 
räthes Biltieur, Vater und Sohn, Scheppelin 
‚and Tardi; | 
35) in einer. fcchöfpäunigen She. Sr, General⸗ 


h 
l 
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dicar Tardi; Hr. Abt Berger, Beichtvater bes 
‚ Bürften; die HH. Hofraͤthe Rengger und Paris; 
34) eine vierfpännige Chaife, worin die HH. Leib⸗ 
mediĩcus Edel;. Labchirurs Soldin ‚ beide titul. 
Hofraͤthe; | 
35) einige feere, vierfpännige Eheiſen; 

36) in einer zweiſpaͤnnigen Chaiſe Hr. Froßard, 

erſter Kammerdiener des Fürſten; 

87) der große Fagdwagen, mit 6 Pferden be⸗ 
fpannt, für die übrigen Hofbediente, 
Angelangt in feiner Wohnung ; ließ der Fuͤrſt bie 

Truppen vorbeibefiliren und empfing von benfelben 

dle Salutation. Mus Ben beiden Brenabiercompag« 

nien des erſten Bataillons wurde febann cin Deta⸗ 
eifient von 15 Mann ausgezogen, welches die 
fuͤrſtliche Leibwache im Aeußern der Burg bildete; 
Innerhalb: aber ward die Bewachung den Schweizern 

Übertragen. Bald hernach empfing der. Fürft die 

Yuldigung des geſammten Magiftrates, deſſen Haupt, 

Hr, Bürgermeifter Waller, ihn mit einer feierlichen 

Anrede begräßte, und nach altem Herkommen, ihm 





den Ehrenwein nebſt einer gewiſſen Quamitaͤt Hafer 


uͤberreichte. Ebenfalls wurbe die Geiſtlichkeit des 
Sprengels zur Audienz gefaffen, in’ deren Namen Ar, 
Pfarrer Eldin die Bewillkommung ausſprach, ſowie 
im Namen des allirten Standes Bern, Hr. Major 
und Laudvogt Fiſcher an der Epige von 16 Deputir⸗ 
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ten des großen Rathes dem Fuͤrſten aufwartete, und 
Hochdemſelben nach üblicher Etiquetten den Ehren 
- wein nebſt 42 Säden Hafer überreichte. Auch fümmts 
‚liche Offiziers hatten die Ehre, dem Fuͤrſten ihre 
Aufmwartung zu machen und denfelben durch Hr. 
Commandant Wifdermett begrüßen zu laffen, worauf 
erſterer zu verftchen gab, daß er das Militär als bie 
Hauptzierde des heutigen Feſtes zu Betrachten ‚geneigt 
feie, Abends um 8 Uhr fand anf dem Rathhauſe 
offene Tafel zu 120 Eonverts ftatt, wozu außer dem 
-fänimtlihen Hofflaat und Gefolge des Fürften auch 


der Magiftrat, die Deputirten des Standes Bern und 


alle Offiziere vom Etat Major geladen waren. Um 

9 Uhr wurde in der Stadt felbft von 34 und in Boͤ⸗ 

zingen von 2 Tambours Retraite geſchlagen, und hie 
mit endete der erfie Tag des Feſtes. 

In der Grüße des folgenden Tages — Dienftag 
ben 24. — welcher zur Huldigung an den Fürften 
. und. ftädtifchen. Panner beflimme war, ſchlugen bie 
Tambours wieder große Tagwache mit Begleitung 
der Muſik; auch. wurben alle Glocken geläutet, um 
der ganzen Stadt bie Hohe Wichtigkeit dee feftlichen 
Tages anzulünden. Vom Färftenhaufe bie zur Kir 
“de, wohin ſich der Bug um 9 Uhr in feierlicher Ord⸗ 
nung begab, hatten die Truppen eine Epalierordnung 
‚gebildet, 

Auf einem, im Ehor ber Kirche agens zu dieſem 


‘ . 


oe .2-.0 


2 
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Zwecke errichteten praͤchtigen Throne nahm der Für 
feinen :Sig ein, rechts und line von feinem Sofs 
fante umgeben. Sobald alles in Ordnung war und 


die bürgerlichen Zünfte nach ihrem Nang fich in dem: 


Gotteshauſe eingefunden Karten, Hielt Hofrath Bil 
lleur dee Aeltere eine deutfche Rede von der Wichtig⸗ 
fit der zu leiſtenden Huldigung, worauf biefelbe 
son dem Mathe, ber Bürgerfchaft und fämmtlichen 
Geichtsangehörigen abgelegt wurde. Nach biefem 
empfing Here von Billieux kuleend von dem Fuͤrſten 
den Beftätigungsbrief und flellte denſelben dem Buͤr⸗ 
germeifter Walter zu. Nachdem aud) noch bie Be⸗ 


wohner des Ergueld und ber Vogtei Hfingen gehule 


digt hatten, gaben die Truppen eine Generalſalve, 
und der fürftliche Hofſtaat Fehrte wieder in die Woh⸗ 
nung des Härften zuräd. Nach geendigtem Gottes 
dienft verfügte ſich das Militär in bie Burg, allwo 
Herr Venner: Watt von dem GStadtfchreiber Wilder, 
mett das Pamer zuräd empfing. 

Diefen Feierlichkeiten folgte große Parade auf dem 
Waſen vor dem obern Thore, verbunden mit einigen 
Mandvers, wobei ebenfalls der Fuͤrſt mit feinem 
Gefolge gegenwärtig war. in unglüdlicher Zufall 
unterbrach auf einen Augenblick dieſe Friegerifchen 
Uchungen: .einem Canonier von Bözingen wurde ber 


Arm abgefchoffen; aber der menfchenfreunbliche Sinn 


bes Fürften milderte das Unglück dieſes Mannes wie- 


meer 
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der dadurch, daß er ihm ſogleich einen jährlichen 
Penfionsgehalt ausſetzte. Der Rüdzug in bie Stadt 
geſchahe wieder auf ähnliche Weife,. wie der Aus 
marſch; bie Truppen formisten einen Quarree vos 
der Burg und machten Fronte gegen das Rathhaus, 
vor welchem eine Art Schaugeruͤſt erbaut war, ba 
welchen die Schweizer Ehrenwache hielten. 

Um 4 Uhr bes Nachmittags gefchahe nun bie 
Syuldigung zum Panner ber Stadt ungefähr auf fob 
gende Weife: Die Herten Majer Wildermers, Barger⸗ 
meifter Walker, Venner Watt und Stabtfchreiber 
MWildermert begaben fi) auf das erwähnte Geruͤſt; 
ber Venner Hielt das Panner in der Hand und Kerr 
Majer Wildermett eröffnete die Ceremonie mit einet, 
auf diefen Begenfiand fi Hezichende Rede in beiden 
Sprachen. Auf biefes ward durch den Stadiſchreiber 
die Formel des Eides, ebenfalls in beiden Sprachen, 
abgeleſen und derſelbe alternative von der ganzen 
Mannſchaft geleiſtet. Nachdem gleichfalls noch Hen 
Watt den Vennereid abgelegt und die Huldigunge⸗ 
feler mit einer Generalſalve des Militaͤrs beſchloß 
ſen war, begab ſich erſterer in Begleitung des Etat⸗ 
Major und Offiziercorps nad) feiner Wohnung. De 
liebe Jugend. der.. Gradt wurde. durch ausgetheiltes 
Naſchwerk an diefen Zefttag erinnert. Der Bürf 
ſelbſt Hatte der Huldigung von einem Beufter in den 
Ganzelleigebäude aus sngefehen. 
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NMur zur Erfparung der nicht unbetraͤchtlichen 
Koſten waren beide Feierlichkeiten, naͤmlich die Hal⸗ 
bigung An den Fuͤrſten und bie zum Panner der 
Stadt dißmal mit einahder wereinigt wordens damit 
jedech dieſes Für die Folge keine Sonfequenzen nad) 
fich ziehen möchte, ſtellte der Furſt darüber der. Stadt 
Biel einen eigenen Revers aus. Am gleichen Abend 
zgab die Stadt die fögenannte Pannermaßljeit, wozu 
ber Fuͤrſt, deſſen Gefolge und alle Fremden von Dis 
ftinktion fämmt dem Etat» Major und Den Haupt 
leuten der - einzelnen Truppencorps geladen. wurden, 
Um erſten Tiſche wurden bie Gefundheiten von: Hr. 
Gtadefepreiber Wildermett, an dem andern vom w 
Theodor Thellung · ausgebracht. 

Ddie Geſundheit des Farſten wurde celebrirt mit 
12 Kan onenſchuͤſſen. 
Die bes hohen Domcapitels mit 8; des gräfli 
ben Hauſes von Wangen mit 6 Salven. 
Diejenige ber Deputirten von Bern mit 6; bie 
des fürftilichen Hofes mit 6 Salven, 
‘ Bär Majer, Vurgermeiſſer und Rath zu Biel; 
mit 6 Salven. 
Sammtliche anweſende Mihiſt wurden * 
wit 4 Ranonenfhäffen, 

Für das Baterlanb ersönen 5, und Mes bie Ber . 
—* Biels 6 Salven. = 
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Im Ganzen alfo wurbe das Geſchuͤtz bei dieſem 
feftichen Mahle--59 mal gelöst. 

Auch mehrere hohe Damen von Hefe waren bei 
der Huldigungsfeler : in Biel auweſend; beſonders 
zeichneten fich unter ihnen aus: Braun Gräfin vom 
Seroldsegg, Schweſter des Fuͤrſten; Grau von Wars 
genburg, deflen Nichte; Frau von Wangen, geb- 
Baronin de Ferrette, des Bürften Schwägerin und 
Die beiden Fräulein Rink von Baldenfkein; die beiden 
erften, fo ‚wie: Die zwei letzteren Stiftsdamen zu Re« 
miremont. Sie alle hatten ihr Logis bis Hr. Com⸗ 
mandanı Mildermett genommen. Als auch biefen 
Damen zu Ehren Geſundheiten ausgebracht wurben, 
ließen fie. diefelben durch die Stabttrompeter laut 
und feienlich beantworten. Die ſaͤmmtlichen Offiziere 
bes 3 Bataillons wurden auf Koflen der Stade im 
Gaſthofe zum Krenz ehrenvoll bewirthet. | 

. Mad) der Abenbmahlzeit war Ball im Zeughaus, 
deſſe geräumiger Saal von mehreren Frauenzim⸗ 
mern aus Biel mit Guirlanden in befichtem So 
ſchmack ausgeziert und mit dem Wappen and Wahl, 
ſpruch bes Shrften in transparenter Beleuchtung ges 
fhmüdt war. Ge. Hochfuͤrſtliche Gnaden wohnte 
bemfelben ebenfalls nebſt Hof und Gefolge bei, und 
Herr Venner Wildermett hatte die Ehre, den Tanz 
mit der Grau Baronin von Wangzen zu eröffnen: übers 
Haupt war bie Verfammlung praͤchtig und zahlreich,. 
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Mittwochs den 25. begab ſich Hr. Beier Watt, 
als Gtefivertreter bes Buͤrgermeiſters, welcher an 
demſelben Tage auf bie eigendſſiſche Tagfatung abe 
gereiſet war, an der Spike einer anfehnlichen Depu⸗ 
tation gu Sr. Hochfürftlichen Gnaben, um: demſelben 
für bie Ehre und: Achtung, welche er der Gtadt Biel 
erwieſen, ihren Dank abzuflatten und zugleich zu ber 
Reife, welche der Fürft nach Neuenſtadt, ebenfalls 
zn Empfang der Huldigung, fortzufegen Willen war, 
Glack zu wünfhen. Die Deputation begleitete ihn 
ſodann noch bis zum Eee, wo eine Flottille vom 45 
Herlich gearbeiteten Barken feiner wartete. Das 
Schiff, weldyes zur Aufnahme des Zürften beſtimmt 
war, haste einen Pavillon, mit Dem bifchbflich » Bas 
ſelſchen und Reuenſtaͤdtiſchen Wappen ausflaffirt, 
Als ſich der Zug ber Abreiſenden vor das Pasquarts 
fhor zu Biel Hinausbewegte, paradirte daſelbſt eine 
Eompagnie Grandiere, und außen am See brei Com⸗ 
pagnien nebſt einer Artilleriebatterie, welche ſich wech⸗ 
ſelsweiſe durch Kanenen⸗ Bomben⸗ und Flintenſalven 
vernehmen ließen. Die H. H. Seckelmeiſter Theilung 
und Artilleriehauptmann Moll begleiteten den Fuͤrſten 
im Namen der Stadt auf einer, mit dem Bieliſchen 
Wappen gezierten Barfe His am den Beflimmungsort 
feiner Reiſe. Noch am gleichen Tage marfchirten auch 
die beiben Erguel’fchen Bataillond von Biel weg a 
ihrer Heimath zuräd. 
Bis Geſchichte. 2. Bdcch. 6 





, . 122: 5. 
‚Mt fo lange, als in Biel, dauerte bie Huldi⸗ 
gungsfeier in Neuenſtadt. Schon Morgens 10 Ußr- 
des folgenden Tages — des 26. — langte der Farſt 
von Neuenſtadt wieder in Biel am Derſelbe wurbe, 
wieder beim See von dem ganzen Mägiftrate gebühe 
rend empfangen; bie Schweizer umgaben feinen Wa⸗ 


gen und die Ordnung des Einzuges mar wieder unge⸗ 


fahr die nämfiche, wie am verfloffenen Montage; 
‚bei den Toren waren wieder Grenadiere zur Saluta _ 
tion poſtirt. Ohne fich aufzuhalten, paſſirte digmal 
der Fuͤrſt durch .die Etadt: am obern Thore hatte 


Herr Haas, Hauptmann ber Schweizerwace, die 


Ehre, ſich vom feiner Gnaden zn verabidjieden‘, und 
nun begleitete der Magiftrat ten Fürften noch weiten 
hie auf die Sridolinewarter Markung, die Dragonee . 
aber bie Courtelary, wo dieſelbe feierliche Handlung 
vorgenommen werben follte, deren Zeugen Biel und 
Neuenſtadt in diefer, ewig deutwurdigen Woche 
weien waren, - 

Wir glauben feiner Entſchuldigung bei unſeren de 
fern benoͤthigt zu fein, daB wir der Erzählung einer 
Begebenheit, welche der inneren Geſchichte Bieis und 
dem Geifte jener Zeit fo eigenthuͤmlich angehört, d 
größeren Theil eines eigenen Capiteld gewidmet haben: 
ein und der andere Leſer erinnert fi vielleicht no) 
aus feiner Kindheit dieſer feftlidien Tage, und’ 
freut Ihn, das Andenken an Berbältniffe, weltenuw- 
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mehr einem ganz vaſchiebenen, erfreulicheren uud, Pr | 


licheren Zuſtande gewichen ſi nd, aus der Vergangene 


heit zuruckzurufen, und der Moglichkeit eines Ver⸗ 


gleiches zwifchen ehmals und jeht dargeboten zu ſehen. 


Glaubt man- doch faſt, wenn man ſolche Erzählungen, 


ſolche Bekomplimentirungen, ſolche Etikettekräͤmerei Hört 
und liest, ſich an den Hof eines kleinen Fürften im 
weiland Heil. Roͤm. Reiche verfeht: wie ganz andere 
Verbaͤltniſſe, welch ganz anderes politiſches und Öffente 
liches Leben weist unfer Zeitalter unter dem Schutze 
ber Republik Bern aufl 

Nun aber noch einen Blid nah Außen, ehe wir 
dieſes Eapitel ſchließen. Die Stadt Biel Hatte, wie 
wir fchon mehrmal im Verlaufe biefer Gefchichte ger 
fehen Haben, während ber. ganzen Zeit, da fie ein 
gugewandter Drt der Eidgenoffenfchaft war, an allen 
Berhältuiffen Theil genommen, worein diefe mit der 
Koͤnigl. franzdfifchen Regierung zu fichen Fam. Auch 


im Jahr 1777, wo bie Schweiz mit dem frauzoſi⸗ 


ſchen Botſchafter in Solothurn ein neues Buͤndniß, 
(ed war dieß das letzte vor ber großen Umwälzung) 
ſchloß, erſchien Viel als Mitcontrahentin, und bier 
wurde die Beſtimmung getroffen, daß von nun an 
‚ Die Bewohner und Angehörigen Biels von Frankreich 
In jeder Bezichung als Schweizer augefehen und bes 
Sandelt werden ſollten, unbeachtet allcr und jeder 
Rackſicht, welche das Berhaͤltniß dieſer Stadt zum 
ge 


4 


Hochſtift Baſel etwa geltend zu machen verfuchte, Moch 
oft nad diefem Fam Biel mit Frankreich in Berüße 
zung: auf welche Weiſe, haben wir ſelbſt zum Theil 
| geſehen und erlebt; und der dritte Band dieſer Ge⸗ 
ſchichte wird une naͤher das Loos enthällen, das dieſer 
Stadt von Weßen h her zu fallen beſchloſſen war, 


— — 
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. Cap. 10. 


Innerer Zwieſpalt und Einfall ber franzöfifchen 


‚Heere im Bisthume, | 
A782 — 1797. " Ze 





Sm Jahre 1782 flarb der Biſchof criedreich Lud⸗ 


wig Franz, und mit Recht empfanden ſeine Unter⸗ 
thanen, denen er im Leben ein Gegenſtand der innig⸗ 


ten Verehrung und Liebe gewefen war, tiefe Trauer 
bei dem Hinſcheiden des allgefeierten Furſten. Ihm 
folgte in der Regierung Joſeph von Roggenbach: 


wie es aber immer nur ein ſeltenes Gluͤck für ein 


Bolt iſt, zwei treffliche Regenten nach einander zu 
befigen, fo durfte auch Roggenbach feinem Borgäns 
ger faſt in Feiner Hinficht an die Seite gefcgt were 
ben. Obgleich von Natur gut, aufrichtig und gerecht, 
babei ein Feind von Pracht und Aufwand, und Übers 
baupt wegen mander Vorzüge als Menfch gefchätt 
und geachtet, mangelten ihm gerade die Tugenden, 
weiche dem Regenten zum Schmude gereihen und 
mehr als Alles andere das Gluͤck der Unterthanen 
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dedingen. Er zeigte fi ch nachläff ig und ſowach in 


der Verwaltung; unentſchloſſen, wo es galt den 
Herrſcher zu beurkunden: lauter Maͤngel, welche bei 

der Nothwendigkeit, den unter ſeiner Regierung ſich 
rffenbarenden politiſchen Unruhen energiſchen Wider 
ſtand zu leiſten, doppelt fühlbar hervortraten. Die 
acht erſten Jahre ſeiner Regierung verfloſſen zwar 


aiemlich ruhig und ohne Störung; allein, wie in 


der Natur auf eine. Windſtille oft plöglich der Sturm 
zu folgen pflegt, fo ließ fih auch Hier in einigen 
Gegenden des Erguels ein dumpfes Gemurmel, von 
Klagen begfeiter, vernehmen, das den nachfolgenden 


 ernflen Unruhen und verdrießlichen Auftritten zum 
| Bordoren dienen foffte, : Und’ wer hätte: es geglaubt 7 
Noch im’ Fahr 41790, zwei Jahre vorher, che den 


Bifchof fein träuriges Geſchick Hei der Gaſtfreund⸗ 


haft Biels Schutz Tauchen hieß; ſah er ſich durch eis 
ne Colliſton feine Rechte mit denen der Etadt In ein 
mißliebiges Verhaͤltniß zu letzterer geſetzt, deſſen wahr⸗ 


ſcheinlich bedenkliche Folgen jedoch ſeine eigene Klug⸗ 


heit und Maͤßlgung eben noch zu rechter Bein adges 


N 


wendet hatte, 
Die Stadt Biel harte esnämlich ſchon ſcit eini⸗ 
ger Zeit verabfäumt, ihr Militaͤr innerhalb ihres Pan⸗ 


nergebietes gehörig zu organifiren and-in den Waf—⸗ 
fen zu üben. Doch“ waren bei Dim Anblicke ber 


wiegerniſchen Mnorbnungen; die ſich, in Folge des 
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Vordringens der Franzoſen gegen den Rhein, allent⸗ 
halben offenbarten, und wo die Schweiz ſelbſt (don 
Auſtalt zur Beſetzung ihrer Graͤnzen machte, auch 
die Bieliſchen Behörden endlich auf die Nothwendigkeit 
aufmerkſam gentacht worden, ihre Marken zu ſchirmen, 
‚und am diß bewerkſtelligen zu können, mußte die Miliz 
vprher in gehörigen Etand geſetzt werden. Diefclbe 


... beitand aus 5 Bataillons, wovon das erſte aus den 


Maffenpflichtigen von Biel und dem untern Erguel, 

Das zweite aus denen bes obern, und das Dritte 

aus denen des mittleren Erguels gebildet war. 
Endlich erfchien die längft, begehrte militärifche 


| Berfaffung für dieſes Corps: da aber, laut fruͤherer 
* Uebereinkunft, militaͤriſche Einrichtungen und Neues 


‚rungen uur dann getroffen werden konnten, wenn 
ſolche zuvor den verfchiedenen Gemeinden ‚dee Landes 
vorgebracht und bon. dieſen genehmigt worden waren, 
ſo wurde der Verfaffungdentmurf dem erfien Mojer 
des Erguels überfandt, un laut Vorſchriſt die Ausge⸗ 
ſchoſſenen ſämmtlicher Gemeinden zufammenzuberufen 
und nad. deren Zuftimmung der Verordnung Geſetzes⸗ 
kraft zu verſchaffen. Der biſchoͤfliche Landvogt ſollte 
. den Tag der Verſammlung beſtimmen; er mußte 
. aber... da. ihm.. die, projectirte Miltehrverfaffung einige 


.. ... Widerſpruche mit den fürftlihen Rechten und ber 
Verfaſſung des Landes zu enthalten ſchien, die Zus 


: .. ſammenkunft mit.vieler Geſchicklichkeit einftweilen noch 
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eufzuſchkeben. Durch dieſen Verzug glaubte ih 
‚denn nun bie Magiftretur vom Viel nicht wenig bes 
leidigt, ja. wohl gar verfpottet, und fie faßte einen 
ſchaͤdlichen Argwohn gegen bie Abfichten der biichbfs 
‚lichen Regierung. Darum warb befchloffen, biefes 
Umftandes im Geringſten uicht zu achten, und mit 
der Publikation gerade fo, als wäre fie genehmigt, 
vorgafäreiten, | 
Der Landvogt, von dieſer Maßregel noch bei 
„Zeiten unterrichtet, ließ plößlich alle Majer des Lam 
des zu fich einberufen und bewirfte von ihnen dem 
Beſchluß, Hei dem Stadtrathe von Biel um Bere 
ſchiebung der bewußten Publifation nachzufuchen. 
Aber fegterer, ſchon einmal zum Unwillen gereizt, 
‚beharrte, ohne Berädfichtigung der, von fämmtlichen 
Majern unterzcicgneten Ubreffe, nichts deſto weniger 
bei feinem erſten Beſchluſſe und fandte an alle Ges 
‚meinden tes Ergnels Abſchriften der Militär: Verfafe 
fung, am folche näcftfünftigen Sonntag von ben 
Kanzeln zu publiziren. Zugleich erging eine Auſ⸗ 
.forderung an ſaͤmmtliche Offiziere der 3 Bataillend, 
‚fi unfehlbar auf den 23. Zuni 1790 in Biel ein» 
. "gufinden, um dafelbſt ihre Aufgebote in Empfang zu 
nehmen. Als ber Landvogt bievon Kunde erhalten, 
ließ ver ohne Verzug ſaͤmmtliche Majer zum zweitens 
male verfammeln, theilse ihnen die Widerſpenſtigkeit 
des Bieliſchen Magiſtrates gegen feine Anordnungen 
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mit, worauf. dann die Abſendung zweier Bevollmaͤch⸗ 
tigten aus ihrer. Mitte an den Fürſten ſelbſt bes 
ſchloſſen wurde, um denfelben zu vermögen, vor Als 
lem tie bewußte Bekanntmachung zu unterfagen, den 
Geiſttichen die Eirhändigung der erhaltenen Abfchrift 
. an die beireffenden Majer anzubefehlen und den 
Dffizieren den Gehorfam gegen den Cinberufungeber 
fehl nach Biel zu verbieten. 

©, Nicht. fo bald Hatte ſich im Erguel die Nachticht 
verbreitet, der Biſchof habe ſchrifilich in alle Vor⸗ 
ſchlaͤge ſeines Landvogtes eingewilligt, ſo zeigte ſich 
auch bereits Aufregung und laute Unzufriedenheit in 
allen Ecken. Die Offiziere des erſten Bataillons 
‚verfügten ſich, unerachtet des auferlegten Verbotes, 
ſogleich nach Biel, um dorten die Befehle ihrer Obe⸗ 
ren zu empfangen; diejenigen Des zweiten Bataillons 
‚Hingegen ſchickten vor ihrer Ubreife dem Landvogt 
‚noch cine Botfchaft zu, daß_fie, wenn er nicht Ans 
geſichts deffen das Verbot aufhöbe, fich deffen uns 
geachtet nach Biel begeben würden. Neben dem 
ließen ſich Drohungen und das Kriegsgefchrei: „zu 
ben Waffen!’ da und dort vernehmen, fo daß end» 
lich der Landvogt, dem für feine eigene Haut bange 
‚zu werden anfleng, den Difizieren erlaubte, ſich nach 
Biel zu ‘begeben. Ihr feierlicher Einzug in der Statt 
war eine offenbare Demichigung für den: Fuͤrſten, 
ein Triumph hingegen für den Magiſtrat von Biel: 
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60 an ter Zahl, fämmtlihe zu Pferde, rückten In 
Begleitung mehrerer Ratheglieder, die ihnen eine 
GStrecke weit entgegengelommen waren, unter dem 
Nauſchen einer Friegerifchen Muſik in der Stadt ein; 
“fie warden dem verſammelten Rathe vorgeſtellt und 
von dieſem freundlich bewilllommt; eine Tofibare 
"Mahlzeit, der nody viele andere Freudenfeſte folgten, 
bezeugten das Wohlwoller, womit man ihnen ent⸗ 
‚gegenzufommen ſuchte, fo daß fie ganz entzückt, voll 
Erihufiasmus und mie neuer inniger Ergedenheft 
gegen ihren Pannerherrn, nach Haufe zuruͤckkehrten. 

Mätärlichernneife konnten ſolche Auftritte dem 
‚Hitdsöffichen Hofe nichts weniger als wohlgefälg 
fein ; allein der Furſt, der die nachtheiligen Folzen 
feiner, Bei früheren Orlegenfeiten ſchon an Ber Kay 
gefegten Schwaͤche und Umentfchloffenheit afmälffe 
einpwfehen degann, Teiftete nicht laͤnger mehr Wider⸗ 
ſtand, fondern ließ ſelbſt durch einem fcheifffichen Re⸗ 
ech die Bekanntmachung der Biekiſchen Dfilitäv- Vers 
faffung verordnen. So endigte diefer nicht imerheb⸗ 
liche Streit, ber gewiß ohne die kluge Nachgiebigkeit 
des Hofes erirfihaftere Folgen gehabt hätte, auf eine 
für beide Theile noch ziemlich aunehmbare Werke 
Bon man am aber hielt dee Magiftrat von Biel {org 
faͤltig auf genaue Befolgung der militaͤrifchen Bor⸗ 
ſchriften; die Truppen wurden häufig in ben. Waffena 
geubt, und das Verkälmmiß zwiſchen den Golan 
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von Biel und denen des Erguels wurde vßfig wit 
der hergeſtellt und ging bald im cin wahrkaft brimers 
liches über, 

Doch, es mar dem Fuͤrſtbiſchofe von Roggenbach 
noch ein anderer Kampf mit feinen Unterthanen vor⸗ 
Behalten, ber bedenflichere Folgen für ihn hatte, and 
glächfam als die erite Lofung zu dem Sturme, wel 
her fein endliches Schickſal herbeifuͤhrte, betrachtet 
werden muß. Die Einwohner des Landes beklagen 
fi ſchon ſeit Jahren Über verfihiedene Mißbraͤuche 
der Regierung: beſonders war es die ſchlechte Pflege 
der Waldungen,. die mangelhafte Unterhaltung der 
Straßen und bie erhöhte Abgabe auf den Salzoer⸗ 
ſchleuß, was die laute Unzufriedenheit erregt hatte, 
Es wurde eine Zuſammenkunft der verbünderen Staͤnde 
begehrt, um mit dem Fuͤrſten über baldmoͤglichſte 
Befeitigung diefee Beſchwerden zu unterhandeln. 


Allein dieſer, deu, einzig unb abkie ums eis zu 
grotnnen, feine Uaterthanen mis lesen Verſprachun⸗ 
‚gen hinzuhalten pflegte, fehlen nicht Willens zu fein, 
im Ernſte auf bie im Frage fichenden Puncte ein⸗ 
‚gehen gu wollen. Disc, dieſes eitle Vertroͤſen end⸗ 
Banden denn aus den Veſchwerden Dusdungen und 
amd dieſen offener Aujſtand un Wiserfeglichleit, fo 
daß am Ende der Biſchef, aus ernflicher Gefahr zu 

enigehen, ſich ſelba genoͤthigt ſahe, bei den verduͤm⸗ 
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deien Cantonen Bern, Bafel und Solothurn Rath 
und Beiftand nachzufuchen. 

Am 18. Febr. 1791 Tangten Die, von den. brei 
Orten erbetenen Geſandten in Pruntrut an, doc e6 
gelang ihnen nicht, Tie Zuitimmung bee Fürften für 
ihre Bermittelungsvorichläge zu gewinnen, und Ich 
‚terer zog es vor, faiferlie Truppen zu feinem Beis 
flande zu requiriren, Die denn gegen Ende des Mor 
nats März eintrafen und für den Augenblick aud) wirk 
lich nicht ohne Nutzen waren, denn ſie uͤbten gegen 
die Unzufriedenen eine ſcharfe militaͤriſche Polizei aus. 
Mittlerweile hatte die Vermittelungsdeputation, nach⸗ 
dem ſie mehrere Wochen fruchtlos in Pruntrut zu⸗ 
gebracht hatte, dieſe Stadt wieder verlaſſen. Solche 
Vorgaͤnge hatten die Bewohner von Biel aufs neue 
behutſam gemacht und ſie zur Wahrung ihrer Rechte 
gegen die Angriffe der biſchöflichen Regierung wie 
berholt aufgefordert. Die unaufhörlichen Irrungen 
und Mißhelligkeiten, welche durch einfeitige Inter⸗ 
pretation und Verdrehung alter Verträge und Mefer 
vate entftanden, hatten fhon im Monat Sjenner bed 
Jahres 4792 die Abfchließung eines Vertrages zwis 
ſchen tem Fürften und ber Stadt Biel zu Sonceboz 
veranlaßt, und fo wurde denn durch diefen Vertrag 
der im Laufe des Jahres nochmals erneuert wurde, 
das wechfelfeitige Verhältniß beider Theile auf eine, 
fie bie Stadt Biel fehr chrenvolle Weife feftgeficht 


‘ 
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Aber leider follten die Folgen dieſes Uebereinkommens 
nur noch von fehr furzer. Dauer fein, 

. Die Propaganda der franzeſiſchen Republik Fatte 
‚gerade in diefem Zeitpunfte, dem clergefährlichitun . 
für bie Schweiz, und befonterg für das mißvergnuͤgte 
Bisthum Baſel, ihre reißendften Fortichritte gemacht, 
Die angeborene ‚Mittheilungslaune der Zranzofen 
ftrebte ihren bacchantifchen Wahnſinn auch auf An» 
dere überzutragen: Emiſſaͤre wurden überallfin ab» 
gefandt, um durch offenen Aufruf und heimliche In⸗ 
finuation Meligion, Sittlichfeit und Ordnung umzus 
ftärzen ; die ganze Energie einer fansculottifchen _ 
Sprache und Zafobinifchen Dogmatik wurde von 
dem Nationalconvent angewendet, um Haß und 
Berachtung Alles. Beftehenden zu erzeugen. Mit 
wahrhaft. zudringlicher Großmuth bot Frankreich ale 
ken Bölfern die Freiheit ans bie Freigebigkeit von 
dorten her war ſo wohlfeil geworden, daß, wer mit 
der Annahme des dargebotenen Geſcheykes zögerte, 
ſich am Ende Grobheiten und Thätlichkeiten zuzue _ 
siehen Gefahr lief. Solche Mittel konnten bei einem 
einfachen, in dieſer Handlungsroutine noch ziemlich 
unerfahrenen Volke, das uͤberdieß noch die gegrun⸗ 
detſte Urſache hatte, ſich in feinem damaligen Zus . 
ſtande unbehaglich. zu „fühlen, ihre. Wirkung kaum | 
verfchlen: vielleicht war ed auch der natürliche Reiz 
der Neuheit, der manche bewegen mochte, die Ga 
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ramie ecines faſt 1000jaͤhrigen Gluckes gegen neue, 
noch ſehr problematiſche Wohlthaten einzutauſchen. 
Wie dem auch ſeie: mit geringer Muͤhe kam ein 
Zraftat zu Stande, welcher den größten Theil des 
Bisthum Bafel mit Frankreich vereinigte und dem 
Fuͤrſten dieſer Landestheile für verluſtig erklärte, 
Nun konnten die Branzofen, im Fall fie in eincn 
Krieg mit Oeſtreich verwickelt warden, die Schluch⸗ 
ven ur: Ergzpaͤſſe des Bisthars militaͤriſch beſeßen; 
id da dem auch dieſer Jau evnkuch eimtsaf, fo ers 
Ya Geucral Cuſtine, Oberbefehlehaber der Rheiw 
‚waere, auverzuͤglich dem Befehl file des Lauceo zu 
Grmädptigen. 

| Des Gürft aber, wir went cr den veenang die 
fer, für iha ohordis Abe fe Verweirpliugen Site 
ed ſthelich wo, fchwieriger machen weilte, beging. die 
uuperyeihläie Unvorſichtigkeit, Bas Laiſerliche Miske, 
das den Frauzoſen warinlih:- ein Dorn In Mage ve, . 
auch noch zu feines femmeran Schatte betgabehalten. 
Sobald aber dir Feinde ſich er Staus Pruntent 
mherten, fand eo ber Biſchof duch für get, das 
Aperft: ga than une verlieh dieſeibe im gieiien 
Aagenblicke, wo Tertır kiuen Simgug hiels; es wer 
BiE mi der Rache id 28. Awile. In Rangiez ver 
Gießen Die Kaiſerlichen den Jurſten wait ſchlugen hern 
Meg muy Deueſchlaucs ehız keiten aber Tuanbie 

FÜ gen Bich das er zu feuer Sufiaptäonte wählt 
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Hatte urb traf daſeln den 30. April mit einem 
Theile feines Hofitaates ein. 
Ein ſchoͤneres Denkmal Tonnte dem Biederſinne 


und der Gerechtigkeitsliebe ber Bewohner Biels von 


einem Fuͤrſten, gegen ben fie fo oft. vertheidigend 
auftreten mußten, gewiß nicht gefetzt werden, ale 
vaß er unter allem feinen Angehörigen gerade ihre 
Stadt wählte, ums bosten Troſt und Schuß in ſei⸗ 


mer Bebraͤnguiß zu fahen, Er mußte ihre Geſic 
"ag gat kennen, da er ſich im den Tagen gänzlicher 
"Berloffenheht threm Schutze amzudertrauen eniſchloſ⸗ 


fen war, and er hatte ſich im feiner vortheilhaſten 


Meinung nicht geirrt. Mit ebler Vergeſſenhrit acles 


deffen, was er als Negent verfehlt Haben mochee, 


beachte man ijetzt mar die Tugenden mb Vorzug⸗ 


des Yılsatmdmms in Auſchlag: von Hoch eb Nies 


der ſah er ih wech und erfweute ſich in alle 


Ginden dar gewohnten Guoͤte und Auſeichtigkeice. Die 


ESwmdt ſeldſt aber befand ſich danals, vom menu 


ſchen Seſichtepuukie betrachtet, in caner aͤnßerſt Ir 


iſchen Lage; Das Einruckon der Franzoſen im Wide 
uunce, moch mehr aber die, von den nuchſeigenben, 
sauber und imerbfädstigen Rebellen drohende Sefahe 


babet Die Pfticht für bie Sicherheit Des verfofgien 


Dimſten, hieß den Magiſtrat dae Vedenkiuiche ver 
| engen Wehe (er ARE Baden 


ziehen. 
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So wie nimlih die Ehweiz die militärifche Be: 
ſetzenanaller ihrer Gränzen für nothwendig erfaunt 
bafiz scher arch Biel einige Trappen zur Beſchir⸗ 
murg ter fünften ab. Freiwillig übernahm die Buͤr⸗ 
gerſchaft die Vewochung der Siatt; der Paß am ger‘ 
bauceen Felſen wurde augenblicttich beſctzt und glei 
mathher and; die uͤbrigen Zugänge des Erguels mit 
verſchiedenen Piquets, deren jedes 80 — 90 Mann 
betrug, verſehen. Den benachbarten Staͤnden, ſo wie 
der geſammten Eidgenoſſenſchaft wurde von dieſer An⸗ 
ordnung Nachricht ertheilt, und auch fie ihrer Seits 
um ſorgfaͤltige Aufmerkſamkeit erſucht. In Folge deſ⸗ 
ſen ließ deun auch der Stand Bern gegen 1000 Mann 
in die Oroffchaften Aarberg und Nidau, zum alfaͤlli⸗ 
gen Beiſtande ber Bieler, vorrücken und ſandte am 
4. Mai ſowohl an den Fuͤrſten als an die Stadt eines 
ſeiner Geheimenraths⸗Glieder als Repraͤſentanten 
und berathenden Commiſſarius. Als ſich darauf im 
Monate Auguſt das Geruͤcht von einer Ausbreitung 
der Frauzoſen uͤber das ganze Bisthum vernehmen ließ, 
wurden die Sicherheitspiquets im Erguel verdoppelt 
und Bern that, in Betrachtung der dißmaligen Lage 
der Dinge, den Bielern den freundſchaftlichen Antrag 
eines Zuzuges zu beſſerer Beſetzung der Erguel'ſchen 
Graͤnzen, welches edle Anerbieten jedoch, wegen an⸗ 
ſcheinend verſchwundener Gefahr, unter Bezceugung 
des ſchuldigen Dankes abgelehnt wurde. 
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.- Wein, fchon wenige Tage naher = am 28, 


Auguſt — verbreitete fich die Gage, daß der Bene 
ral Ferrier die Abſicht hege Pierre-Pertuis beſetzen 
zu laſſen. Man wollte und konnte tiefem Geruͤchte 
anfänglich Heinen Slanben beimefien, weil ja Pierre 
Pertuis ſchweizeriſches Zerritorium, und zue Aufs 
rechthaltung der Neutralität ſchon 4 Monate lang, 
mit Wiffen der Sranzofen, von Bielifchen Truppen 
befeht war. Als man aber Tags darauf durch ofe 


ficielle Berichte in Erfahrung brachte, daß Ferrier 


wirklich. ernftliche Vorkehrungen zur Befeßung treffe; 
Daß er. fogae Ausgeſchoſſene des Muͤnſterthales nach 
Delsperg berufen, ihnen fein Vorhaben kund geihan 
und ihre Anfichten über diefes Vorhaben zu wilfen 
verlangt habe: fo Fonnte über feine wahren Abſichten 


‚Baum mehr ein Zweifel obwalten, Unter ſolchen Um⸗ 


fländen faud man denn, mit Beiſtimmung des Ber⸗ 
wifchen.. Hr. Repräfentanten, für gerathen, bie 50, 
aberhalb Tremlingen Wache haltenden Mann nad) 
Vierre⸗Pertuis zu verlegen, zwei Kanonen nebit md» 


thiger Munition, Pferden and 12 Mann zım Bedie⸗ 
nung in Bereitfchaft zu halten, dem angraͤnzenden 


- Gtänden aber, ſowie gemeiner Eidgenoffenfchaft von 
dieſer Maßnahme Rachricht zu erteilen Auch 
wurde die Ubfendung eines Sffizierd an General Fer⸗ 
rier befchloffen,, um denfelben, da Pierre-Pertuis im 
Umfange der fehweizerifhen Neutralität liege, wo⸗ 
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‚möglich von feinem Vorhaben abftehen zu machen, 
x Im andern: Falle aber ihm zu bebeuten, daß er, ale 
F Beeintraͤchtiger der ganzen ‚Eidgenoffenfchaft, eine 
ernſthafte Gogenwehr zu ‚erwarten haben bärfte, 

Der Verbündete Stand Bern, durch feinen Re⸗ 
‚präfentanten von dieſem Ereigniffe, fowie von bew, 
.. dagegen getroffenen Vorkehrungen unterrichtet, mußte 

‚die Sefahr für dringend erachtet haben; denu (dom 
gm folgenden Morgen langte von borther ein Stabs⸗ 
— wvfizier in. Biel au, welchen der Repraͤſentant dem 
„eben verfammehen Rathe vorftchte. Beide: Herrn 

„eröffneten nun hier der Stadt bag fesandfchaftlichfte 
Auerbieten Berne. zur Hilfeleiſtung; fie fagten, daß 

bercits 200 Mann vom Negimente von Wattenwyl 
— mnebſt 2 Kanonen zum Marfche bereit wären, um ge⸗ 
meinſchaftlich mit Biel die Graͤnzpaͤſſe zu beſetzen, 
und unterließen sicht, bie. Annahme ihres Offerts 
dem Magiſtrate noch beſonders ans Herz zu legen. 
u Denn, warte bemerkt, daß, im Galle diefer. Suecurs 
uuicht angeripmmen, und die Beſatzung von Pierre⸗Per⸗ 
| ‚mis durch die Franzoſen erfolgen würde, die Stadt Biel 
‚5, Diefes Verſehen gegen. bie benachbarten Stände 
und bie ganze Eidgenoffenfchaft zu verantworten hät 
be Mit. Rüdficht auf dieſe Vorftellung wurde nun 

bie Wichtigkeit des Gegenſtandes von allen Seiten in 

Erwägung gezogen, doch fand man, daß die Franzo⸗ 

fen unermeßliche Schwierigkeit haben. dürften,» Durch 
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die Gehirgepäffe diffeits des Felſenthores vorzudi in⸗ 
"gen, weil die Geſammtheit ihrer Truppenmacht, wel⸗ 
che ale Paͤſſe des Bisthums gegen die Oeſter⸗ 
reicher zu vertheidigen hatte, nicht Aber 3800 Daun 
betrüge, Aus diefen Stränden erſchien nun das Vor⸗ 
haben Ferriers für nicht viel mehr ale ein: unfinniges, 
"und was Bern fo hochgefährlidyes in der Sache fah, 
ſchien bei Blel nicht fo fehnel zur Weberzeugung zu 
‚gedeihen. Auch beforgte man auf der anders: Seite 
"nicht wenig, daß, wem Truppen von dem genann⸗ 
'ten Regimente, gegen welches die Franzoſen feit den 
Pariſer Ereigniffen. vom 10. Auguft einen beſondern 





2 Widerwillen hegem mußten, biefen gegenüber Händen, 


leicht Thärlichkeiten von anadſehbaren Beinen ennfeben 
koͤnnten. 

In dieſer Berlegenfeit konnte man lange zu 
feinem feften Entfchluffe fommen : endlich bielt man 
es, bei fo geringer Wahrfcheinfichfeit vor Feindes⸗ 
gefahr für Binreichend, wenn etwa 1460 Mann Bers 
‚ner nebft: 2: Kaneuen eine Strecke hermärts vom ger 
hauenen $elfen, ‘auf dem fogenannten Ridauer-Berg 
. als Dbfervationscorpe 'aufgefteit würden. - Dagegen 
behauptete aber: der Berniſche Commandaut mit 

Recht, daß die Truppen auf jenem Punkte wenig 
müßten, und wenn bie Sranzofen ernftfiche Abfichten 
“auf Pierre. Pertuis hätten, fie ihren Zwe jedenfalls 
-sor: Ankunft ‚derfelben erreichen würden. Zuletzt 
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 fgienen alle Meinungen, andy die ber HH. Geſand⸗ 
sen von Bern, ſich dahin zu vereinigen, daB die 
ganze Mannfchaft zu Sonceboz cantoniren, und bie 
Bielifchen Truppen den Paß einflweilen allein beſe⸗ 
Ben ſollten. Mit diefer Beichlußnahme gieng man 
denn auch and einander, in Erwartung baldiger Rache 
sicht, welche der, an ben General Ferrier abgefandte 
Deputirte einfchiden oder felbft überbringen wuͤrde. 
„Allein noch während dem Reſte des gleichen Tages 
gelangten unterſchiedentliche beunruhigenbe Berichte von 
denen zu Pierre⸗Pertuis, fowie von den, zu Bellelay 
cantonitenden folsıhurnifchen Offizieren nach Biel, 

faut denen der Feind nächitend das Felſenthor mit 
A Bataillons zu. befeen gefonnen war. 

Der Heine Rath verfammelte ſich alfo des gleihen 
Abends wieder, und berief wegen der Wichtigkeit 
des zu verhandelnden Gegenſtandes auch den großen 
Rath zufammen, um welche Zeit gerade von tem, 
-an den General Ferrier abgefandten Offizier ein Ex⸗ 
preß · Bote anlangte. Diefer uͤberbrachte nun mit 
mehreren Belegen den unzweifelhaften Bericht, 
daß der General leider, und ſchon zu wiederholten 
‚Malen von dem Kriegéminiſter unmittelbar den Bes 
fehl zur Befebung des Münfterthales und des gehau⸗ 
enen Felſens erhalten, ja ſogar ihm, dem Depatirten, 
benfelden im Vertrauen fchriftlich vorgewieſen habe. 
Dabei habe der General bemerkt, es fei von ihm tie 


Be on 
Vollʒziehung des Befehles aufgeſchoben, und dem 
Kriegsminiſterio Vorſtellumgen gemacht worden, weil 
diß zur Sicherheit der Franzoſen nur wenig beitrage, 
hingegen die ſchweizeriſchen Cantone gegen Frankreich 
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aufs höchfte erbittern, und Folgen von unabfehba . 


ver Wichtigkeit nach ſich ziehen Rinne. Uebrigens 


erwarte er mit cheftem bie Eommiffion der Natio⸗ 


nalverſammlung bei ſich, bie mit aller Vollmacht 
zu tbun und. zu laſſen verfehen ſeie. Durch diefe 
Nachricht waren deun ‚nun alle, gegen das Borhaben 
Ferriers bisher noch obwaltenden Zweifel mit Einem 
Mate gehoben; man beſchloß einhellig, die som 
Etande Bern anerbotenen 290 Mann mit Dank an 
zunehmen , und dem Bernifchen Obriſten ſogleich da⸗ 
von Anzeige zu thun. 

Schon in der Fruͤhe des folgenden Morgent — 


27. Aug. — marſchirten dieſe Truppen nebſt zwei Ka⸗ 
nonen durch Biel nach ihrer ſchon gemeldten Beſtim⸗ 


ung; und gleich eine Stunde nach ihrem Durchmar⸗ 
ſche Fam von Deidberg ein Erpreffer mit einem Schrei⸗ 
ben von den, inzwifchen daſelbſt angelangten Gommiß 
farien ber Nationafverfammlung an, worin Biel hoflich 


erſucht wurde, noch einmal Deputiite dorthin 32 
ſenden. In ſogleich abgehaltener Rathſitzung, welcher 
auch der Berniſche Repraͤſentaut beiwohnte, überlegte 


man das Geſuch der franzdfifchen Commiſſarien und 
beſchloß am Ende einhefiig, demfelben zu entfprechen ; 
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ja, was noch mehr war, ‚man freute ſich Aber di, 
ſich fo gänfig zu wenden ſcheinende Geſtalt der Um⸗ 
ſtaͤnde, und daß. ſich Hoffnung blicken Tieße, . Krieg 
and Blutvergießen von dem Lande abgewenbet zu 
schen. Man ſchritt zur Anftruction der Deputirten, 
welche fich natärlich um. den Hauptpunkt drehte, bie 
Commiffarien und den General durch Gruͤnde von der 
beabſichtigten Beſetzung des Pierre⸗Pertuis abzubringen 
zu ſuchen. Ein zweiter Punct ging dahin, dieſelben 
ſogar zur Eutfernung ber Truppen aus dem Muͤnſter⸗ 
Thale zu bewegen, wozu ſich jedoch nur wenig Hoff⸗ 
nung zeigte. Würde aber auch in dieſen Punct cine 
gewilligt, ſo könnten, auf Verlangen der Commiſſarien, 
die Berniſchen Hilfstruppen zurüdgezogen- und die 

dortigen Kriegsanſtalten bis auf Weiteres eingeſtellt 
werden. Im Ganzen wurde den Herrn Deputirten, 


Bargermeiſter Moſer und Stadtſchreiber Neuhaus eine 


‚ausgedehnte Vollmacht, in Form eines Autworiſchrel⸗ J 
bens an die Commiſſarien, mitgegeben. | 


Weil man aper nicht gewiß. wußte, fr} bie. Bernie | 


ſchen Truppen zu Sonceboz ſtehen geblieben waren, 
oder Pierre⸗Pertuis ſogleich mitbeſetzt hatten, und 


daraus etwa, zum Nachtheile der Unterhandlung, das 


Mißtrauen-bei den: Franzoſen vermehrt werden koöͤnnte, 
fo wurde. den Bieliſchen Deputirten von Dem Repräfene _ 
tanten Berne ſelbſt gerathen, im lezteren Falle bei ihrer: 
Durchreife den Bernifchen Dhriften um einſtweilige Zu⸗ 


ı Bi 
rärtzichung feiner Irappen nach Eonechoz gu efachen. | 


Die beiven HH. machten fid) alſo unverzäglich auf ben . 


Weg, voll Eifer, die Rriegögefaht, wenn es nur immes 
möglih wäre, von ihrem Vaterlande abzuwenden, 
Blatvergießen zu verhindern, und: ihren Writbärgerm; 


fo wie dem angränzenden Lande Die Berficherung des 


ungeftörten Friedens nach Hauſe zu bringen“ Beh 


der Durchreife durch Sonceboz vernahmen- fie, dab 


Die Truppen: von Bern bereits Pierre» Pertuis mitber 
fett hätten: fie.entlebigten ſich daher ihres Auftrages, - 
indem fie dem Commandanten derfelben Urſache und 
Abſicht ihrer Reiſe nach Delsperg eröffneten, worauf 
Bann dieſer ihnen einen offenen Befehl an ben beim 
Felſenthor Rationirten Bernifchen Hauptmann mitgab, 
worin derfelbe zum Rackmarſche nach Sonctboz beordert 
wurde, 

Abends um .8 uhr, eben als die feanzöfifchen Com 
miſſarien ſchon wieder abrefien wollten, langten die 
beiden Deputirten in Deleperg au, und begaben ſich da: · 


her ſogleich zu denſelben ins Schloß, wo fi General 


Ferrier auch  eingefunden hatte. Hier erflärten num 
die Commiſſarien, daß der. Befehl an Ferrier, das 
-Mönfterebal und’ Felſenthor zu befegen, einzig daher : 

rühre, weıl dem Kriegeminifterio unterfchiebliche Ber 
richte won einem beabfichtigren Einruͤcken ber: Oeſter⸗ 


reicher uud Peußen durchẽ Frickthal und-die angtaͤn⸗ | 


genden Cantons in das Bisthum, zugekommen feien; 
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und man in die Neutralität einiger Rantend, fo 
wie In ihre. hinreichende Macht, fich dem oͤſterrei⸗ 
ciſch yrentiſchen Einmärfehen zu widerſetzen, einige ges 
sechte Zweifel gefeßt habes übrigens fei es ber Wunſch 
der franzdfifchen Republif, ben Frieden mit der 
Schweiz tren und aufrichtig erhalten zu ſehen. Auf 
dieſe Vorftellung nun erwicberten die Biellichen Ge⸗ 
fandten zuerft, daß die Eidgenoffenfchaft, indem fle 
ſich einmal zur Neutralität entſchloſſen, diefelbe Auch 
. aufs Genaueſte beobachten werde; von jcher hätten 

fich die Schweizer durch Zrene und MWorthalten aus⸗ 
gezeichnet, von offenfiven Kriegsanftalten wife bei 
ihnen Niemand etwas, und darum hoffen fie, Frank⸗ 
reich werde in ihrer einfachen Verficherang ein guͤl⸗ 
t'ges Pfand won der Wahrheit diefer erblicken. Fer⸗ 
ner ward bewiefen, daß durch bie Beſetzung des 
Felſenthores, ats ſchweizeriſchen Zerritorimus, Frank⸗ 
reich eben die zugeſagte Neutralitaͤt der Schweiz ver⸗ 
letzen wuͤrde; daß man Ah einem ſolchen Eingriffe 
mit aller Macht widerſetzen mäßte, und ein, für 
die Branzofen gewiß. nicht erwänfchter Krieg mit der 
Eidgenoffenfchaft die Folge bavon fein dürfte. Der 
Fall einer Gebietsverlegung aber, bemerkte man dem 
Commiſſarien am Ende noch, trete felbft dann ein, 
wenn auch nur das Mäanſterthal, als cin mit dem 
eidgendſſi ſchen Ständen befreundetes und verbärger 
tes Land befegt wurde, weil diß die Schweizer ſchon 
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zeigen; und für ihre eigene Sicherheit beſorgt machen 
muͤſſe. — Ferrier ſelbſt unterſtuͤtzte bie Bemerkungen 
der Deputirten; er uͤberzeugte endlich die Commiſſa⸗ 
rien, daß kein feindlicher Durchgang zu beſorgen, und 
alſo, nach feinem Dafürhalten, das kluͤgeſte wäre, 
von der beabfichtigten Befebung des Bisthumes und 
Felfentbores abzuſtehen. Auf die. Gegenäußerung 
der Commifjarien, daß ihnen die Cantonirung von 
200 Mann Bernifchen Truppen bei Pierre, Pertuis 
gar nicht unbefannt feie, wurde diß zwar von den 
Deputirten Biels ohne Rückhalt zugeſtanden, jedoch 
die Bemerkung beigefügt, daß diefelben fi), nach 
Rage der Dinge, bereits nach Sonceboz zurädgezogen 
hätten, hingegen noch eine größere Anzahl, fowie 
das ganze Panner von Biel aufgeboten fein, um 
auf erftes Signal an Ort und Stelle zu fein. Nach 
einigen hin umd ber gewechfelten Reden ftellten die 
Sommiffarien die Frage, .ob die Deputirten., falls 
Ferrier den Befehl zur Ruͤckziehung feiner Truppen 
ans dem Münfterthale erhielte, fich ihrerfeits eben» 
falls verpflichteten, die Berniſchen Auxiliartruppen 
wegzuſchicken und weitere Veriheidigungs ⸗Anſtalten 
einzuftellen? Gemäß. ihrer Inſtruktion gaben Letztere 
die Zuſicherung, allein mit dem Vorbehalten, daß Biel, 
wenn es ihm zweckmaͤßig ſcheine, immerhin mit einis 
gen feiner eigenen Truppen ten Paß beſetzen koͤnne, 
worauf dann der Vorichlag angenommen und die gege⸗ 

Biel's Geſch. 2. Bir. 7 
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bentn Verficherungen beiderfeite ratifizirk, auch dem 
General noch in Gegenwart ber Bieliſchen Deputitten 
Die Ordre ertheilt wurde, weder ins Münfterthal, noch 
in andere, mit der Schweiz verbündere Gegenden DIE 
 Bishums fernerhin franzöfifche Truppen zu berlegen. 

Wohl zufrieden mit dem Mefultate Inter Bemuͤhnm 
gem , reifeten Die Heiden Herrn, Wrofer und Nenhans; 
. she auch war im peringfien zu raften , gleich wieder 
ad, um ihren, in ängſtlicher Beſorgniß zurtchzelaffee 
mim Witbärgern die erwänfchte Beruhigung zu brim 
gen, and den Dank, deſſen fie fich fo wärbig gemazdt 
hatten, von deaſelben zu empfangen. Als fie bei ihrer 
Aakuaft zu Pierre» Derruts ſahen, DaB daffelbe noth 
mit Truppen vom Regimente Wattenwyl beſetzt fee; 
forgten fie durch Mittheilung ihrer Vethandlungen an 
den Ber niſchen Obrift zu Eonceboz für deren alsbaldige 
Entfernung amd trafen noch am gleichen Tage, bei 
guter Zeit in Biel cm. In Segenwart des Repraͤfen⸗ 
santen von Bern ftatteten fie dem Rathe Relation &6, 
and legten die ſchriftliche Verſicherung der Commilfe: 
rien vor, womit denn auch alle beruhigt und zuftie⸗ 
den waren Dem H. Repräientanten wurde alsbald et⸗ 
ne Abſchriſt von dem geihloffenen Tractate zugeftcht; 
unmd von Seite Biels die Auſtalt getroffen, die einzel: 
neu Punkte deſſelben in genaueſte Voclzeihung zu ſer 
tzeu. Weil aber det Berniſche Repraͤſentant die Zuruͤck⸗ 
ziehung ber Truppen nicht auf cigne Verantwortung 











17 


anbefehlen Fonnte, fo ward das Gefchehene dem Stande 
Bern altenmäßig zur Kenntniß gebracht, um darauf 
von fich aus die weiteren Verfügungen zu treffen, 
Alber ſchon den ganzen Tag hindurch — 28. Aug 
— noch ehe eine Nachricht nach Bern gelangen konnte, 
war eine unwillige Stimmung im Publico bemerkbar 
"geworden, weil mehrere Truppen vom Negimente Rap 
tenwyl, als angefagt gewefen, nachgezogen famen, und 
namentlich noch zwei Kanonen nach Pierre Pertuis ges 
führe wurden, Einerfeits glaubte man aus diefen Vor⸗ 
kehrungen auf das Vorhandenfein von Gefahren fchlie 
Ken zu müffen, bie der Stand Bern den Bielern zu 
offenbaren nicht für gut finde; andererfeits ſchienen 
dieſelbtn auf ein, mit Berachtung und Geringſchaͤtzung 
verdundenes Mißtrauen gegen Bicl verfchwiftert zu fein. 
Nachtheilige MWirfungen diefer Stimmung, bie dem 
Herrn Repräfentanten- von Bern keineswegs entgehen 
konnten, wurden noch vermehrt durch die, bon dem⸗ 
ſelben zugeftandene Nachricht, daß noch dieſelbe Nacht 
zwei weitere Haubitzen auf Nebenwegen nach Pierre Pers 
tuis abgeben ſollten. Junſtaͤndig erſuchte man ihm, 
um nicht ſelbſt gegen den General Ferrier wortbruͤchig 
zu erſcheinen, die Abfuͤhrung des Geſchuͤtzes Zu ver - 
bindern 2 feine Einwentung, daß er dieß nicht auf ſich 
uchmen- därfe, fchien nicht befriedigend, weil man vom 
ber Militaͤrverfaſſung des Standes Bern, fo wenig ald 
von der Vollmacht des Commandanten eine gemame 
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Keuniniß Hatte. Doch ſah man es dem edlen und biebern 
Repraͤſentanten deutlich genug an, wie wehe es ihm ſelbſt 
that, dieſe Verlegenheit nicht heben zu können, indeſſen 
fchied man dießmal noch in Ungewißheit aus einander, 
Am folgenden Morgen, eben als der Rath anderer 
Gcfd:äfte wegen verfammelt war, und die nachziehere 
de Mannfchaft nebft den Haubigen eben durch Mett 
und Bdzingen paffiren follte, Fam der Nepräfentant 
fit einem andern, chen angelangien Vernifchen 
Rathsgliede, wahrfcheinlich in Beſorgniß, es möchte 
diefer Durchzug unangenehme Folgen - verurfachen, 
auf das Rathhaus, wo fie dem Bürgermeifter zures 
beten, ſich in die Umftände zu fügen, und’ bie gäns 
fiige Wentung abzuwarten, welche die, dem Etande 
Bern eirigefandten Verhandlungsakten der Sache ohne 
Zweifel geben würden, Von Eeite Bield aber wurde . 
nichts‘ deftoweniger ter Durchpaß fortwährend ver⸗ 
weigert, hauptfächlihd um dem General Serrier auch 
nicht den leiſeſten Verdacht ter Untreue zugeben, 
hbrigens' erkannten Buͤrgermeiſter und Räthe, dem’ 
loͤblichen Stande Bern die Gründe diefer Weigerung’ 
in einer gezlemenden Vorſtellung darzulegen. Als die⸗ 
ſer Beſchluß nach der Ratheverſammlung dem Hr. 
Repraͤſentanten bekannt wurde, machte er dem Buͤr⸗ 
germeiſter den Vorſchlag, das Durchziehen der Bernie” 
ſchen ‚Truppen mit Proteftation zuzulafien, worauf. 
dteſer, nach zuvor eingeholter Zuſtimmung der HH. 
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Sieftehen, weht tingchen zu koͤnnen glanbte; wi. 


er diñ far dem ſchicklichſten Ausweg, Die beiderfeie ; 


tig: zu. beobachtenden Mackſichten mit einander mp . 
vereinigen, anfehen durfte. Inter dee Einwohners . 
(mass: entſtand aber, bei.dem erſten Belaunnverden 
son bee Rachgiebigleit bes Bargerneiſters gegen 


Den eine nme Gaͤhrungz es wuchs eine Berfamıme -- 


Ing, 966 Rathes erzwungen; die Sulaffung: einen _ 
wißhiebigen Maßregel mit Proteſtation für sine bloße: .. 
elende Satyre and nichtäfagende supralifche Verdre⸗⸗ 


herei exxlart, wodarch Pllicht and Treue ‚gegen bin: - 


frauzſiſchen Kommiffaden und: den General Ferrier⸗ 


zwar ‚Pewänteit, aber nike deſto weniger gebrochen: 
würden, Man {vie deßhalb, lantete der: enbliche 


Beau, den Durchmarſch der Berner geradezu au; - 


michalten, Diefem perbundeten Grande jedech, um. . 
ion wicht zu heleitigen, pielmehr nun der Nothwin⸗ 
Digfeit. biefes. geiroffeugn. Maßregel ſelbſen zu ‚übene: : 


hen sun nähere Berichte abſtatten; fhr- die wohle 


gemrinte bundeagendiſche Ailfekifiung: deu: gebühe- - 


senbrm- Danl Orseugen,, und, im. Zalle erminderter 


Gelahr, auch um ‚bie Durhdzichung. der bereite :bei., 
Sewebaʒ ſtationirtea Truppen nachfucheg. Bu dem 


Eadr schicht der, gu Blelngen Biace-halisphr Olfigict 


Dan weſcht Bei der Anfunſt des Veruiichen Durchzuen 


ges as von Borgellungen Be Joflenz.; 
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wenn berfelbe aber deffen ungeachtet auf d der dortſe⸗ 
tzung feines Marſches nach Pierre⸗Pertuis beftünde; 
der Uebermacht zu weichen und es ohne weitern Wi⸗ 
derftänd geſchehen zu laſſen. Auch reiste: der Berniſche 
Repräfentant fogleich mit den Ucten des Delsberger 
Tractates nach Haufe, und Fam fchon am 30. mit ber 
"Refolatton feiner Regierung wieder zuruͤck, welche, zwar 
etwas unzufrieden, Dem Begehren Biels entfpradp, und 
ihre Truppen zuruͤckberief, aber die ernſtliche Mah⸗ 
nung beifhgte, daß die Beſetzung des Felſenthores den⸗ 
och keineswegs zus vernachläffigen ſeie. Deßwegen bes 
wachte nun auch Biel daffelbe, anſtatt bisher wur .cuit‘ 
20, von jetzt an mit AO Mann und zwei Kandnen. 

Auf der naͤchſt abgehaltenen Tagſatzung zu Graben: 
feld wurde vielfältig’ über das Benehmen Biels ge⸗ 
gen: Bern, und feine Widerſetzlichleit gegen deſſen 
durchziehende Truppen, geflritten, ja es wurde ber: 
Befchluß gefaßt; daB Bern neuerdings Truppen zur 
Befebung des Engpaſſes bereit halsen ſolle, und wirk⸗ 
lich trafen andy dm Anfang des Octobers von dort⸗ 
ber 2—300 Mann zur Bewachung bes Paſſes bei’ 
Reuchenette ein. Ferner hat man Biel von Schwei⸗ 
zeriſcher Seite mehrfach, aber hoͤchſt unſchicklich, die 
Eilfertigkeit zum Vorwurfe ‚gemacht, womit es ohne 
weiteres: Unftägen Die Convention mit den franzöfle 
{dem Krsolimächtigten zu  Dileperg abgeſchloſſen 
babe. . nein ‚ben biefe‘ Convention war ja nichts 
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Anderes geweſen, als eine wiederholle Verktizäng 
derjenigen Neutralität, welche die eidgendffifche Tag⸗ 
ſatzung zu Brauenfeld gegen die Friegführenden Mächte 
zu beobachten befchloffen hatte. Die frangdfifchen Ber 
vollmaͤcht igten hatten anf Eile gedrungen; es ließ 
ſich daher nicht lange debattiren und Gutachten eins 
holen, fondern- man Hatte feine Bundespflicht hin⸗ 
laͤnglich erfullt, wenn man, getren beobachtend die, 


von dei Eidgenoſſenſchaft proclamirten Grundſaͤtze, 


die Verhandlungen einleitete. Zudem hatte bie Stadt 
Biel bie dahin. Frankreich nur von. feiner guten 
Geite kennen zu lernen "Gelegenheit "gehabt, und⸗ 
glaubte ſich auf. den Edelmuth dieſer Regierung, mit: 
weicher fie zu unterhandeln aufgefordert: worden war, 
in allen Stäcken verlaffen zu konnen. Und gerade) 


dleſe Geſchwindigkeit im Unterhandeln war es ja ge⸗ 
‚men‘, welche das Mänfterthal rettete, deſſen ſich 


der General’ Ferrier, um von Pierre⸗Pertuis Beſitz 
ergreifen zu köͤnnen, zuerſt verſichern mußte: Die: _ 
franzoͤſiſche Armee fand hart an den Graͤnzen, und: 
ein Theil derſelben Hatte bereits den ſchweizeriſchen⸗ 
Boden. betreten; — was follte nun die Regierung dp’ 
Biel in einem ſolchen critiſchen Zeitpunfte Für einen: 
Weg einfhlägen? Etwa zuerft nach Zaͤrich und am. 
alle Cautone ſchreiben, um Verhaltungsmaßregeln bit⸗ 
sch, und In Erwartung derſelben bie franzbfiſchen Trup· 
PR: vngehinvert ind Land ·ruͤcken laſſen; den Deſter · 


iern ober Sehen Welab hen bafltde zu Au, Ä 
und alfe fdeem Damals Die Schweig zum Schauplatze 
Hntiger Ränıpfe wachen ? Wars nicht zwedinäßigen, - 
I Augenbũce ber Befapr darch efeennolles Unterhaus 
dn dieſe Achel abzuwenben ? Auf bicie Hinmärfe ble · 
he alle Tadier die Antwoct ſchuſdig, aub Bid laun. 
zufritden meit-Tich ſelbſt und feiner Danblungerueiien 
fagen: wir haben cher Dauk als Voreurf verdient 
Biber auch vom Seiten Fraulreiché ſelbſt, dab . 
bach alle Urſache basis; die, anf Koßen aller anbern 
—— ——— 





öfentlice Wirfjemisit grofemthdis In Sene Behpte x 
riede geſallen war, bat mir "von dem bamaligen: _ 
Bafnube Grantsichs folgende Sailderung eutwore. 
bie ich heer Trefflichkelt halber weiuen Leſern nicht; 
weiß vorenthalten darf. „Der Uchermush ber Sao: : 
zeſen, fügte er, Basute mad) des chumal erremgeugg: 
Bertgellen, au denen ihre Sewiſſenloſigkekt eben. - 
fü große. Wange Gase, als. ige Ariegssläd,.. aus. 
Beine: Bebnzen :mucht . Wäpsend: Sunßen das IAE:: - 
milder and verſohnlicher zu machen vflegt, ſo viene 
s6-Sie nur dazu, MWildheit aud Bibi moi: 
Dipee au Feigen, - Das Beheben, in feine AgrnE.ı 
—XE Brit Dame, fe Del ie ; 
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“feine Leibfarbe zu kleiden; bie Republik, bie ı nar 
Freiheit dem Moͤrder, Sicherheit dem Raͤuber ge: 
waͤhrleiſtete, erklärte jeder geſetzlichen Ordnung, im 
Ausland wie im Innland, den Krieg, und belaͤchelte 





Achtung für das Recht als Stumpffinn, Treue dir 


:Mölfer als Thorheit.“ Solcher Grundfätze wegen, 


ſah fi Frankreich bald mit allen Mächten in Krieg 


verwickelt, nnd Hauptfächlich die Neutralität der 
Schweiz war es, welche die neue Republik, deren 
Heere am Oberrhein ſich eben nicht in einer- vors 
theilhaften Lage befanden, vor einem fehr unwill⸗ 
kommenen Befuche der Oeſtreicher und Preußen fiher 
geftefft hatte. Noch diefer einzige Feind mehr, und 
die Wagſchale harte ſich nothwendig zum Verderben 
Frank reichs geſenkt. War es nun aber nicht bie 
Stadt Biel allein, welche durch ihren Vertrag vom 
27. Aug. dieſer Nation die ſo hoch zu ſchaͤtzen de Neu⸗ 
tralitaͤt der Schweiz ſicherte; war es nicht dieſer Act 
ſelbſt, der bei jeder andern Art von Regierung den uns 
ztveidentigften Anfpruch auf Dank erworben, und die 


"Sicherheit des kleinen Freiftaates auf immer gewährfeis 


ftet hätte?’ Worin‘ nun aber Frankreichs Dank wirklich 
beſtand, werden wir im folgenden Capitel lernen: man 
hatte puniſche Treue fuͤr ſchweizeriſche dargereicht. 


"Die Gegenwart des vertriebenen Fuͤrſtbiſchofe zu: 


Biel, allwo derſelbe mit dem groͤßten Theile des Hofes 


feinen nunmehrigen Wohnſitz genommen hatte, erregte 


® 
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bei den Franzoſen ſchon einiges Mißtrauen. Mehrere - 
fchweizerifche Negierungen, denen biefe mißtrauifche 
Stimmung Sranfreiche nicht unbemerkt geblieben war, 
furchteten bei verlaͤngertem Aufenthalte des Biſchoſs 
zu Biel für die Unabhaͤngigkeit und Gicherheit feines, 
ihm noch übrig gebliebenen, und in ber ſchweizeriſchen 
Neutralisät mit inbegriffenen Landes, und machten das 
ber bemfelben den Vorfchlag, ſich um feines cigenen und 
feines Landes Bortheil willen von da wegzubegeben. 
Der Färſt ſchenkte der Triftigfeit folcher Grünke 
die gebährende Beachtung, verlich Biel am 3. Dec. 
1792, und zog fich, nur von zweien feiner Vertrau⸗ 
ten und zwei Bedienten begleitet, noch Conflanz am 
Bodenfee zurüc, nachdem er zuvor für die, ihm noch 
unterthänig gebliebenen Sandeötheile eine beſondere 
Verwaltung angeordnet hatte, Die Probitei, ſowie 
das Erguel, erhielten einen Regierungsrath, Pie 
Stätte Biel nnd Neuenftatt hingegen, in Betracht 
ihrer eigenthämlichen Verhaͤltniſſe, eine entſprechende 
Megierungsform: das Gebiet auf dem Deffenberg 
. endlich wurde gemeinfchaftlich durch den Majer zn Biel 
und den Bernifchen Landvogt in Nidau verwaltet. 
Allein bie plögliche Abreiſe dee Biſchofs von v0 
Biel gab unter dem Landvolke bald die Lofung zum, 


Aufruhr, der zuletzt in eine formliche Revolution aus⸗ 


artete. Aus dem Erguel zuerfi hertorgegaugen, und 
Anfangs nur in den Köpfen Weniger vorherrſchend, 
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verbreitete ſich dieſer Geiſt des Umwaͤlzens halb 
Aber: alle farſtlichen Gebietstheile. Das plökliche 
Verſchwinden des Fuͤrſten warb Abel ausgedeutet, 
and demfelben falſche, unlautere Beweggrunde unters 
geſchoden: man klagte ihn der Grauſamkeit und 
Pfuchtvetgeſſenheit gegen feine Unterthänen an, die 
er im bedenklichſten Zeitpunkte verlaſſen, ſchalt ihn 
einen Feigen, und des Namens eines ehrlichen Man⸗ 
ned Unwuͤrdigen, der lieber Land und Leute verloren 
geben, als mit Muth die Gefahr erwarten wolle, und 
ließ endlich der Wuth fo freien &pieleaum, daß der 
diſchdffiche dandvogt zu Courtelary biefen Ott zu vers 
laffen gendthigt war, nur um fein eigenes geben in 
Sicherheit zu bringen. 

Die Stadt Biel, wegen folher und ähnlicher 
Auftritte im Etguel nicht wenig beunruhigt, ſchickte 
alſobald Bevollmaͤchtigte dahin, um wo möglich durch 
fteundſchaftliches Zureden die unruhigen Köpfe zur 
Maͤßigung und Beſcheidenhelt zuruͤckzuführen, ihnen 
Maßregeln zur Eintracht und Sicherheit vorzuſchla⸗ 
gen und den Grund zu einer Regietung zu legen, 
die im Nothfalle Heide Theile gemeinſchaftlich ver⸗ 
walten koͤnnte. Diefe Bermittelungd » Worfchläge 
wurden angenommen. Die Ergueler ſchickten eine 
Geſandtſchaft nach Biel, um ber Eröffnung dieſes 
Gegenflandes beizuwohnen, und eine Zuſammenkunft, 
deren Zweck Wicderperftettung der gefldrten Ordnung 
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war, wurde nad) Soncchoz heflefit. Bei ber daſelbſt 
Statt gehabten Unterredung ſchlug Biel bie. unbe, 
bingte Einverleibung bes Erguels in feine Regierung 
vor; dieſe Landſchaft aber, die ihre Berfaffung nicht 
geradezu abandern wollte, verlangte eine. gemifchte 
Vereinigung ober Gemeinfchaft mit Biel, der zufolge 
beide Theile nur in politifchen und militärifchen Ans 
gelegenheiten eine gemeinfchaftlide Regierung haben, 
in allen andern Beziehungen aber für ſich beftehend 
bleiben folltn. Man ſchied wieder von einander, 
ohne ſich verſtaͤndigt zu haben. | 
Diß waren bie Berhältnife Viele und der. noch 

nicht unterjochten Theile des Bisthums bis zum 
Sriedensfchluffe von Campo Formio (17. Oct. 1797), 
welcher die Schweiz der Macht Frankreichs blos ſtellte, 
und das vollziehende Directorium bewog ſein bishe⸗ 
riges politiſches Syſtem einer Umgeſtaltung zu unter⸗ 
werfen. Weil aber das Pariſer Cabinet für gerathen 
“fand, nur flufenmweife in feinen Abfichten vorzufchreie 
ten, um bie Eidgenoften über den Umfang derfelben 
irre‘ zu machen, und die entfernter liegenden. Stände 
nicht. vor ber Zeit aufzufchredten, fo entwickelte es 
ſeine Plane auf dieſer Seite nur Schritt vor Schritt 
und auf eine Weiſe, die wohl feiner Staatskunſt, 
nicht aber ſeiner oft geräßmten Großmuth und feie 
nem } Oefüple für Recht, zur Ehre gereichen konnte, 
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Cap. 11 
Biel unter franzdfifher gerrſchaft. 
1798 — 1815. 





Bon Frankreich, das feit einer Reihe von 
“ Jahrhunderten die genaueften Verbindungen mit 
der Schweiz unterhalten; von jenem Sande, bag 
bie Oefandten der Stadt Biel bisher immer gleich 
denen der übrigen Cidgenoffenfchaft in öffentlichen 
Audienzen empfangen, und fomit bie Selbtftändig« 
Feit diefer Stadt fürmlich anerfannt und gleichjam 
befiegelt; von jener ‚großen, edelmüthigen Nation, 
die fo oft ſchon nicht ohne Stolz und Selbitgefäl« 
ligfeit ihre Freundſchaft gegen Bundesgenoffen ges 
rühmt hatte: von ihr follte nach dem unerforfchs 
lichen Rathſchluſſe der Vorfehung der entfcheidende 
Schlag gefchehen, welcher den Fleinen Sreiftaat 
von Biel feiner faft taufendjährigen Unabhängigkeit: 
auf immer beraubte. Es ift ſchon am Ende: des 
zweiten Bandes von Dem Vertrage die Rede gewe— 
fen, welchen dic Stadt Biel im Sahr 1792 zu Dels⸗ 


Ü * 


4. 


perg mit Franfreich gefchloffen hatte; wir haben 
Dort deſſen Wichtigfeit dargelegt: Fonnten Die Frane 
zofen jenen wejentlichen, in der gefährlichften Epoche 
ihrer politischen Berhäftniffe ihnen erwiefenen Dienft 
fo leicht vergeffen? Fonnte ihre Stolz den Vorwurf 
des Undankes von Eeiten eincd fo unmächtigen 
Staates ertragen? Man Fönnte allerdings an 
der Möglichfeit einer fo unlöblichen Vergeßlichkeit 
zweifeln, wenn. man nicht fo gewiß wüßte, Daß 
feit der Proclamation der Menfchenrechte in Franfe 
reich, befiegelt mit dem Blute des ermordeten 
Königs, die Politif diefer Regierung eben fo oft, 
als fie felbft, gewechfelt Hätte, daß die gefehliche 
Gewalt in die Hände revolutionärer Machthaber 
gefommen märe, die außer den Eonvenienzen, wel- 
he ihren Leidenfchaften fchmeichelten, Fein anderes 
Gejeß mehr anerkennen wollten. 


Solchen Grundjägen gemäß wurde denn auch 


der Ueberfall der Schweiz in dem Pariſer Cabinete 
beſchloſſen. Das damalige franzöſiſche Directorium 
hatte naͤmlich einen feſten Punkt in' der Schweiz 
von Nöthen, von welchem ans es ſich feine An⸗ 
griffsplane gegen dieſes Land erleichtern konnte. 
Es warf deßhalb ſeine Augen auf Biel und deſſen 
Gebiet, und da ihm die Lage dieſer Landſchaft zu 
ſeinen Abſichten vorzüglich geeignet zu ſein ſchien, 
fo wurde bie Beſitznahme dieſer, bis dahin mit 
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Sranfreich. verbündet gewefenen Stadt, und ber 
Umſturz ihrer Regierung befchloffen. Die, lange 
und vielfältig beftrittene Stellung diefed eidgendjs 
fiichen Mitftandes zu dem Bisthume Bafel, mußte 
auch dißmal zum Borwande dienen, daß diefe Lande 
fchaft mitten im Frieden wilitaͤriſch in Beſitz ge⸗ 
nommen wurde. 

Doch, wir wuͤrden der natuͤrlichen Entwicke⸗ 
lung der Begebenheiten vorgreifen, wollten wir 
jetzt ſchon auf alle die Einzelnheiten eingehen, wels 
che bei der Beſitznahme Biels und feines Gebietes 
Statt fanden; zuvor ijt noch einiges_bon dem völe 
figen Zerfall des Bisthums Bafel und deffen Ende 
zu ſprechen. Den 9. März 1794 war der Biſchof 
Franz Sigismund von Roggenbach zu Conſtanz ger 
ftorben, wohin er den 3, Dec. 4792 gezogen war, 
weil er fi in Biel nicht mehr ficher glaubte. 
Das hohe Domcapitel, welches zu Freiburg im 
Breisgau zufammengefommen war, ernannte zu 
feinem Nachfolger den Treibern Franz Zaver 
von Neveu, gebürtig aus Arlesheim. Nie war 
ein Zeitpunft fo bedenflih, als jener, in wel⸗ 
em man ihm die Regentſchaft des Bisſthums 
übertrug; Da indeffen in dem Fleinen, dem Biſcho⸗ 
fe noch übrig gebliebenen Theile der Herrfchaft noc) 
Ruhe zu fein fchien, fo begab er ſich, bald nad) 
feiner Erwählung, nad Neuenjtadt, wo er fid 


6 
- wahrfcheinlich auch niedergelajfen hätte, wenn er 
nicht durch diefelben Erfahrungen, die ſchon feinen 
“ Vorgänger genöthigt hatten, Biel zu verlaffen, 
eines Andern wäre belehrt worden. Das franzöfis 
fhe Directorium ergoß im Jahr 4797 feine Heere 
fiber die Gegenden am Rhein, und gieng darauf 
aus, auch dem Reite des Bisthums einen Meifter 
zu geben, deſſen es fobald nicht mehr log werden 
follte. Den 19. Nov. diefes Jahres — 29 Brumai- 
re an. 6. — ertheilte dafjelbe dem General en chef 


‚der Rheinarnıce den Befehl, die Lande des Füritbir 


ſchoffs von Baſel militärifch in Belt zu nehmen. 
Der Biſchof floh jest aus Neuenftadt, und begab 
ſich nad Gonftanz, und von Da nad Offenburg auf 
. tentfchen Boden, wo er die Etadtpfarrei als eine 
Pfründe bejaß, die er durch einen Amtsverwefer 
verfehen ließ. Hier blich er auch bis ans Ende feis 
nes Lebens, und farb, nachdem er noch alle Schick⸗ 
fale feines ehemaligen Gebietes während 46 flürmi- 
ſcher Sabre, und die Verlegung des bifchöffidyen 
Sites nah Solothurn gefehen hatte, den 23. Auguſt 
1828. Durd den Act der franzöftichen Befignahme 
war num dem Bistbum Baſel, welches in einer Reihen- 
folge von 45 Sahrhunderten von 81 Fürſten oder 
Bifhöfen regiert worden war, ein Ende gemacht. 
Indeſſen Faun nicht geläugnet werden, daß Bis 
[hof Roggenbach, ˖der Borgänger -beffen, welcher 
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“für bie Fehler feiner Vorfahren büßen mußte, zum 
Theile ſelbſt durch fein unfluges Betragen das 
Schickſal vorbereitet hatte, womit dieſe Landichaft 

am Eude des 18. Jahrhunderts heimgejucht wurde. 
Die Lage des Bisthums Bafel zwifchen Fraukreich 
und der Schweiz nöthigte nämlich die Bifchöfe, mit 
Diefen beiberjeitigen Nachbarn ſo viel als möglich 
in gutem Einverftändniffe zu leben. Allein unweis 
fe Fürſten, weldye zum Theile dieſes Land regiers 
fen, find leider nur zu: oft, und zum Nachtheile 
ihrer Unterthbanen von dieſer Regel, welche die 
“ Klugheit rieth, abgewichen. Unter der Königlichen 
Regierung in Frankreich wurden die Unterthanen 
bes Biſchofs von Baſel nie anders, benn ale 
Schweizer angefehen, und. feit 1780 genoßen fie 
auch alle Rechte diefer Nation in Frankreich. Hat 
te der Bifchof nicht Faiferliche Hufaren zu -feinem 
Schutze und zur Unterdrückung feiner Unterthanen 
herbeigerufen,, hätte, er feine wichtigen Päffe mit 
Hülfe feiner Bundesgenoffen, der. Schweizer, bes 
fest, und nicht ein großer Herr ſcheinen wollen, 
ba er nur ein Fleiner war, fo würde aud) ber res . 
volutionäre Samen in feinem Gebiete nidyt fo leicht 
und fo fchnell haben Wurzel fallen Fünnen: Das 
alte Bertrauen wäre nicht gewichen, und das Biss 
thum fo feinem Untergange wahrſcheinlich ent⸗ 
gangen. — 








„Bd 

Am 13. Dec. 1797 erließ Herr Bacher, Ges 
fdyäftsträger der franzöfifehen Republik bei ‚der 
ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft, ein Schreiben au 
das Helvetifche Directorium in Zürich,. und ‚dem 
Tag darauf eines dergleichen an Bürgermeifter und 
Käthe der Stadt Biel, worin er zuerft. die freunds 
fhaftlihe Gefiunung Frankreichs gegen die Eidge⸗ 
noſſenſchaft mit vielem Glanze auseinander fehte; 
ſodann von den Rechten ſprach, weldye Frankreich an 
den ſchweizeriſchen Theil des Bisthums Bafel habe, 
die fich aber alle in dem Rechte des Stärfern con 
sentrirten; endlid) den Befchluß des franzöftichen 
Directoriums, dieſe Gegend durch mifitärtfche Beſitz⸗ 
wabme der franzöſiſchen Republik einzuverleiben, 
den betreffenden Behörden eröffuete. Drei Tage 
nachher vollzog auch der Chef der Rheinarmee, Ger 
neral Gouvion St. Eyr, die ihm ertheilten Befehle, 
nachdem er zuvor an die „Stadt und Republik Biel”. 
ein.Schretben erlaffen hatte, beffen merfwürdiger, 
charakteriſtiſcher Schluß hier angeführt zu werden 
verdient: | 

„Je saisis, Messieurs, fagt er, avec _ empres- 
sement et avec plaisir celle occasion de vous 
assurer, que j’aurais pour volre terriloire tous 
les egards düs à la neutralite, qu’ il est dans 
‚ Pintention du Gouvernement de la Republique ' 
Irangaise de maintepir avec la Suisse,“ 
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Man madte nun den Anfang damit, daß man 
ſich des Pannergebiets der Stadt Biel bemächtigte; 
von da rücten die Frangojen unter fortgefesten 
feierlichen Proteftationen des Magiftrates und der 
Bürgerfchaft,, ihre VBerfaffung und ihre Wündniffe 
mit den Eidgenoffen nicht anzutaften und zu bes 
einträchtigen, über den Deffenberg nach Neuen: 
ſtadt und in die dortige Gegend, und endlich 
Ding man dieſe freie eidgenöffifhe Stadt — zwar 
nur propiforifh — ale eine Unterthanin der che 
maligen Bijchöfe von Bajel dem ohnehin ſchon fo 
ausgedehnten Franfreid an. 


Ein aus Sonceboz unterm 416. Dee. — 26 
Frimaire an, 6. — datirtes Echreiben, weldyes 
Herr General Gouvion anf Befehl des Marfchalls 
Augercau an-den Magiftrat von Biel erließ, er⸗ 
nannte in Der Perfon des Herrn Brefjon der fehon 
einige Zeit in Biel anfällig, von Geburt aber ein 
Sranzofe war, dieſer Stadt einen provifprifchen 
Mayer, bis es, wie Hr. Gouvion fich ausdrüdte, 
ausgemacht fein würde, ob ein franzöfiiher Buͤr⸗ 
ger biefes Amt definitiv beFleiden Fönne oder nicht. 
Damit war alfo der bisherige Mayer Wildermett 
abgefest, und Die. erjte Stelle in der Stadt einen 
Sremdling in die Hand gegeben. Wenn übrigeug 


die Etadt Biel, der Uebermacht weichend, dieſen 
4 ee Zu 
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Befehlen ſich unterwarf, fo that fie ſolches doc) 
nicht ohne Würde, und ohne zuvor Alles, was in 
ihrer Macht ftand, der aufgedrungenen Gewalt fich 
zu entichlagen, verfucht zu haben. Es ift deßhalb 
Pit, um das damalige Verfahren des Magi- 
firats und der Bürgerfcehaft vor der oft zu flrenge, 
und ohne gehörige Berückfihtigung der Zeitumjtäns 
de urtheilenden Nachwelt zu rechtfertigen, Die ur: 
kundliche Erflärung ber Gefchichte zu überfiefern, 
welche Rath und Bürgerfchaft von Biel den 20. Der. 
4797 dem franzöfifchen Directorium und - dem eid« 
genöffifchen Directorialorte Zuͤrich ale Proteflation 
und Berwahrung haben zuftellen laſſen. Sie ift 
in franzöfifcher Sprade abgefaßt, und lautet in 
getreuer Ueberfegung folgendermaßen: 

„Laut Berichterftattung unſeres Präfidenten 
wurde Demfelben von H. Divifionsgeneral Gouvion 
St. Eyr, Eommandanten des rechten Flügels der 
in Deutfchland befindlichen Armee, welche im Nas 
men der franzöfifchen Republif den ſchweizeriſchen 
‚Theil’des ehmaligen Bisthums Baſel in Beſitz ges 
nommen, Die Unfunft dieſes Generals, fowie deſſen 
srhaltener Befehl eröffnet, in hiefiger Stadt im 
Namen der franzöfifcyen Nation einen Mayer eins 
zufeben. Dem zu Folge hat Hr. Gouvion feine 
Wahl in der Perfon Des franzoſi ſchen Bürgers Dre 
jon getroffen. 








- Einige Rathsmitglieder haben ihm beghalb bes 
reitd mündlich und auf die ausführlichite Weiſe 
die Nechtsgrände unferer Stadt, ſich dir Bollzies 
hung des betteffenden Beichluffes zu widerſetzen, 
dargelegt, — Gründe, deren Triftigfeit fo einleuch⸗ 
tend ift, daß fie verfichert fein zu dürfen glauben, 
das vollzichende Directorium würde, wenn es 
Kenntniß von denſelben hatte haben Fünnen, dieſe 
Maßregel nicht getroffen haben. Man hat fid) 
deßhalb an Hrn. Genergl Gouvion mit der Bitte ges 
wendet, in Betrachtung diefer Grunde die Ausfühs 
rung feiner Befehle fo lange aufzufchieben, bis das 
vollziehende Directorium auf die ehrfurchtsvollen 
Vorſtellungen der Buͤrgerſchaft von Biel, derſelben 
ſeine fernere Geſi innung würde zu erfennen gege⸗ 
ben haben. | 

Der General hat aber unfern Abgeordneten ers 
Flart, Daß cs ihm bei der Strenge feiner erhaltenen 
Befehle unmöglid, feie, deren Vollziehung abzus 
wenden; ja, diefelbe nicht einmal, unter welchem 
Borwande es-auch feie, aufzufchicben, und daß 
Alles, was er thun könne, nur darin beſtehe, 
die VBollzichung fo lange, bis die betreffende Bes 
hörde von unfern Gegenvorftchiungen Kenntniß ges 
nommen hätte, nur proviforifch eintreten zu laffen. 
Demzufolge hat ſich auch der Bürger Breſſon ges 
ſter. bei uns eingeſtellt, und den, von dem fran⸗ 
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zöfifchen General erhaltenen unumſtößlichen Befehl 
mitgetheilt, auf deffen augenblicklicher Vollziehung 
er denn auch beſtanden hat. 

Nach geſchehener Vorleſung des gedachten Be⸗ 
fehles, und angehörtem Berichte des Herrn Präſi⸗ 
denten, in Betrachtung, daß die proviſoriſche Voll⸗ 
ziehung eines militaͤriſchen Befehles, ausgeſprochen 
von dem Befehlshaber einer anſehnlichen Armee, 
wovon ein Theil unfer Pannergebiet befeßt hält, 
für einen ſchwachen Staat, wie der unfrige, zur 
Nothwendigfeit wird; in Betrachtung, daß dadurch 
unfere Rechte und Freiheiten, fowie die Urfunden, 
Verträge und Bündniffe, welche ihnen zur Stüße 
dienen, nicht beeinträchtigt werden koͤnnen, iſt denn 
auch der Rath faft einftimmig der Anficht gewefen, 
daß es in diefer Fritifchen Lage Fein anderes Mits 
tel gebe, als fih dem gedachten Befehle yrovis 


forifch zu unterwerfen, jedoch unter dem Vorbehalt, 


unfere Vorftellungen an das volßziehende Directorium 
gelangen -zu laffen, damit Die alten und verfafe 
fungsmäßigey Rechte unferer Etadt vor jeder Anta⸗ 
ſtung gefchügt werden, und ihre, von ber franzds 
fiiden Nation flets anerfannte Souverainetät fich 


aufrecht erhalten möge. Auf biefe Vorftellungen 


Hin zweifeln wir auch, im tiefen Gefühle unferes 
Vertrauens auf die Gercchtigfeit und Großmuth 
bes Divectoriums, Feineswrges, daß baffelbe auf 
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unſere Verhältniſſe die geeigneten Ruͤckſichten neh⸗ 
men werde. Demzufolge wird auch, unbeſchadet 
unſerer obgedachten Rechte, der Bürger Breſſon von 
uns als proviſoriſcher Mayer der Stadt Biel aner⸗ 
Fannt werden, und. wir werden ihm alsbald, als 
Beleg unferer Anerkennung, eine Abfchrift gegen, 
wärtigen Entfchluffes einhandigen. ‘‘ 

Freilich hatte diefe Proteftation des Magifirates 
und der Bürgerfchaft von Biel weiter Feinen Erfolg, 
als daß Hr. Breffon bloß als proviforifcher Mayer - 
inftallirt wurde, bis es entfchieden fein würde, wer 
von nun an dieſe Stelle zu befeben habe, Dirjes 
nigen aber, welche eine Handlung nicht nad) ihe 
rem zufälligen: Erfolge, fondern nad) den Motiven 
des. Handelnden zu beurtheilen gewöhnt find, wers 
den gerne geftehen, daß diefes wahrhaft eidgenöſſi⸗ 
ſche Benehmen der fchwachen, von ihren Bundesges 
noffen damals ganz verlaffenen Stadt Biel ihr nur 
zur Ehre gereichen Fonnte, und fie werden darin 
einen Beweis erfennen, daß fie mit Würde ber 
Uebermacht unterlag, und alle ihre Rechte und 
Freiheiten unerfchroden bis auf den lehten Moment 
vertheidigte. Diß hatten damals andere, machtis 
gere Cantone der Schweiz, in welchen die Grunds 
fäge der Revolution chen feftere Wurzel gefaßt hat 
ten, vorzufehren unterlaffen. Auch ließen die Altes 
fien Verbündeten Biels, Bern, Zreiburg und Sos 
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lothurn die Bitten Diefer bedrangten Stadt um 
Hülfe, ganz unbeachtet; man beffagte fich hart 
darüber „ und Fonnte dieſe völlige Erfaltung alter 
FSreundfchaft Faum begreiflich finden; aber war es 
denn winffich ein Wunder, da diefe Orte dem ge: 
meinfchaftlichen Feinde nur allzuwillig den Weg in 
die Herzen ihrer eigenen Gebiete öffneten? 

Noch an demfelben Tage, an welchem Biel 
durch Maffengewalt in Befig genommen worden 
war, ließ die frauzöfifche Generalität und die Com⸗ 
miffaire der Regierung eine zu Aufruhr und Ems 
pdrung auffordernde Proclamation an die Einwoh— 
ner ber nicht reunirt gewefenen Länder des ehma⸗ 
ligen Bisthums Bafel, welche fie, wie wir unten 
zeigen werden, fehr irrig aud auf Biel und fein 
Gebiet anmwandten, anfchlagen und publiciren. Sie 
lautete folgendermaßen: 


n Mengaud, Commiſſaͤr des Vollziehungs-Direcs 
toriums, allen Bewohnern der, von ber fränfifchen 
Republik noch nicht in Beſitz genommenen, von 
dem ehmaligen Bisthum Baſel abhangenden, und 
auf dem linken Rheinufer gelegenen Landſchaften. 


B N rger! 
r Die Bereinigung: eines Theile des rorſten⸗ 
thums Pruntrut, entſchied ebenfalls Eure Einver⸗ 
leibung mit der Republik der Franken. 
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Das hierinfällige Betragen Frankreichs iſt dass 
jenige eines freien Volkes, welches in die Rechte 
einer der Natur zuwidrigen Regierung, unter wel⸗ 
cher ihr ſchmachtet, getreten iſt. Und wenn die 
Ansübung diefer nnd zugefallenen Rechte, mit Abs 
Schaffung jedoch Alles deſſen, was ſich mit der 
Würde der Menfchheit nicht vertragen Tann, nicht 
eher Statt gehabt Hat, fo ift deßwegen nicht zu 
Schließen, wir hätten vergeffen, Daß ihr nech mit 
Feſſeln beinden ſeid. Wir kommen, ſie zu ie 
bredden. 

Ihr werbet endlich, glͤcklicher als Eure Vater, 
deren Blut in den Kriegen floß, welche die vers 
fehiedenen Schweizer» Regierungen gegründet, und 
Euch nichts Anderes als ein befchwerliches und 
unmwäürdiges Dafein verfchafft haben, die Wohlthas 
ten der Borficht zu genießen haben, welche die 
Menfhen nur deßwegen ſchuf, diefelben zu Gliedern. 
einer einzigen und nämlichen Familie zu machen. 

Bis hieher hörtet ihr nur von Zehenten und 
. Srohmdienften,. u. ſ. w. Prieiter, Edeileute und Priv 
vifegirte kamen allein in Betracht; Handel nnd 
Bewerb, eure Künfte, ja eure Lebensmittel fogar 
trugen das Gepräge Der priefterlicher: Allgewalt, wel⸗ 
be fo allgemein mit einer nicht minder häßlichen 
Tyrannei verpaaret war. Jetzt feid ihr Mens 
- fen; die Freiheit und Gleichheit leiden keinen. ans 
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bern Lnterfchied mehr unter Euch als den bes Ber 
dienftes, der Talente und ber Tugenden. Ihr feyd 
Alte ohne Unterfchied an das Ruder der Gefellichaft 
berufen, ſowie Euch Allen ihre Erhaltung und 
ihre Sicherheit angelegen fein fol. Eure Lebensbe⸗ 
dürfniffe find Euch Hinfüro angefichert, da die Korns 
fpeicher der fränfifchen Republif das Eigenthbum al 
lee ihrer Kinder find, Eurem Handel foll nichts 
mehr im Wege fliehen, weil er im Innern begüns 
fligt und aufferhalb befchüsßt fein wird. Der So 
werbfleiß, die Künfte, der Ackerbau, werden. unter 
den Aufmunterungen aufblühen, Die fie nur von 
einer fiegreichen,, freien, mächtigen und großmüthis 
gen Nation, welche die Natur ihrer Rechte, und 
die Art, diefelben in Ausübung zu feben, Fennet, 
zu gewarten haben. 

Erfennet das Euch angebotene Gluͤck, und ma⸗ 
chet Euch deſſelben dadurch wuͤrdig, daß ihr allen 
eigennüßigen und treuͤloſen Eingebungen ſchaden⸗ 
froher Böſewichte und Dummköpfe, die den Werth 
deſſelben in Euren Augen herabſetzen und Euch irre 
zu leiten ſuchen könnten, die Ohren verſchließet. 

Wir kommen zu Euch als Freunde, wir ſind 
Eure Brüder. . Seid auſſer Sorgen gegen alles 
üble Betragen. Das Eigenthum und die Perſonen 
ſollen gefchüßt, fowie die Feinde der Freiheit zur 
Ruhe gethan werben, Wir Fönnen Euch die punkt⸗ 
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lichſte und firengfle Beobachtung ber Mannszucht 
von Kriegern verſprechen, welche bis dahin keine 
audere Feinde, als die der Freiheit gehabt haben, 
noch jemals haben werden. Dieſes ſind die Be⸗ 
fehle des fraͤnliſchen Vollziehungẽ⸗ Directoriums.“ 
Mengaud, 
Commiffär des franzöfifchen 
Bollziehungs: Directoriumg,” 





Man fieht ans dem Inhalte dieſes Schreibens, 
- welches auch nicht entfernt auf die Verhältniffe ber 
Stadt Biel paßte, daß die davon gemachte Ans 
wendung weiter nichts als eine von Der Willkühr 
eingegebene Maßregel war. Biel war niemals 
eine Stadt gewefen, wo man Priefter, Adelige, 
privilegirte Kaften, und noch weniger Tyrannen, 
gefannt hatte; fie war auch feine Unterthanin des 
Bifchofs von Bafel; fondern fie war ein felbitftän« 
diger, fchweizeriicher Bundesſtaat. Ihre Bürger, 
weit entfernt, mit Zehenten und Yrohndienften ges 
plagt zu fiin, hatten fich ftets bed Genuffes der 

bittigften und mildeften Freiheit Zu erfreuen gehabt, 
weihe, wenn fie nicht in Frechheit ausarten ſoll, 
von einer Regierung nur immer kann bewilligt 
werden; einer Freiheit, welche ſich auch in ihrem 
ganzen Umfange auf die unter ihrem Pannerge⸗ 
biete ſtehenden Landleute ausdehnte. 
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Wir wollen, um dieſe unſere Behauptung zu 
beweiſen, einen kurzen Blick auf die Verwaltung 
werfen, welche vor dem franzoͤſiſchen Einfalle im 
Biel beſtanden hatte. Die einzigen Einfünfte dies 
fes Heinen Freiftaates, aus. weldyen alle öffentli⸗ 
. chen Ausgaben beftritten wurden, beftanden bie 
dahin 4) aus dem zinsſchuldigen Zehenten, welcher 
auf Die Weinberge uud Felder gelegt war, und 
2) aus dem Ertrage einiger der Bürgerjchaft zuges 
börigen Domänen, welche diefelbe aus ihren Erfpar« 
niffen angefauft, oder von patriorifchgefinnten Mit⸗ 
bürgern als Gefchenf erhalten ‚hatte Diß Alles 
sufammen belief fich jährlich nicht höher, als auf 
36,000 franzdfifche Franken, welche mäßige Summe 
dazu diente, um die wohlthätigen Anſtalten zu uns 
terftügen, den Kirchen⸗ und Schnldienjt zu befols 
ben, Brücken, Wege, Bffentlihe Gebäude, Bruns 
nenwerke und Etraßenpflafter zu unterhalten, bie 
Unkoſten bes Militär, der Polizei, und alle an⸗ 
bern innern und äußern Ungelegenheiten zu bee 
ſtreiten. Die beiden Räthe in Biel, aus 64 Mite 
gliedern bejtehend, ihre Präfidenten und alle Be 
foldeten mit eingerechnet, koſteten jährlich nicht 
über 6000 franzöfifche Livres, und nun beliche 
man zu urtheilen,, weiche Motive es waren, die 
Biels Regenten veranlaſſen Eunnten, ihre meiſte 
Zeit Geſchäften zu widmen, die keinen weitern Ge⸗ 
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winn abwarfen als den, welcher für den reblichen- 
Mann in dem Bewußtſein feiner erfüllten Pflicht 
liegt. Der Einfluß, welchen die damalige Regierung 
von Biel auf ihre Untergebenen ausübte, war les 
biglich ein moralifcher, und nur von biejem begleis 
tet,. wurde es ihr möglich, ihte Tefch'üffe und 
Decrete vollzichen zu laffen. | 

Allein, wäre die Regierung von Biel auch noch) 
unendlich befier geweſen, als fie es wirklich war, 
fo Fonnte fie doch dem franzöfifchen Directorium 
nicht gefallen; vichteicht deßwegen, weil fie nicht 
ihm ihr Dafein-verdanfte, und nicht auf die Lehre 


von Volfefonverainetät und Reprälentation gegrüne 


det war; wahrſcheinlich aber bloß. darum nicht, 
weil es, wie fchon gemeldet würbe, im "Sutereffe 
Stanfreihs Tag, fi zum Behuf eines Einfalls in 
die Schweiz, den man fich fchwieriger dachte, als 
"man ihn wirklich fand, des Gchietes von Viel zu 
verfichern,, und deßhalb Die alte Ordnung der Dinge 
iu diefer Stadt umzuflürzen. . 

Sreifich haben Manche: einen großen Theil. der 
Schuld an dem Schickſale diefer Stadt auf die Bes 
völferung feldit geworfen: Die Zeitgenoſſen jener 
Ereiguiffe- fagen uns, Daß auch hier, wie in dem 
‚ größten Theile der übrigen Schweiz, die Gemüther 
fon vorher zu Gunſten des franzöfiichen Prinzips 
feien ‚geftimmt  gewefen.. Das mag fein: es gab 


\ 
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auch in Viel der unrubigen Köpfe genug, [die nichts 
zu verlieren hatten, und bei einer Umgeftaltung ber 
Finge Vieles zu gewinnen hofften; aber wir werben 
noch im Merlaufe diefer Geſchichte den buͤndigen Bes 
weis zu liefern fuchen, baß, abgerechnet die Beamten 
der franzöfifchen Regierung, und einige Hanbelsleute, 
welchen die neuen Gränzbeftimmungen Bortheil brach» 
ten, die Bürger von Bil im Ganzen gar nicht gerne 
ihre alte fchmweizerifche Freiheit mit der neuen fran⸗ 
zöfifchen vertaufchten, 

Zwei Beifpicle werben genuͤgen. Noch am Ende 
des Jahres 1797 wurden die Bürger von Biel zunfts 
weife vor dem Rathe verfammelt, und aufgefordert 
fi) zu erflären, ob fie lieber ſchweizeriſch oder fran⸗ 
zöfifch fein wollten. Sie enrfchieden fih nun fat 
einſtimmig fürs Erfte, und ertheilten ihren auf ber 
Tagſatzung zu Yarau befindlichen Gefandten den Auf⸗ 
trag, den Bundesfchwur zu erneuern. Zwei Monate 
fpäter aber mußte der Mayer Breſſon mit Audros 
hung von 4000 Mann Erecutionstrugpen die Erfläs 
sung für Sranfreich erzwingen, Uber auch DIE war 
noch nicht hinreichend, diefelbe allgemein zu erhalten, 
Man nahm deßhalb feine Zuflucht zu dem äußerften 
Zwaugsmiitel, die Stadt auezuhungern. Biel hat 
| nur wenig eigenes Erdreich, und nicht hinreichend, 
feine Bewohner, deren Hauptnahrungezweig ihre Mas 
nufacturen find, zu verſorgen. Man verhos nun in 


21 


U | 1 


der ſtrengſten Ssahreszeit — 3. Gebr. 1798 — alle 
Einfuhr von Lebensmitteln aus den Cantonen Bern, 
Solothurn- und dem Erguel; Biel durfte feine Fabri⸗ 
kationen nicht mehr auswärts verwerthen; aller Ver⸗ 
Fehr mit der Nachbarfchaft war abgefchnitten; und 
zu dem Allem Fam noch eine verheerende Scuche ums 
ter dem Vieh, welche fo ftarf würhete, daß die Fleis 
ne Gemeinde Pieterlen ihren Verluſt affein auf 30,000 
Franken ſchätzte. Man denke fi) nun bie arme 
Stadt im diefem Zuftande, wo fie außer ihren eige⸗ 
nen Mägen auch noch die von 3— 4000 hungrigen 
Soldaten zu verforgen hatte. Go gieng nun die Ew 
Härung, man wolle franzöfifch fein, freilich durch, 
und zwar freiwillig und einftimmig, wie man frans 
zöfifcherfeiis nicht ohne Ruhm meldete. Man hatte 
fi) nämlich einmal in den Kopf gefeßt, die Erfläs 
rung für Frankreich als Wirkung des freien Willens 
zu erlangen, und freute ſich jeßt der erreichten Abficht. 

Es ift indeffen mehr als bloße Vermutbhung, daf 
diefe widerrechtlihe, und allen geographifchen Ruͤck⸗ 
ſichten zumwiderlaufende Bereinigung Biels mit Frank 
rcih von dem frangdfifchen Directorium felbft als 
unpaffend angefehen worden fen; indem es bis auf 
“ den heutigen Tag unterlaffen hat, dieſelbe dem geſetz⸗ 
gebenden Rathe zur Ratificattion vorzulegen, welche 
auch niemals, fo lange Biel unter franzöfifcher dem 
[haft war, erfolgt ift, 
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Nah) einem Zeitraum von britthalb Sahren, 
während welcher Herr Breffon das Maycranıt zu 
Biel auf eine Art verwaltet hatte, die nicht geeignet 
war, ihm die Liebe ‚und das Zutrauen feiner Unterge⸗ 
benen zu eriverben, wurbe er dieſer Stelle durch ans 
berweirige Beförderung entboben, und zu feinem. 
Nachfolger Herr Sigmund Wildermett von Biel, Dies 
ber Ungeftellter bei der Canzlei des Departements 
Mont-terrible zu Pruntrut, ernannt. Man hatte: 
dabei vielleicht von franzoͤſiſcher Seite den Zweck, die 
bei der Vereinigung im Jahr 1798 noch unentſchie⸗ 
dene Frage hinfichtlih der Mayerſtelle zu Biel zu 
Gunften der Bürger diefer Stadt zu entjcheiden, al« 
lein man hatte dabei nicht gehörig bedacht, daß die 
bisherigen ſtrengen Grundfäge der Verwaltung, von 
einem Mitbürger ausgeuͤbt, ein noch vicl ſchrofferes 
Mißverhaͤltniß herbeiführen müffen, als diß, bis das 
bin der Fall gewefen war. So war. denn nichte ges - 
wonnen, ald daß der, früher gegen Hrn. Breffon ges 
äußerte Unwillen, im erhöhtem Maße auf Herrn 
Wildermett übergetragen wurde, und es hatte dieſem, 
auch bei dem beiten Willen, niemals gelingen können, 
fi bei feinen Mitbürgern in dieſer Cigenfchaft bes 
liebt. zu machen, um fo weniger, da die Mafle des 
Publifuns die. verhaßten Maßregeln des franzüfifchen 
Negiments von der Perfon ‚des Erecutors nicht ger 
börig zu trennen wußte, | 
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Es war aber auch Fein under, wem bufiäge 
Kin: Biel Fern! Wohlgefallen erregte, denn nur zu bald 
geigten ſich feine vnachtheiligen Folgen für. die arme 
EStadt. Mccht nur Indrſtrie und Manufaetur aah⸗ 
en anf eine Fuͤhlbare Weiſe ab, ſondern auch:ber 
Mreis der? Erundſtacke ſauk durch bie ungehenern, 
„uiameßr auf denſelben laſtenden Abgaben fait uf 
hie HNalſte. Die umme: ber: directew und indirecten 
Seeuern, wongt Biel agleich aͤm erſten Jahreder 
mAfran bſtſchen· Hervſchaft war belegt worden, war / in 
Aber Shat, bei nder ungleichgeringerem Selegenhett, 
cfeine Vrzengniſſe gu verwerthen, unerſchywinglich. Die 
Yeunbfiewert betrug 2.1 183000, Thuͤr ⸗und Feunfer⸗ 
tener 55000, Yeromen« and: Mobiliarſtener · 000 
gezwungenes⸗ Aleipeni L. 46/000, Sinregiftrirungk⸗ 
ud "Patenten Meblihr hberfaupt 2, 120,000, 
>Riefermgs 51Bons : 2. i420,000. guſammen alſo 
R,>970,000. gwar falten bie Lieferung: Band miles 
Ser erſtattet werden, und ;wurben deßhalb auch an 
le d miniffrution dee Departements Montſerriblo 
⸗nnogellefert; aberi deſſen ungeachtet aͤſt bis heute nech 
Beine Ruckerſtuttuug erfolgt. uf eine faſt gleiche 
Bumme bellefen ſich die indirecten Abgaben, unter 
Denen die druckendſte die Stempeltaxe war, da ‚man 
icht nur gerwungen« wur, Altes, was rechtöghltige 
Sgraft Gaben: ſollte, auf einen 7° Batzen keſtenden 

Mtiempelbogen gu ſchreiben/ ſondern es wurden ſogar 
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yedem Bürger nach ungefährer Berechnung ſeines 
jährlichen Bedarfs vorräthige Stempelbögen in das 
Haud.. gebracht, und et gendthigt, fie zu Faufen, 
felbft. wenn er fie nicht alle brauchte. Alle Abgaben . 
mußten überdiß in franzdfifchem Gelde entrichtet 
werden, :undb. frembe Muͤnzſorten wurden nur mit 
"empfindlichen Verlufte des Bezahlenden angenommen. 
Damit nun, was außerdem unmöglich gewefen 
wäre, dieſe außerordentlichen Abgaben auch, richtig 
bezahlt werden Fonnten, brachten die franzöfifchen 
Agenten den Borfchlag, das gemeine Stadt» ufb 
Bürgergut zu vertheilen, in Anregung. Dieſes fand 
aun Eingang, und war. meiftentheils.der ärmern 
Bürgerklaffe, welche dadurch eine nicht unbe 
Seutende Summe baaren Geldes zu erhalten hoffte, 
eine fowohl willfommene als erwünfcte Meaßregel. 
Die Menge berechnet gewoͤhnlich Altes nach ber 
augenblicklichen Wirkung: nur. wenige willen eitlen 
Slitter vom wahren Beſten zu unterſcheiden. Alle 
Öffentlichen Gebäude und Geräthfchaften wurden 
verfteigert, und “auf den Ertrag. der Liegenfchaften 
Bons angewiefen und ‚verteilt, die Aermern bes 
eilten fich., ihre Bons alfobald zu verkaufen, 
woburd eine ‚bedeutende Summe baaren Geldes in 
Umlauf kam. Diefen Zeitpunkt wußten nun bie frans 
zoͤſiſchen Beamten geſchickt zu benäten, um bie im⸗ 
pertinent hohen Abgaben mit möglichfter Strenge zu 
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erheben, und fo ben alten Wohlftand der Stadt 
baldmöglichſt zu Grunde zu richten. Es fanden 
fich jedoch, zum Ruhme jener Männer fei es hier 
gefagt, ungefähr 60 patriotifche Bürger in Biel, 
welche die Kirchen, Pfarrs und Schulhänfer ers 
fleigerten, und aus deren Erlöfe, nebit Beiträgen 
aus ihrem Beutel und vermittelt Subfeription, 
einen Fond bildeten, woraus wieder ein Theil 
dieſer gemeinnüsigen Anſtalten konnte beſtritten 
werden. 

Noch drückender aber als dieſes, und für Biel 
moraliſch eben fo ſehr, wie materiell unheilbrin⸗ 
gend war Das nunmehr eingeführte Mauthe und 
Barrierenfnftem. Durch feine widernatürliche Ver⸗ 
einigung mit Franfreich war Biel zum Graͤnzorte 
geworden: der leichte Verkehr mit der Schweiz 
ward ihm verſchloſſen, der offene mit Frankreich 
aber durch den dazwiſchen liegenden Jura unend⸗ 
lich erſchwert. Biel mußte alle Nachtheile erfah⸗ 
ren, welche die Graͤnzoͤrter großer Staaten bedruͤ⸗ 
den. Eine unzählbare Horde von Kaufhausbedien« 
ten, Mauthbeamten und Zollwächtern, der letztern 
altein über 200, umlagerten die Stadt; aller wahre 
Handel und Verkehr geriet) dadurd ins Stoden, 
und nur Das unchrliche Getriebe der Scyleichhänd- 
fer gedieh. Nicht nur Leute, welche die Maͤrkte 
von Biel beſuchten, fondern ſelbſt wohlgekleidete 

Biel's Geſchichte. 5. Boch. 2 
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Epaziergänger mußten fih der Täftigen und enteh« 
venden Maßregel ber Perſonalviſitation unterziehen, 
and wenn jemand mehr als 12 8. franzöfifche 
Währung im Hinausgehen über Die Gränzen bei 
fi trug, fo wurde es ſogleich ohne Gnade confies 
zirt, und der Eigentümer überdiß noch mit einer 
Geldbuße belegt. Welcher benachbarte fchweizeris 
fche Landmann hätte nun noch gerne feine Erzeug« 
niſſe nad) Biel tragen mögen, da er ſich fo leicht 
ber Gefahr ausgefeßt ſah, das erlöste Geld zu ver⸗ 
lieren; und ift es wohl zu verwundern, wens bie 
früher fo ſtark beſuchten wöchentlichen Märkte dies 
fer Stadt, um welche fie oft von. ihren Nachbarn 
war. beneidet worden, nunmehr öde und leer flane 
den? Auch. wollten Die Reifenden aus. Deutfchland, 
England u. f. w., welche bisher über Bafel und 
Biel in großer Anzahl in die weitliche Schweiz, und 
namentlich nach Genf und Laufanne. reisten, umd 
manchen Louisd'or hier gelaffen hatten, nun licher 
ben Umweg über Solothurn, Büren und Aarberg 
nchmen, um der. buch das franzöſiſche Mauthwe⸗ 
fen berbeigeführten Unannehmlichkeiten enthoben zu 
feyn, wodurch auch die Gaftgeber. in Biel einen. ums 
berechenbaren Schaden erlitten. 

Auch muß es als eine fchreiende Ungerechtigfeit 
ber franzöfifchen. Negierung angefehen werben , daß 
Yein. Bürger. der ehmaligen fchweizerifchen, - nun⸗ 


. 
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mehr vereinigten Lanbestheile irgend win Amt von 
Bedeutung erhielt, oder im Innern von Frankreich 
angefteltt wurde. Es gab zwar gewiffe Ehrenaͤm⸗ 
ter, bie man aber nur fpottweife fo nannte, die 
allerdings auch von Bielern bekleidet werden Fonns 
ten, oder vielmehr befleidet werden mußten. Es 
war diß in dem Falle, wenn fie in der Eigenfchaft 
von: Sefchworenen ben gerichtlichen Sißungen zu 
Eolmar, Delsperg oder Pruntrut beimohnen muß⸗ 
ten. Dafür- bezog nun ein Solcher als Erſatz für 
Die Reife 5 Bz. für die Stunde, und für die Eis 

gung 3%; folglich, wenn er nicht zu Fuße gehen 
wollte ober Fonnte, kaum bie Hälfte feiner baaren 
Auslage. Weigerte man: fich aber, "ein folches Eh⸗ 
renamt anzunehnten, oder dem Rufe der Gerichts⸗ 
behörde Folge zu -Teiften, fo waren 50 8%, Buße, 
‘and 20tägiges Gefängniß, nebft Verfällung in Die 
Proceßkoſten, Die Mittel, ben Widerfpenftigen zum 
Gehorfam zu zwingen. Es gab Bürger in Biel, 
welche in einem einzigen Jahre vier bis fünf -fol 
che Gefchworenenreifen machen mußten; Laſten, 
welche die franzdfifche Subalternbeamten ohne hie 
here Antorifation nach Willführ auf diejenigen buͤr⸗ 
deten, welche ihnen hiezu am tauglichften ſchienen. 

Als im Jahr 1604 Frankreich die conſulariſche 

Herrſchaft mit der kaiſerlichen Wuͤrde vertauſchte, 
wurden die Zügel der Regierung womöglic nach 
2 % 
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ſtraffer angezogen. Aber man huͤtete ſich von Sei⸗ 
ten Biels, ſo ſehr man ſich auch im Stillen nach 
der Wiedervereinigung mit der Schweiz ſehnte, wohl, 
dieſen Wunſch laut werden zu laſſen; denn ähnliche 
Aeußerungen, welche ſich in Biel bald nach der 
Beſitznahme erhoben hatten, hatten ab Seite der 
Departementsbehörde eine Proclamation veranlaßt, 
deren Drohungen verwirklicht zu ſehen niemanden 
gelüſten konnte. 

Was aber der Gewaltthaͤtigkeit, womit granfreid 
Das Gebiet von Biel, und.das der Schweiz über 
haupt behandelte, noch die Krone auffegte, ift der 
annoch zu erwühnende Umjtand, daß während der 
ganzen‘ Abjährigen Dauer der franzöfifchen Beſitz⸗ 
nahme. niemals eine, auf rechteglltige Verträge 
mit der. Schweiz fi) gründende Gränzberichtigung 
rorgenommen wurde, fondern daß DIE Alles nur 
. einfeitig und willführlich ab Seite Franfreihs ges 
ſchahe. Weil nun dadurch zu wiederholten Malen 
unangenehme Auftritte veranlaßt wurben, wandte 
ſich, um dieſe Eache endlich ins Reine zu bringen, 
der Altbuͤrgermeiſter Moſer im Jahr 1805 an den 
- eldgendffifchen Landammann Dafry; ja, er reidte 
ſelbſt nach Freiburg, wo damals eben die Tagfas 
Bung verfammelt-war, mit dem. Anſuchen, daß 
diefe Behörde deßhalb mit Zranfreich in Correſpon⸗ 
denz treten .mbchte, Bald. erfolgte auch ein Echte 
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"ben des H. Dafry an Herrn Moſer, daß ſich die 
Tagſatzung an den Kaiſer Napoleon gewendet habe, 
daß aber ihre Schritte ohne Erfolg geweſen ſeien, 
weil die Gränzberichtigung nicht in dem Intereſſe 
des Kaiſers liege. Ob dem wirklich ſo war; ob 
Napoleon dabei in der That ſo großes perſönliches 
Intereſſe hatte, oder ob etwa vun Seiten ſolcher, 
tenen die alte Granzbejtimmung vortheilhafter ſchieun, 
Schritte dagegen gethan, und deßhalb nichts auss 
gerichtet wurde, das müſſen wir fo lange uncnte 

ſchieden laſſen, als wir unfere Behauptung noch 
nicht auf authentiſche Quellen zu gründen im Stan⸗ 
de ſind. 

Aus dem bißherigen aber bildet ſich von ſelbſt 
das Urtheil, daß Alles, was unter franzöſiſcher 
Herrſchaft in Biel geſchah, das Gepraͤge der Will: 
kuͤhr und Gewalt in ſich trug; daß ber Abjährige 
gedrückte Zuftand Biels zwar ein faftifch vorhandes 
ner, aber niemals rechtlich begründeter war, und - 
daß die, auf diefe Weiſe herbeigeführte Ordnung 
der Dinge jeden Unbefangenen gleih Anfangs einen 
baldigen Untergang vorherfehen ließ. | 
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Eap. 12. 
Der proviforifhe Zuftand In den Jahren 
. 4814 und 4815, 





- Endlich, nachdem diefer, Durch Frankreichs Wafe _ 
fen gegründete Zuftand der Gewalt 15 Sahre lang 
gedauert hatte, wurde er mit Hülfe der göttlichen 
Borfehung von den hohen allirten Mächten wieder 
zernichtet. Der Mofeomwitifche Winterfroft von 1812 
‚und 1813 wandte, wenn audy nicht den Muth, doch 
das Kriegsglück Napoleuns: nad) und nach ‚bildete 
fi) die europäifche Coalition von ſelbſt. Tapfer 
Fümpfend, and bisweilen im Weichen woch Sieger, 
zogen fih die franzöfifchen Armeen zuruͤck; bie 
Schlacht bei Leipzig - trich fie vollends. über: den 
Rhein. Schon im Monat Auguft 1813 ‚fetten die 
fchweizerifchen Cantone ihre Contingente in Bereit 
ſchaft, deren Anzahl noch verftärft wurde, als die 
allirten Heere fich näherten, fo daß die eidgendfft- 
fchen Truppen jebt eine Linie von Graubündten bis 
Baſel bildeten. Am 15. eröffnete ſich Eine eibges 


31 





ndffifche Tagfabung in Zürich, welche am 18. bie 
Neutralitaͤtserklaͤrung der Eidgenoffenfchaft in einer 
Urkunde abfaßte, den Oberbefehl dem Altlandam⸗ 
mann von Wattenwyl übertrug, und am. 26. ihre 
Sigungen ſchloß. Bon dem Urmeelommando ber 
verbündeten Heere ward fie aber als unzuläßlich 
erfannt; denn obgleich ein Tagbefehl des Fürften 
von Schwarzenberg ſich dahin ausſprach, die eidge⸗ 
nöſſiſche Neutralität noch zu berückſichtigen, fo zog 
er doch am Morgen bes 24. mit 40,000 Mann 
durch Bafel, und eine fait gleiche Anzahl folgte den 
22. nad. Ein am 21. Dec, aus dem Hauptquar⸗ 
tier zu Loͤrrach ausgegangener Befehl machte jedoch 
den allirten Truppen befannt, daß fie das Schweis 
zergebiet als Freunde und Befreier betreten, wäh» 
rend der Obergeneral gleichzeitig einen Aufruf an die 
Bewohner der Schweiz ergehen ließ, in welchem er 
ihnen Die großen und gerechten Abfichten der vers 
bändeten Monarchen darſtellte, und dancben mögs 
licht fchonende Maßregen, ſowie Vergütung afler 
Berpflegungss und Transporifoften verhieß. 

Auf die erfte Nachricht von dem Einrüdfen der 
fiegreichen allirten Kriegsheere in der Schweiz floe 
ben bie franzöfifchen Beqmten aus Biel und. der 
Umgegend, ohne daß hiezu von Jemand befonderer 
Anlaß wäre gegeben worden, oder ohne daß ihre 
Perfonen und ihr Eigenthum auch nur die mindefte 
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‚Berleßung erlitten hätten. Da nun bie Statt fo 
ganz fich ſelbſt überlaffen, und allen den Bermwir: 
rungen Preiß gegeben war, welde diefe Creigniffe 
nothwendig nach fich ziehen mußten, fo glaubte 
‚der .alte, .1798 gewaltfam aufgelöste Gemeinde 
rath einftweilen die dringendſten Gefchäfte beforgen, 
und dann fo geſchwind als möglich auf feine Ne= 
sonftitution bedacht fein zu müffen. Diefer Echritt 
fhien um fo dringender zu fein, da der Unterprä- 
fect zu Delsperg die Negnifitionen, welche der in 


Biel ſich aufhaltende öfterreichifche General von Zech⸗ | 


meifter, und Der Baierifche General der Blofade 
von Hüningen ausgefchrieben hatten, auch auf Biel 
ausdehnen zu müſſen glaubte. Dex Gemeinderath 
nebſt dem Bürgerausfchuffe war nämlich der Mei⸗ 
nung, daß der Urmeebefehl des Fürften von Schwar⸗ 
zenberg vom 21. December auch auf Biel feine 
Anwendung finde, ‚und zwar um fo mehr, da die 
Öfterreichifchen Generale Zechmeifter und Haugwitz 
beftimnit erflärt hatten, daß fie gemeffene Weifuns 
gen hätten, bie dieffeit8 des Pierrepertuis gelege: 
nen Gegenden als zur Schweiz gehörig zu betrady« 
ten. Korderungen des Unterpräfects zu Delsperg 
wurden baher, wie natürlich, abgefchlagen; um ſich 
aber in Feiner Rückficht eines übereiften Echritteg 
ſchuldig zu machen, wurde zugleich befchloffen, fi) 
zu Bern, Freiburg und Solothurn, als den älte⸗ 
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ften Berbündeten Biels, Raths zu erholen, und das 
felbft Beiſtand, Huͤlfe und Verwendung bei den hs 
ben Mächten zu fuchen. 

Sn Bern fand man aber Die Lage. der Dinge 
ganz anders, ald man erwartet hatte; bie alte Res 
gierung war aufgelöst, eine außerordentliche Stans 
bescommiffion an ihrer Stelle eingefeßt, und mit 
Beforgung der Geſchäfte beauftragt worden. Bon 
diefer, ohnediß fchon mir Gefchäften überhäuften Ber 
hörde Fonnte man, fo Dringend man auch fein Vers 
langen darſtellte, weder ein. Empfehlungefchreiben 
an den Cherfeldherrn, noch viel weniger ein ſolches 
an bie hohen Monarchen felbit, oder an deren Mini⸗ 
fter auswirken; bloß die mündliche Weifung erhielt 
man: die alte Regierung, welche im: Jahr 1798 
unter feierlicher Protejtation der Uebermacht gewis 
chen fei, wieder einzuſetzen. Glücklicher waren Die 
Bielifchen Gefandten bei dem Grafen Senft:Pilfad,, 
welcher fi) gerade in Bern aufhielt; diefer ertheifte: 
ihnen den Rath, fich ohne Verzug perfünlic an 
ben Oberfeldheren der verbündeten Hauptarmee zu: 
wenden, und gab ihnen ein Empfehlungsfchreiben,:- 
um bei Demjelben Eintritt zu erhalten. : Mit dies 
fem Schreiben verfügte fi) nun alfobald eine Bots 
fhaft in das Hauptquartier des Fürften von Schwars 
zenberg. Bon ihm erhielt dieſelbe den 28. Dee. 
die mündliche Verfi cherung, daß ſeine, an die ganze 
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Schweiz erlaffene Proclamation auch die Stadt 
Biel angehe, baß diefelbe Feineswegs als eine Pros 
vinz Fraukreichs anzufehen fei, folglich, auch die vom 
Frankreich geforderten Requifitionen nicht zu leiften 
babe, und daß er deßhalb die Befehle nädıftens an 
die Hauptintendantur der Armee ergehen laffen wole 
e. Am 31. Der. aber erfolgte von dem Fürften 
von Metternich die Genehmigung, daß fich bie 
Stadt Viel wieder auf die alte Weiſe conſtituiren 
durfe. 

Zu dem Ende verſammelte ſich nun der Reſt 
ber alten Magiſtratur am 4. San. 1814 unter bem- 
Vorſitze des Altbürgermeifterse Mofer im Kanzleige⸗ 
bäude, und conſtituirte fich auf diefe Weile wieder. 
Da jedoch während der Ichtverfloffenen 46 Jahre 
viele Glieder der alten Regierung mit Tod abgegan⸗ 
gen, amdere aber aus Altersichwäche an den Ges 
fhäften nicht mehr Iheil nehmen Fonnten, und in. 
den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen eine äußerfte Thä⸗ 
tigkeit erforderlich zu fein fehien, fo wurde für gut 
erachtet, einftweilen bloß eine proviſoriſche Regie⸗ 
rungscommiſſion einzuſetzen, um die Regierungs⸗ 
und Verwaltungsgeſchaͤfte einſtweilen zu beſorgen, 
die definitive Reorganiſation des kleinen und gro⸗ 
ßen Rathes aber bis auf Weiteres zu verſchieben. 
Ju der gleichen Sitzung wurde beſchloſſen, von. 
Seiten der Stadt Biel, als einem Mitſtande der 
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fehweizerifchen Cidgenoffenfchaft, an den Vorort 
Zürich, und an die mit Biel verbundenen Stände 
Bern, Freiburg und Solothurn ein Schreiben abs 
gehen zu laffen, .um- denfelben die Erneuerung Des 
ehmaligen Regiments, wie es vor 1798 gewefen 
war, anzuzeigen. Bon den Mitgliedern, welche in 
Die proviforifche Regierungscommilffion gewählt wor⸗ 
ben waren, waren A vom ehmaligen Fleinen Rath; 
"7 Alt» Großräthe, und A aus der Bürgerfchaft zur - 
Vervollſtändigung erwählte Mitglieder, im Ganzen 
alfo 15; zum Präfidenten wurde Herr Abraham Sas 
muel Darelhofer, -und zum Actuar Notar Köhli 
ernannt. 

Die Generale der Blofade von Hüningen kehrten 
fih aber eben fo wenig an die vorgeſchützten münds 
lichen Declarationen des- Fürften von Schwarzen 
berg, als an die des Unterpräfesten zu Delsperg; 
fie Heftanden nach wie vor auf ihren Forderungen, 
und drohen endlich fogar, im Falle man fith ihren 
Befehlen nicht gutwillig unterziehen würde, mit 
firenger militärifcher Erecution. Die Regierungs⸗ 
 ‚eommiffion befchloß daher den 10. San. 1814, als 
abermals Baier’iche Gensd'armes mit dinem Reyute« 
fitionsfchreiben vom General Beder famen, noch 
mals eine Geſandtſchaft an den: Fürften von 
Schwarzenberg in das Hauptauartier noch Veſonl 
zu ſchicken, mit der ehrfuechtsvoflen und dringen 
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den Bitte, er möchte feine mündlich gegebenen Zus 
fiherungen durch einen fchriftlichen Befehl fanctios 
niren. Mit banger Erwartung harrte man ihrer 
Zuruͤckkunft; fämmtlicdhe Mayer des franzöfifchen 
Cantons Biel waren hier in Angft verfammelt, 
Den 14. Abends Fam endlich die Sefandtfchaft von 
Veſoul zurüd, und brachte folgende Proclamation 
mit; 





An die vereinigte GeneralsIntenbam 
tur der Fombinirten Armeen. 


Hauptquartier Vefoul, 12. San. 18414, 
„Nachdem die Stadt Biel mit ihrem Panner- 
Gebiet bis zu dem gehauenen Selfen von jeher zur 
Edweiz gehört hat, und nur feit einiger Zeit 
arbiträr= militärifch von Seiten FTranfreichs in Be⸗ 
fi genommen worden war, ohne daß deßhalb Trace 
tate zu Grunde liegen; — nachdem ferner Diefe 
Stadt fi) nun wieder conflituirt, und ale ein 
felbitftändiger integrirender Theil der Schweizer 
Eidgenoifenfchaft bereits Gefandte zur Tagfagung 
nach Zürich gefchickt Hat: fo liegt es in der Natur 
der Sache, . daß felde, mit ihrem Gebiete, nicht 
nach ber Urt der von der verbündeten Armee bes 
festen Franzöſiſchen Provinzen, fondern ganz wie 
die übrigen Theile der Schweiz zu behandeln feie. 
Nach diefen Grundfägen wolle in Anfehung biefer 
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Stadt und ihrem Panner Gebiete von Seiten Der 
vereinigten General: Sntendantur fürgegangen ' wer, 
ben, und falls bereits eine, dem entgegengefehte 
Einleitung getroffen wäre, fo ift felbe rücgängig 
zu machen, . 
| Der Oberbefehlshaber 
Der verbündeten Hauptarmee, 
Feldmarſchall, 
Fürſt von Schwarzenberg. 


Dieſer mit allgemeinem Jubel aufgenommenen 
Proclamation, folgte nun am 48. San. von Er, 
Majeftät dem Kaifer von Oeſtreich, an. welden 
man wegen abermaliger Bedrohungen fich nad) Bas 
fel gewandt hatte, noch die Erflärung, daß er Biel 
als zur. Schweiz - gehörig betrachtet wiffen wolle, 
und nun wurde bie Stadt nicht weiter mit Requi⸗ 


ſitionen beäugftigt. 


Am 24. Januar warb der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung von Bern aus ein Schreiben überſendet, wo⸗ 
ein nebſt Gluͤckwünſchen zu ber einſtweiligen Reor⸗ 
ganiſation in einem-Anhange ausgeſprochen war, 
„daß in der Berfammlung des altfchweizerifchen 


Bundes Biel die ihm gebührende Stelle wieder 


einnehmen ſolle.“ Nachdem man aud) von den 
beiden andern Verbimdeten, Freiburg und Solo— 
turn, ähnliche Schreiben erhalten, wurden im Fe⸗ 
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bruar Gefandte auf die Tagfagung nad) Zürid, abs 
geordnet, mit dem Auftrage: „bei den ſämmtlichen 
Gefandten der eidgenöffifhen Stände ſowohl, ale 
bei denen der verbünderen Monarchen durch Gel 
tenbmacdung der alten Rechte und ber eidgenöffls 
ſchen Integrität der Etadt Biel die Vermittlung 
auszuwirken zu fuchen, daß Biel wieder in feine 
bundesgemäßen fehweizerifchen Verhaͤltniſſe eingeſetzt 
würde.“ 

So inſtruirt reisten Die Geſandten ab; ſie fan⸗ 
ben aber in Zürich die erwünſchte Aufnahme nicht, 
vielmehr: wurde ihnen bedeutet: „daß Biel nicht‘ 
auf der Note ftehe, um als eidgenöffifcher Staat 
zur Tagſatzung einberufen zu werben; es müſſe 
deßhalb vorher um dieſes Recht nachiuchen, und 
abwarten, bis man es zu derjelben einberufen 
würde.” Diefe Erflärung veranlafte nun bie 
beiden Abgeordneten, ein Memorial im Drude er⸗ 
foheinen zu laffen, weldyes den dreifachen Zweck 
hatte, die ehmaligen Berhältniffe der Stadt Biel. 
zum Bifchofe von Bafel, und zur fchweizerifchen 
Eidgenoffenfchaft, fowie die Dienfte, welche der 
felben und befonders den enger verbündeten Ber 
nern von Biel aus geleiftet worden waren, deutlich 
darzulegen; ferner Die gewaltthätige Einverleibung 
der damals verlaffenen Stadt mit Frankreich im Jahr 
4798 in Erinnerung zu bringen; und endlich Die 
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Wiederaufnahme in den eidgendffifchen Bund tiache 
zufuchen. Hiebei aber wurde von Biel felbft ang 
ein Fehler begangen, der feinen Grund in der, da⸗ 
mals aufs ſchrecklichſte wuͤthenden Partheifucht 
hatte, und die notbwendigen nachtheiligen Folgen 
bald nach fid) zog. Man hatte nämlich diefe Schrift: 
bloß den 13 alten, vor der Franzöfifchen Invaſion 
fchon befiandenen eidgenöffifchen Kantonen überfens: 
bet, und eben fo unpolitifch war das Verfahren, 
daß man auch nur bei dieſen unterm 19. März 
wieder um Die Aufnahme in den eibgenöffifchen 
Bund nachfuchte: man machte fi) dadurch die neu⸗ 
en Stände abgeneigt, ohne eben die alten befon- 
ders für fich zu gewinnen. 

Indeſſen fielen ‘doch die Antworten, weldhe man 
von den meiften der 43 Stände erhalten hatte, 
ziemlich befriedigend aus, und dem zu Folge wurde 
Anufangs April eine neue Gefandfchaft zur Tagſa⸗ 
bung geſendet, welche aber Feine günfligere Auf 
nahme fand, als die erſte. Diß, und einige dunfle 
Gerüchte, welche damals im Umlaufe waren, 3.3. 
dag Biel von den Minijtern der verbändeten Mächte 
der Republif Bern als Entfchädigung angeboten wor« 
den ſeie, u. a. gab zu Argwohn und Mißtrauen 
Anlaß. Deßwegen proteftirte aud bie provijorifche 
Regierungécommiſſion von Biel dagegen, als fie 
im Monat Mai die. Anzeige srhielts „da in Folge 
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eines Bundesbefchluffes die von Frankreich losgeriſ⸗ 

fenen Länder militärisch befeßt werben follen, habe 

auch Biel bis den 18. I. M. 700 Mann eidgenöfe. 
- fifhe Truppen in der Stadt und Umgegend zu er« 
- warten.“ Doch umfonft verlangte mah die Zuruͤck⸗ 

nahme diefer Maßregel, unfonft ‚berief man fich 

auf das Schwarzenbergifche Ediet : man mußte ſich 
unterziehen, 

Obriſt Dompierre rückte an der Spite von 700 
Mann ein, und nun war das Signal zur Uneinigfeit. 
zwifchen der proviforifchen Megierungscommiffion und 
deren Prafidenten, fowie zwifchen der erfteren und 
mehreren Bürgern gegeben. Dompierre mifchte fich 
bald in die innern Angelegenheiten der Stadt und 
des Landes, und da er als Wandtländer Frin Freund 

der Berner war, fo ſuchte er die Idee der alten 
Selbitfländigfeit unter der Bürgerfchaft wieder au⸗ 
zufachen; er ertheilte den Rath, welcher großen Bei⸗ 
fat fand, fic) mit dem reformirten Theile des Biss 
thums Bafel zu vereinigen, und dann erit, als 
ſchon conftituirter Kanton, um die Aufnahme in 
den eidgenöffifchen Bund nachzuſuchen. Der Präs 
fident Darelhofer Hingegen, vereinigt mit noch einis 
gen andern Bürgern, welche an der Bildung eines 
eigenen Cantons bereits verzweifelten, und. aus. 
dem Sturme foviel als möglich zu vetten fuchten, — 
Daxelhofer ſtimmte dahin, man folle fih, mit Vor⸗ 
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behalt alfer aften Rechte und Freiheiten, und um 
ter fchüsenden Formen an Bern anſchließen. Auf 
das hin brachte Dompierre, der den H Darelhofer 
feinen Unfichten und feindlichen Gefinnungen gegen 
Bern zuwider fand, ‚den lesteren durch böswillig 
ausgeftreute Neden bald um feinen ganzen bisheri⸗ 
gen Einfluß, und endlich fogar-in ben Verdacht, 
Darelhofer habe jih von Bern aus durch Geld be⸗ 
ſtechen laſſen. 

Indeſſen wurde auf den Antrag des Bürgermei⸗ 
ſters Mofer der große Rath durch 8 neugewaͤhlte 
Mitglieder ergänzt, und den 22. Juni aus friner 
Mitte eine Negierungscommiffion ernannt, mit dem 
Auftrage: „bie nöthigen Vorarbeiten zu beforgen, 
damit Biel’ ein felbftftändiger Staat bleiben, und eis 
nen eigenen Canton der Eidgenoffenfchaft bilden Füns 
ne.” Es wurden deßhalb Unterhandfungen mit 
dem Erguel und Münfterthale angefnüpft, und wies 
berholte Eonferenzen zu Sonceboz gehalten. 





Den 25. Juli wurbe dem großen Rathe der Ents . 


wurf einer Verfaſſung für den neu zu bildenden 
Kanton Biel vorgelegt, und von dieſem, fowie faft 
von der ganzen Bürgerfchaft, welche den 4. und 2. 
Auguft quartierweife verfammelt, und um ihr Guts 
achten befragt ‚worden war, angenommen. "Nur 
drei Bürger ſetzten fich dagegen: und weil Daxel⸗ 
hofer einer von diefen ‚drei war, fo fand man hier, 
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in noch einen Grund weiter, den von Dompierre 
auf ihn geworfenen Verdacht für einen gegründeten 
zu halten. Dieſer Verfaffungs- Entwurf, welchen 
die Abgeordneten von Biel den Bevollmächtigten des 
reformirten Theil bes Bisthums Bafel in einer 
den 5. Auguft zu Sonceboz zu haltenden Eonferenz 
mittheifen follten, euthielt im Wefentlichen folgendes; 

4) Biel nchft dem Erguel und reformirten Theile 
des Bisthums Bafel follte unter dem Namen 
„Biel“ einen eigenen Canton bilden, deſſen 
Regierungsſitz in der Stadt Biel wäre. 

2) Jede zu dem Eantone gehörige Gemeinde ſollte 
ihr Gemeindegut beibehalten, und dasſelbe 
ſelbſtſtaͤndig verwalten. 

3) Jeder Cantonsburger folle vor dem Geſetze 

gleich ſein, gleiche Rechte genießen und gleiche 
Laſten tragen. 

4) Die Religion ſolle überall unangetaftet, imd 
in jedem Orte bei ihren Rechten verbleiben. 

5) Jeder Staatsbürger und Einfaße ift militär« 
pflichtig. 

6) Ein großer Rath von 98 Mitgliedern ſolle 
die oberſte Gewalt ausüben, und die geſetzge⸗ 
bende Behörde bilden. 

7) Jeder Ort ſolle die Mitglieder desſelben ſelbſt 
erwählen. 

8) Der große Rath ſolle die vollziehende Gewalt 
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einem aus feiner Mitte gewählten Negierungde 

-, rathe von 28 Mitgliedern anvertrauen. | 

9): Der Staat folle 2, abwechfelnd im Amte 

ftehende Präfidenten haben, deren einer vor 

Biel fein müffe, | 

410) Die Gerichtsorduung endlich ſolle biefelbe 
bleiben, wie fie ehemals geweſen feie. 

Verfchiebene Gemeinden wohnten aber der Con⸗ 
fern; vom 3. August gar nicht bei; von Bellelay 
und Münfter waren nicht einmal Echreiben Da; 
Neuenſtadt; Deffenberg; St. Immer; Eourtelary; 
Tremmlingen; Benan; Zerriere; Plentſch, hatten 
Ihren Abgeordneten den Auftrag ertheilr, alles ad 
referendum zu nehmen. — Die Eache zerfchlug 
ſich in deſſen; man meinte zum Theil durch Jutri⸗ 
guen. Den 10. Fam: von Neuenftadt ein Schreiben 
des Rathes an, daß die Bürgerfchaft diefer Stadt 
nicht für einen Canton Biel geftimmt fei, fondern 
den Entichluß gefaßt habe, fi ® an Bern anzus 
fließen. 

Während diefer Wirren: im Innern wurde die 
Lage Biels auch von auſſen her immer bedenklicher 
und ſchwieriger. Sogleich nach der Eroberung des 
Bisthums Baſel hatten naͤmlich die verbuͤndeten 
Mächte den Herrn von Andlau zum Generalgouver⸗ 
neur dieſer Landfchaft eingefegt, bis das Schickſal 
berfelben eutfchieden fein würde. Andlau traf san. 
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ſchon im Monat Juni beiden Miniftern, ſowie bei 
der Zagfabung .‚felbft feine Vorkehrungen, um feinen 
MWirfungsfreis auch Über Biel und deſſen Gebiet 
auszubehnen. Warum er bi aber erft jeßt, und 
nicht gleich am Anfange feiner Berwaltung that, das 
von glaubten damals manche Bürger Biels Den 
Srund ebenfalls in böswillig angefponnenen Intri⸗ 
guen fuchen zu müffen. Der proviforifche Regie⸗ 
rungsrath wandte fich zu dem Ende den 2. Juli 
an die Tagfagung, den 12. an Seine Majeftät den 
König von Preußen, und den 24. an den Fürften 
von Schwarzenberg, mit dem Anfuchen, daß Die 
Ausdehnung, welhe 2. v. Andlau feiner Gewalt 
gegeben hatte, rückgängig gemacht werden möchte. 

Enndlich ließ es H. v. Andlau nicht mehr bei 
bloßen mündlichen Erklärungen bewenden; er wollte 
zur wirflihen Ausübung feiner Gewalt fchreiten, 
und Fam in Begleitung eines eidgendffifchen Com⸗ 
miffärd „Herren Obrift von Haufer, hieher. Der 
Regierungspräfident, H. Darelhofer, glaubte in dies 
fer Begleitung eines eidgenöffifchen Commiffärs, ber 
zwifchen 9. v. Andlau und dem Lande vermitteln 
ſollte, und deßhalb eine unterm 27. Juli von der 
eidgenöffifchen Militärcommiffion ratifieirte Voll⸗ 
macht bei fich führte, einen Grund erfennen zu 
muſſen, daß man ſich demfelben nähern und mit 
ihm unterhandeln ſolle. Der große Rath . aber 
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trat H. Baxelhofers Anſicht nicht bei, ſondern be⸗ 
ſchloß den. 5. Auguſt eine. Deputation nach Zuͤrich 
zu ſchicken, um daſelbſt den eidgenöſſiſchen Geſand⸗ 
ten und denen der hohen Mächte Vorſtellungen über 
Biels Lage zu machen. Dieſem Beſchluß folgte ein 
zweiter vom 6. Auguſt, nach welchem dem Herrn 
Obriſten von Haufer angezeigt werden follte: „Daß 
man. weder mit H. von Andlau in eine Conferenz 
zu treten habe, noch daß man von ihm etwas an⸗ 
nehmen würde, fondern dag man fich einzig ar 
die Erflärung des Fürften von Schwarzenberg vom 
42. Febr. Halte.“ 

Noch mehr in ſeiner Anſicht beſtaͤrkt burch die 
den 10. Auguft: von Neuenſtadt aus erhaltene Ers 
Härung, daß man nicht für einen Canton Biel ges 
flimmt fei, fondern ſich lieber an Bern anfchließen 
wolle, fuchte nun Darelhofer denen aus Biel, wels 
be für einen eigenen Canton fich. erflärt hatten, 
dieſe Idee vollends aus den Kopfe zu fchlagen; 
er rierh, eine Capitulation mit der Regierung von 
Bern abzufchliegen, um Beftätigung derſelben bei 
den Hohen Mächten einzufommen, und his zu ers - 
folgter Entfcheidung ſich Flug und vorfichtig gegen 
das Gencralgouverniement des Bisthums Baſel zu 
benehmen. Statt daß aber 9. Daxelhofer fid, ei⸗ 
ner günftigen Aufnahme diefes Vorſchlages zu er: 
freuen gehabt. hätte, bewirkte er dadurch nur, daß 
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bas Gerücht, er habe. 20,000 L. von Bert em⸗ 
pfangen, nur deſto mehr Glauben. unter dem Pu⸗ 
blieum fand. 
Den 13. kam H. von Andlau wieder nach Biel, 
und ließ am folgenden Tage dem großen Rathe 
durch den Obriſt von Hauſer feine Forderungen vor⸗ 
legen, welche in folgendem beſtanden: 9) Die alte 
Magiſtratur unter dem Vorſitze eines von ihm — - 
Andlau — ernannten Mayers folle wieder eingefebt 
werben; 2) von Biel folle alljaͤhrlich eine birecte 
Steuer im Belaufe von 9773 Pfund erhoben wer 
ben; beigefetst wurbe jedoch, dieſes folle blos pros 
viſoriſch, bis zur Entfcheidung des Schicffals dieſer 
Stadt und Landichaft, ftatt finden. Anſtatt aber 
‚auf diefe Anträge H. von Andlau's ſich einzulaffen; 
befchloß der proviſoriſche Regierungsrath, fich in 
Bern, Solotfurn und Freiburg, biefen älteften Ver⸗ 
büändeten Biels, Raths zu erholen, und H. von 
Andlau mit einer Antwort fo lange warten zu Taf 
‚fen, bis man von der nach Zürich :abgeorbneten 
‚Gefandtfhaft Bericht würde erhalten haben: indeſ⸗ 
fen folkten in Biel die Zänfte ‚wieder errichtet 
werben. | | 
Weil aber die Antwort fo Tange aushlieb, ließ 
9. von Andlaun dem Rath und ber Bürgerfchaft von 
. Biel dem 415. ein ſehr drohende Schreiben zuſtellen, 
deſſen Folge war, baß beſchloſſen wurde, eine Ge⸗ 
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kandtſchaft an ihn nach Delsperg zu ſchicken, melde 
mit ihm unterhanteln ſollte, fo lange noch zu ware 
ten, bis von Zürich, Bern, Freiburg und Solo⸗ 
turn Antwort angefommen wäre, und dann, daß 
Rath und Bürgerfchaft fich fehriftlich verpflichten 
folten, weder in der Stadt noch in deren Gebiet 
eine Stelle von fremder Auctorität anzunehmen, bei 
Strafe ber Entſetzung von derſelben. 

Es iſt nicht zu verfennen, daß Diefer Ichte Be⸗ 
ſchluß in die Eategorie derjenigen gehörte, von des 
. nen man, ehe fie noch gefaßt werden, fchon weiß, 
auf wen man fie anwenden will: benn dem. Vers 
nehmen nach war Darelhofer von dem Herrn von 
Andlau vorläufig zum Mayer der hiefigen Stadt.und 
ihres Gebietes ernannt worben. Der Befchluß ſelbſt 
Aber wurde gefaßt, während Darelhofer, wegen Dins 
gen, welche ihn perfünlich betrafen, mit feinen Ver⸗ 
wandten im Austritte war. Da nun Diele in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte Verpflihtung alle Mitglieder des 
großen Nathes angieng, da alfo jeder das Recht 
haben follte, darüber abzuftimmen, Darelhofer 
aber bei der Abſtimmung abwefend war: fo ent« 
fernte er fih, als man ihm bei feinem Eintritte 
ben Beſchluß eröffnete, vol Unwillen aus der Ders 
fammlusg, ohne unterzeichnet zu. haben, indem ex 
bei feiner Entfernung noch die Aeußerung entfallen 
ließ, „daß er nicht länger mehr Mitglied einer 
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Verſammlung bleiben wolle, die ſich ſo wenig au 
die hergebrachten geſetzlichen Formen zu halten 
wiſſe.“ Es wurden nun denſelben Tag noch zwei 
Mitglieder des großen Rathes an ihn geſchickt, mit 
dem Anftrage, ihm die obgenannte Verpflichtung 
zum Unterzeichnen vorzulegen, und im Weigerungs⸗ 
falle ihm das Stadtſiegel und ‚das Miſſivenbuch 
abzufordern. Herr Daxelhofer ertheilte dieſen bei⸗ 
den Abgeordneten, welche noch am Abende deſſelben 
Tages zu ihm kamen, den Beſcheid, „daß er ſich 
zwar verpflichten wolle, kein Amt in der Stadt 
und deren Gebiete von einer fremden Behörde an⸗ 
zunehmen, ſetzte aber hinzu, daß er wegen der, in 
der. vorgelegten ſchriftlichen Erklaͤrungsformel ent 
haltenen Anzüglichkeiten auf die Behörden der allir⸗ 
ten Mächte Diefelbe nicht unterzeichnen Fünne; Daß 
er das Stadtfiegel morgen fchiefen, die Papiere aus 
leſen und dem GStadtfchreiber zuftellen laffen werde; 
das Miffivenbud) aber, welches er felbft gefchrieben, 
möge die Stadt, wenn fie es haben wolle, auf Ihe 
re Koften copiren laſſen.“ Darauf. befchloß Der 
große Rath den 16. Auguſt, ohngeachtet einiger, 
von Herrn Darelhofer eingereichter Gegenvorftellun. 
gen, Dennoch bei feinem Erfenntnig vom 15. zu 
bleiben, diefen Ichtern aber, da er mit Ausnahme 
des Stadifiegels Alles aus⸗ und abgefchlagen habe, 
au feinen Functionen einzuftellen, und wenn er’ its 
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nerhalb dreier Tage die obige Verpflichtung nicht 
unterzeichnet haͤtte, ihn ſo anzuſehen, als ob er 
ſich ſelbſt das Urtheil geſprochen hätte. 


Da nun Herr Darelhofer wider Erwarten: bei 
feinem Cntfchlujfe verharrte, fo wurde den 19. 
Auguſt Herr Heilmann, Vater, zum Präfidenten 
der propiforifchen Regierung erwählt. In derfelben 
Sitzung wurden fodann noch mehrere eingelaufene 
Schreiben vorgelefen, und zwar 1) Ein Brief der 
eidgendffifchen Mätitär - Commiffion, des Inhalts, 
baß fie dem Herrn Obriſt von Haufer neue Inſtruc⸗ 
tionen ertheilt habe, dahin gehend, die Stadt Biel 
in ihren alten Rechten zu befchüßen, 2) Ein Schreis 
ben von den am 413. nach Bern, Freiburg und 
Solothurn abgefandten Deputirten, ans welchem 
hervorging, daß die beiden letzteren Orte der Stadt 
Biel ganz befonders gewogen feien, nicht fo aber 
Bern, 3) Ein Brief von der am 5. nach Zürich 
geſchickten Sefandtfchaft, aus welchem ebenfalls eine 
güänftige Stimmung der Tagfabung gegen Biel ere 
hellte, worin übrigens gemahnt wurde, bei dem 
fräheren Verhalten gegen H. v. Andlau zu verhars 
ren, und fich von Bern aus zu nichts verleiten zu 
laſſen. Da man nun während mehrerer Tage uns 
angefochten blieb, fo lebte man getroft und in bes 
fer Hoffnung auf die Zufunft, Es war aber Diefe 

Biel's Geſchichte. 3. Bd. 5 
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Ruhe der. gefahrvollen Windſtille zu vergleichen, 
welche gewöhnlich Dem Sturme voraugeht. 

Herr von. Audlau hatte ſich nämlich wegen ber 
zu Biel gefundenen WiderfeblichFeit; die ihm von- 
anben her gebämpft werben zu müſſen fhien, an 
die Minifter Der Hohen Mächte gewandt. Am 21: 
Yuguft wurde befhalb der Tagſatzung durch den 
Öfterrsichiichen Bevollmächtigten Minifter Herrn von 
Schraut, folgende Note zugefteltt: _ 

„Der, den Befehlen ber Generalre gierung fh 
widerfeßende Geiſt im ehmaligen Bisthum Baſel, 
welchen verfchiedene Localitäten,, und vornchmlich Die 
von Biel frecher Weife äußern, fcheint auf das 
Volk Einfluß zu gewinnen, und Durch treulofe Ein» 
fhmelchelungen unter demfelben fich -feftzufegen. ie 
zwecken dahin, felbiges zu bereden, daß dieſes Ge- 
biet wirklich ſchon einen Theil der Schweiz auémache, 
und ſie gehen ſo weit, daß ſie ihm vorſpiegeln, ihr 
Betragen werde insgeheim von der Tagſatzung ge⸗ 
billiget, obſchon dieſelbe es öffentlich weder geſtehe 
noch unterſtütze. Dieſe Taͤuſchung kann nicht fort⸗ 
dauern, ohne die entgegengeſetzte Verſicherung des 
Commandanten der daſelbſt liegenden Schweizertrup⸗ 
pen nach und nach zu ſchwaͤchen, und zuletzt ganz 
zu zgernichten. --Endesunterfehriebener , nachdem er 
ſich mit Sr. Erceflenz dem bevollmäctigten Minis 
ſter von Rußland berathfchlagt, fieht fi) alfe ge - 
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wöthigt, Die Tagſatzung zu Bitten, es in ernfthafte 


Berathung zu ziehen, ob diefer Zuftand der S Dinge 
nicht .eine fürmliche und authentifche Erklaͤrung er⸗ 


fordere, in welcher ſie dieſe ſtrafwürdigen Erdich⸗ 
tungen für falſch erfläre, und ben ungeſtům jten 
Yufwiegleen zu verfiehen gebe, daß die Hauptab⸗ 
ſicht der eidgenöſſiſchen Truppen in dieſem Lande 
vielmehr die ſeie, der von den hohen Mächten eins 
geſetzten Regierung i im Nothfalle thatige Huͤlfe zu 
leiſten. 4 
.sgt. v. Schrant. 
In Solge deſſen erſchien Herr von Hauſer den 
5. September abermal vor rRaͤthen und Bürgern, 
und legte folgende zwei Schreiben vor: 
4) Erflärung der eidgemöffifhen 
MilitärsCommiffion an. Biel. 
„Die eidgenöſſiſche Militär: Commiſſion hat in 


‚Erfahrung gebracht, daß die Stadt Biel bie jest 
. des Sreiheren von Andlan Excellenz in deffen Eigen- 


ſchaft ald Generalgouverneur der ehmaligen Bifchöfl. 
DBafelfchen ‚Lande. im Namen der hohen aflirten 


Mächte noch nicht anerfannt habe, und bat Kennt—⸗ 
niß von einer an bie hohe Tagſatzung gerichteten 


Note der bei der fchmeizerifchen Eidgenoffenfchaft 
begfaubigten HH. Gefandten jerier Mächte erhalten, 
in welcher ſich Diefelben über jene fortdauernde 
Weigerung. nachdrücklich beſchweren. Die Eommife 
| J 3% 
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fion findet fich hierdurch veranlaßt, ihre früheren, 
dem Magiftrate gegebenen Erläuterungen über die 
dermaligen flaatsrechtlichen Verhältniffe der. Stadt 
Biel und ihres Gebietes zu beflätigen, und der 
von eidgenöffifchen Truppen befebten Landfchaft 
neuerdings zu erflären, daß dieſe militärifche Bes 
feßung zwar als ein fichered Unterpfand der bevors 
ftehenden Vereinigung der erwähnten Gtadt« und 
Landfchaft mit der Schweiz ‚betrachtet werden fell, 
daß fie aber Feinen Einfluß auf die Eivilverwaltung 
babe. Daß die hohen allirten Mächte, welche diefe 
Gegenden durch ihre Waffen erobert haben, und de⸗ 
ren Fünftiges Schickſal bejtimmen und gewährleiiten 
werden, auch bis zu dem Zeitpunfte des Entfcheis 
des allein das Recht haben, deren Verwaltung. ans 
zuordnen. Daß c8.alfo in Diefer Zwifchenzeit Feis 
ner andern Behörde zuftehen Fönne, dieſen Land⸗ 
fhaften eine fefte Verfaffung. zu geben, und das 
durch der Fünftig zu erwartenden Entfcheidung vor⸗ 
greifen zu wollen. Die eidgendififche Militär-Coms 
miffion darf mit Recht erwarten, daß diefe erneus 
erten Erflärungen hinreichend fein ‚werden, um die 
Stadt Biel in ihre wahre Stellung zurüdzuführen, 
ihr die fchuldige Achtung gegen dag, von ben ho⸗ 
den Mächten eingefeste Oeneralgouvernement einzus 
flößen, und fie zu vermögen, die endliche günftige 
Entwicklung ihres Schickſals und besjenigen der 
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benachbarten Landfchaften ruhig abzuwarten. Sollte 
aber die Stadt Biel in ihrer bisherigen Widerjek- 
fichfeit verharren, fo würde fie den gerechten Uns 
willen der hohen Mächte, und alle Verantwortlich 
Feit der daraus entfpringenden Folgen auf ſich la> 
den. Auf diefen nicht zu erwartenden Fall hin 
muß die eidgenöffifche Militär⸗Commiſſion erflären, 
daß H. Obrift von Haufer die nöthigen Vollmach⸗ 
ten und beftimmten Befehle befißt, um auf erites 
Begehren Sr. Ercellenz des Herrn Generalgouvers 
neurs von Andlau Durch militärifche Gewalt zu 
bewirken, was durch wiederholte VBorftellungen und 
Gründe nicht erzielt werden Fonnte; und diefe Mits 
tel gegen alle Gemeinden und Behörden anzumwen- 
ben befugt fei, welche ſich mit der Stadt Bicl in 
gleihem Falle befinden würden.” 
Zürich den 22. Auͤguſt. 
sgt. Finsler. 

Das zweite Schreiben, welches Herr von Hau: 
fer dem Rathe und der Bürgerfcbaft vorlegte, war 
von Herrn von Andlau ſelbſt. Wir wollen ihm nur 
folgende, befonders hieher gehörige Steile entheben: - 
„Wenn die Stadt Biel fich ferner weigern follte, 
Die Erflärung des Generalgouvernements vom 13. 
Auguft, betreffend die proviforifche Verwaltung, 
welche bis zur Entfcheidung ihres Schickſals Durch 
den Wiener Eongreß eingeführt werden folle, anzus 
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nehmen, ſo werde er dieſe Erklaͤrung zuruͤckneh⸗ 
men, die Stadt als eine gegen bie allerhöchſten 
verbundeten Mächte im Rebelliönszuflande fich bes 
-findende Gemeine betrachten; nach den Geſetzen, 
welche.vor dem Eintritte der hohen allirten Mächte 
daſelbſt beſtanden, .adminiftriren, nicht nur. alfe 
rückſtändigen Steuern und Reanifitionen, von Wels 
cher Art fie auch fein mögen, eintreiben, ſondern 
ſelbſt mit einer befondern Geldftrafe belegen, Die 
" Aufwiegler in Verhaft nehmen, und nad) der Streu⸗ 
‘ge ber gegen Aufrährer beftehenden Delete beftra- 
fen laſſen.“ | 
"Auf diefe beiden ganz unerwarteten Schreiben 

hin befchloß nun der Rath fürs erite ‚eine Geſandt⸗ 
fchaft an die Tagfakung nach Zürrich, und ſodann 
eine andere, jedoch mit befchränften Vollmachten, 
nad) Delsperg an H. v. Andlau zu ſchicken, und 
endlich die Burgerſchaft von Allem Vorgefallenen in 
Kenntniß zu ſetzen. Den 16. ſtatteten die an Herrn 
von Andlau abgeorbneten Depntirten dem Rathe 
Bericht über ihre Verrichtungen ab, und legten def 
fen Ultimatum vor; nach welchem feine Zorderums 
gen au Grunde, Kopfe, Thürs und Fenſterſteuer 
auf 8619 8. 20 ct. angefeht wäret. - Zugleich er⸗ 
hielt man aber ein Schreiben von Zürich, nebſt 
sweien andern von Freiburg und Solothürn, wel 
che alle brei auriethen, zu zögern und michte abzr⸗ 
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ſchließen, bis die Tagfagung einen Beſchluß gefaßt 
hätte. Den 27. endlich flatteten die von Zürich 
zurücfgefehrten Gefandten ihren Bericht ab, welcher 
dahin gieng, daß man fi) fo gut als möglich mit 
‚Herrn von Andlau abzufinden fuchen folle, unter 
Borbehaft aller Rechte und Freiheiten der Stadt, 
fo daß Biel bis zum Abſchluſſe des. Eongreited zu 
Wien fich felbft beherrichen könne. Die gleiche 
Weifung erhielt man auch von der Tagſatzung ſelbſt, 
in einem Schreiben, in welchem fie übrigens ars 
zeigte, daB fie ihren Gefandten auf dem Congreffe 
zu Wien befondere Snftruckionen ertheift Habe, Da _ 
hin zu wirken, daß Biel als ehmaliger freier, felbit- 
flindiger Stand Der Eidgenoſſenſchaft wieder mit 
der Schweiz vereinigt wuͤrde. 

Auf dieſes Schreiben der Tagſatzung hin, nach 
welchem man glanbte, für die Wieberverrinigung 
mit der Eidgemofienfhaft als -felbiiftändiger Stand 
die gegränderiien KHoffuungen begen zu duͤrfen, 
werde den 30. Sept. von den Rüthen und ber Bär- 
gerſchaft beſchloſſen: 1) Aues amzınnenden, was uur 
in ihrer Macht ſtaͤnde, um nicht unter das Regiment 
bes Herrn von Andlan zu geraten; 2) uugckiumt 
und unmittelbar eine Seſaudtſchaft an den Songreß 
nach Wien zu ſchicken, und 3) wit einer Vereini⸗ 
gung mit ber Repeblik einſtweilen noch zu warten, 
und jo lange zuzufchen, bis etwa ein Umſtand ein⸗ 
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treten möchte, der die Gelbitftändigfett der Stadt 
Biel wanfend machen Fönnte, 

Dem zu Folge wurde Die Anerkennung des 
Herrn von Andlau in der Eigenſchaft eines Gene⸗ 
ralgouverneurs immer noch vertagt, und von einer 
Woche zur andern aufgeſchoben. Umſonſt war es 
auch, daß H. von Hauſer noch den 12. Oct. mit 
öſterrcichiſchen Truppen drohte, im Falle man ſich 
den Befehlen des Generalgouverneurs nicht unters 
ziehe. Auf die von Wien aus durch H. Heilmann, 
Sohn, erhaltenen Weifungen — dieſer war indeifen 
ale Gefandter an den Eongreß abgercist — wibders 
feste man fich beharrlich, und proteftirte im Monat 
Dec. feierlichft, als man die Anzeige erhielt, Das 
Generalgouvernement wolle die drei Dörfer Bözin⸗ 
gen, Vingels und Evilard in Befib nehmen laſſen. 
Man härte vielleicht beifer gethban, im Widerflaude 
weniger weit zu geben, den Herrn von Andlau als 
Generalgouverneur anzuerfennen, ſich den Forbes 
rungen deffelben zu unterziehen, feine Freundſchaft 
und Gewogenheit zu fuchen, und dann durch feine 
Verwendung bei den hohen Mächten zur Unabhän- 
gigfeit und zur Vereinigung nit der Schweiz zu 
gelangen zu trachten. Diefes, für den dißmaligen 
Fall gewiß politifchere Verfahren hatte dag Erguel 
gewählt, deſſen Mayer und Notabeln, nachdem fie 
das Generalgouvernement anerkannt und fich deffen. 


on 57 





Befehlen unterivorfen haften, fewohl an die Tagſa⸗ 
gung als am den Congreß von Wien den Wunſch 
geäußert hatten, „das Bisthum möglichft ungetheilt 


als vepräfentativen Canton, worin die vollziehende - | 


Gewalt dem Fürften verbleibe, der Schweiz zuzu⸗ 
theifen, oder aber, wenn diß nicht möglich feie, es 
‚der Republif Bern einzuverleiben, ” 

So, wie wir bisher erzählt haben, verfuhr die 
probiforifche Regierung von Biel in ber Verfolgung 
ihres Zweckes, die Unabhängigfeit der Stadt Biel 
und ihres ehmaligen Pannergebietes zu erhalten zu 
fuhen. Wenn auc, nicht geläugnet werden Fann, 
daß fie fich nicht immer forgfältig genug befirebte, 
ftets die richtige Mittefftraße zwifchen allzugroßer 
Widerſetzlichkeit und unzeitiger Nachgichigfeit zu bes 
haupten, fo iſt Doch Fein triftiger Grund vorhanden, 
ihrer Handlungsweife unfautere Beweggründe uns 
tetzufchichen, und fie wird felbft denen, welche fie 
verfannt haben, Das Geſtändniß abnöthigen, daß 
fie fi durch Feine Drohung, durch Feinen Spott 
aus ihrer, "einmal genommenen Stellung verdräns 
gen ließ. Hat der Erfolg den Erwartungen und 
Heffnungen dieſer proviforifchen Behoͤrde nicht ent 
ſprochen, fo Fann ihr diß um fo weniger zum Vor⸗ 
murfe gereichen, da die Urfachen davon in höhe, 
ren, nicht vorherzuſehenden politiſchen Gründen 
Mgen, — 

5.“ 
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Während die Waadt und Bas Aargau, welche 
Kern durch Waffengewalt erobert katte, durch dem 
Ausſpruch Des Wiener Eongrefies von diefer Repu⸗ 
bfif getrennt, und zu ſelbſtſtäudigen Freiſtaaten er⸗ 
klärt wurden, mußte Biel, deſſen Waffen einſt den 
Bernern jene Landſchaften erobern "geholfen hatten, 
als Entfchädigung für Diefen Verluſt gelten; denn 
in der, über die Angelegenheiten der Schweiz von 
den Mitgliedeen des Wiener Congreffes gegebenen - 
Erflärung wurde fefigefeßt: „Es folle auf den: von 
der Eidgenoſſenſchaft geäußerten Wunſch für bie 
Einverleibung des Bisthums Baſel, das ‚ganze 
Bisthum, — mit Ausnahme einiger Bezirfe — 
ſowie die Stadt Biel: mit ihrem Gebietsumfange 
von nun an einen Beſtandtheil des Cautons Bern 
bilden.” 

Deßgleichen beſtimmte ein vom Wiener Congreß 
unterm 20. März 1815 erlaſſener Beſchluß im All⸗ 
gemeinen das Verhältnig, in welchen die Stadt 
Biel und ihr ehmaliges Gebiet: von nun an zur 
Republif Bern fteben foltte, indem in 6 Artikein 
folgendes feſtgeſetzt wurde: 

Es ſollen, — wie ſchon geſagt worden — 
das Bisthum Baſel mit wenigen Ausnahmen, 
ſowie die Stadt Biel mit ihrem’ bisherigen 
Gebiete, von nun an cinen Theil des Can« 

tons Bern ausmachen. 





2) Die mit dem Canton Bern vereinigten Be 
wohner bes Bisthums Baſel, fowie jene von 
Biel feien in jeder Hinficht derſelben Bürger: 
lichen wad politiſchen Rechte theilhaftig, deren 
bie Einwohner des’ alten Eantons jetzt und 
in Zukunft genießen. | 
3) Sollten der Stadt Viel und den Dorfichafe 
‚ten, welche ihren erichtsfreis bilden, die⸗ 
jenigen Municipafrechtfame, welche mit der 
Berfaffung und den allgemeinen Staats⸗Ein⸗ 
' richtungen des Cautons Bern vereinbar feien, 
beibehalten werden. 


4) Sollten die Berhäftniffe zwiſchen dem Stande 

Bern einerſeits, und dem Bisthum Baſel, 

ſowie der Stadt Biel andererſeits, durch eine 

gleiche Anzahl Abgeordneter von beiden inte» 
rejfirten Theilen feftgefeht,; und darüber eine 

Urfunde ausgefertigt werden. 

5) Sei dieſe Urfunde durch die Tagfabung zu 
gewährleiften. 

6) Sotie, fobald die Tagſatzung hiezu, ſowie 
zu den andern, in dieſem Vergleiche feſtge⸗ 
ſetzten Bedingungen ihre Zuſtimmung ertheilt 
‚haben werde, eine Urkunde ausgefertigt wer⸗ 
den, welche von Seiten aller Mächte die An⸗ 
erkennung und Gewaͤhrleiſtung ber tmabhän- 
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gigfeit und immerwährenden Neutralität ber 
Schweiz enthalte, 

Mit diefer Erklärung hatte nun zwar der 
Kampf nad) außen cin Ende genommen, aber um 
fo heftiger begannen nun Iwietradht und Hader im 
Innern zu wüthen. Die Partheien nahmen eine 
immer fchroffere Stellung gegen einander an: auf 
der einen Seite fand Die proviforifche Regierung, 
anf der andern ihr vormaliger Präft dent, Herr Dax⸗ 
elhofer und Herr Altmayer Wildermett, mit denen, 
welche fich zu ihren Anfichten befannten. Die pro» 
viforifche Regierung fuchte nämlich, nachdem Die 
alte Sonverainetät einmal geopfert war, bei ber 
Bereinigung mit Bern wenigitend einen bilfigen 
Erfab für das Berlorene zu erlangen: man fuchte 
zu dem Ende feine Forderungen fo hoch als möglich 
anzufchlagen, und die Regierung von Bern Davon 
in directe Kenntniß zu feben; ein Berfahren, wels 
ches einer vielfältigen Kritif unterworfen wurbe, 
und fehr verfchiedene Urtheile hervorgerufen hat. 

Es muß hier bemerkt werden, daß fchon feit 
der Mitte des vorigen Jahres gewiffe Leute ſich ein 
Geſchäft Daraus machten, Die Bürgerfchaft zu bes 
arbeiten, fie gegen Die proviforifche Regierung ale 
eine. ungefeßliche und cigennügige Behörde aufzus 
bringen, und eine .neue Wahl vderfelben. zu bewirs 
fen. Diefed Treiben hatte jeßt feinen: höchiten 
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Punft erreicht: es blieb Feine Handlung ber pronis 
forifchen Regierung übrig, Die nicht getadelt oder 
verhöhnt worden. wäre, und die Folge davon war, 
daß fih auf beiden Seiten ein heftiger. Federnfrieg 
entſpann, welcher mit einer Leidenſchaft und Bitter 
Feit geführt wurde, die nicht geeignet war, dem 
einen oder andern Theil bie gehoffte Eelebrität zu 
verfchaffen. Es gefchahen Aeußer ungen ‚von de⸗ 
nen geſagt werden muß: „es iſt zu viel, daß ſie 
nur ein einziges mal gethan wurden,“ und die 
wir deßwegen hier mit Stillſchweigen übergeben 
wollen. 

Kaum waren bie Erklärungen des Wiener Com j 
greſſes unter der hiefigen Bürgerfchaft befannt ges 
worden, fo wurde, nod) geraume Zeit ehe die Tags 
fasung ihre Zuftimmung hiezu ertheilt hatte, eine 
von Herrn Altpräfident Darelhofer verfaßte „Bitt⸗ 
fhrift an Die Hohe Tagfakung und am die Negierung 
ber Republif Bern’ zum. Unterzeichnen herumgebos 
ten, Es hieß in diefer Urfunde unter Anderem: 

„Die yroviforifche Regierung von Biel ift eine 
in affen Theilen und Rückfichten ungeſetzliche Behör⸗ 
de. Sie jtimmt weder mit der alten Berfaffung, 
noch mit den Gejeben überein, und paßt ganz und 
gar nicht mehr für die jegigen Zeiten. Die Auss 
wahl der Regierungsmitglicder iſt nad) gar Feinen 
Orundfügen gemacht, die Bürger find weder bei ihs 
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‚rer Einfeung vechtmäßig befragt, und woch’ viel 
weniger dabei ihre Rechte im einige Erwähnung ges 
zogen worden. Mit einem Worte, wenn ſchon un« 
tee den jetzigen Negenten es mehrere rechtichaffene 
gibt, fo find fie doch zu furchtfam und zu ſchwach, 
um die Jntriguanten im Zaume zu halten, daher 
man mit vollem Recht und mit der uͤberzengendſten 
.. Wahrheit fagen kann, daß ber größte Theil dieſer 
arbiträren Negenten eine wahre Landplage ift, de⸗ 
ven Handlungen an Defpotismus gränzen, welchen 
fie fchon bei vielen Gelegenheiten fo auffallend gel 
tend machten, baß fie ihre Mitbürger zu wahren 
Unterthanen umſchufen; und wenn fie Durch Die 
geringfte äußere Unterſtutzung die erferderliche Macht 
erhielten, ſo traͤten in Biel ganz beſtimmt die Zei⸗ 
ten der Geßler u. ſ. w. wieder ein. In dieſer hoͤchſt 
traurigen, aber eben ſo wahrhaften Lage der Se 
\ chen wird nun die hohe Tagſatzung, ſowie Die hohe 
Regierung ber Repubfif ehrfurchtsvoll erſucht, zu 

geſtatten, daß es der Bürgerfchaft insgeſammt, u 
keinestheils fectionsweife zufommen ſolle, iu Gegen⸗ 
wart und Beifein eines eidgenöffifchen Eommiffäre, 
der allen niebrigen Cabalen ein Ende machen würs 
de, eine proviſoriſche Negierung aus ben aufgeflän 
teſten, gutbenfendften und mit den nöthigen Kennt 
niſſen verfchenen Bürgern und Gerichtsangehörigen 
auszuwählen, welche dann unter der fortdauernden 





LU | 2 


Aufſicht diefes Commiſſaͤrs alle adminiftrativen. un 
- gerichtlichen Gefchäfte bie, zur endlichen. Drganifar 
tion zu beforgen hätte,” 


Diefe mit 149 Unterfriften verfehene Urfande 


. wurde den 14. Mai dem in Nidau ſich aufhalten 
. den eidgendffiichen Commiſſär Herrn v. Mai zuge 
ſtellt, mit der Bitte, fie an bie betreffenden Behör⸗ 


deu gelangen zu lafien. Kaum mar aber die zu 


Ztrich verfammelte Tagfabung durch eine. den 27, 


Mai A815. unterzeichnete Alte im Namen . der 


ſchweizeriſchen Cidgenöffenfchaft ‚ben Erflärungen 


bes Wiener Congreffed beigetreten, fo wurde, noch 
ehe. das Generalgonvernenuent der. allirten Mächte 


“bie betreffenden Kandfchaften zu Handen der Eidge- 


noffenfehaft abgetreten hatte, durch einige. Bürger 
Biels ein. vom 17. Brachmonat datirted zweites 
Sihreiben an die hohe eidgendffifche Tagſatzung er⸗ 


laſſen, worin fie, nachdem fie die Klagen und das 
Auſuchen' vom 414. Mai wiederholt hatten, feierlich 


und ans Auftrag- erflärten, „daß fie von Dem. ih: 


‚nen Aaufgedrungenen und von der incouſtitutions⸗ 


mäßigen Regierung von ihnen erzwungenen Wurſche, 
einen eigenen Cauton zu bilden, Lingft abgejtanten 


nnd vielmehr die Vercurigung mit Dem hohen Staus 


de Bern mit innigſter Ueberzeugung ihres Fünftigen 
Wohles wünfchten md um die Beförderung dieſes 
Wunfches ehrfurchtsvoll anſuchen.“ — Sie wunſch⸗ 
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ten alfo Etwas, das bereits beeretirt war. Dies 
fem Gefuche fügten fie noch bei, „daß fie mit ben 
Beſtimmungen des Wiener Eungreffes, in foweit fie 
Viel beträfen, volllommen zufrieden feien, und mit 
aller Freude die eingebildete, und von ihren jebt 
gen verfaffungswidrigen Regenten fo hoch gepriefes 
ne Fendal⸗Souverainetät ihrem wahren Slüde sum 
Opfer brächten.’’ 

Da auf Diefed zweite, ebenfo wie auf jenes ers 
fte Schreiben Feine Antwort der’ hohen Tagfagung 
erfolgte, fo wandten fich dieſe Ausgefchoffenen in 
einer dritten Voritellung unterm 24. Heumonat an 
die Mintfter der hohen allirten Monarchen von 
DSeftreih, Rußland, England und Preußen, mit der 
unterthänigen Bitte: „daß Shro Ercellenzen durch 
Hochdero Weifung die hehe Tagſatzung zu Entfpre« 
chung Der gerechten Wünfche der Bürgerfchaft brin« 
gen möchte.” Uber audy von diefer Seite erfolgte 
Feine Antwort. | 

Diß’ und Aehnliches veranlaßte die proviforifche 
Regierung, welcher an dem Zutrauen ber Bürgers 
fchaft viel gelegen zu fein fchien, und auch gelegen 
fein mußte, um den einmal feftgefegten Plan confes 
quent befolgen zu Fünnen, vom 44. Juni an den 
Berfammlungen des großen NRathes 15 Ausgefchofs 
fene der Zünfte zuzuziehen. Indeſſen war der Stadte 
sarh von Heren Finsler, Präfident der eidgenöſſi⸗ 


n 


65 





fhen Militärs Commiffion durch ein Schreiben vom 
48. Juli erſucht worden, eine Anzahl Arbeiter zur 
Vollendung des Brückenkopfes bei Narberg abzus 
ſchicken, an welchem die Contingente der eidgenöfft- 
[hen Stände lange mit Eifer gearbeitet hatten. 
Diefes .Anfuchen war aber von Seiten des Rathes 
nicht mur ohne Erfolg, fondern auch ohne Antwort 
geblieben, was Herr Obriſt Zinsler. fehr übel aufe 
nahm. 
Es war diß auch allerdings eine grobe Ver⸗ 
letzung der Form, weiche ſich die Regierung von 
Biel gegen eine ihr vorgeſetzte Behörde zu Schulden 
kommen ließ, deren Befehle fie, da Biel durch hör 
here Erflärung einmal zur. Schweiz geichlagen war, 
wenigitens nie unbeachtet Taffen durfte. Herr Fins⸗ 
fer hatte deßhalb keineswegs fo Unrecht, als einige 
Heren glaubten, wenn .er den 29. Juli abernrals 
ein Schreiben des Inhalts au die provfforifche Regie⸗ 
rung von Biel erließ: „daß er zwar feine Forde⸗ 
rung nicht erneuere, weil der Aarberger Brüdens 
Fopf ohne Beihülfe der Bieler Durch den Fleiß ihrer 
Nachbarn bereits. beendige worden ſei; allein ber 
ungebührliche Mangel au Achtung, welchen der 
Stadtrath von Biel gegen das eidgendffiihe Trup⸗ 
pens Commando bewicfen habe; werde der Maßſtab 
für die Achtung fein, welche man von nun an aud) 
Diefer Behörde erweifen werde; und da die Stadt 
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Biel an dieſer Beſchwerde keinen Antheil habe neh⸗ 
men wollen, hingegen ihre Nachbarn willig, und 
zu beſter Zufriedenheit ſolchen übernommen hätten, 
ſo erfordere es nun die höchſte Billigkeit, daß dieſe 
Letzten von der Laſt der Einquartierung ſo viel immer 
- möglich befreit bleiben, und hingegen der Stadt 
Biel zur gerechten Ausgleichung ein Mehreres ans 
gewiejen werde. Zugleich gebe er Kenntniß, daß 
ſchon fehr oft bei ihm über die ſehr umbillige Ber 
theilung der Eingnartierung in Biel geflagt worden, 
und daß er daher gendthigt fei, den Herrn Corps⸗ 
Commandanten die Vollmacht zu ertheilen, ſelbſten 
Dafür zu forgen, daß ihre Mannſchaft in einem 
angemeſſenen richtigen Verhaͤltniſſe einquartiert werde,“ 

. Dem zu Folge erhielt das, in ber Urmgegend 
ftationirte Bataillon Mayer auch fogleich den Befehl, 
ſich nad Biel zu verlegen, allwo es auch befien 
Eommandant als Straftruppen ankuͤndete, und, 
wie er ſich ausdrückte, auf hoͤhern Beſthl ande 
ſchließlich hei dem Mitgliedern des Stadtrarhes eim 
"quartierte. Die gab die fofung zu einem noch viel 
fehwofferen Gegenüberfiehen ker Partheien in Biel; 
die Bürger, welche bie Eingaben an die Miniſter 
ber hohen Mächte, an bie hehe Tagſatzung und au 
bie Regierung von Bern unterzeichnet hatte, frews 
ten fid) über diefes Berfahren, und glaubten: barin 
die Wirkung ber von ihncen sethanen Schritte zu 








‚jehen; andere, welche das Verfahren der Negieruttg 
gebilligt hatten, wandten. fi an. H. Obrift Mayer, 
und richteten die höfliche Bitte an ihn, „daß die 
Truppen auch unter der Bürgerfchaft vertheilt, und 
nicht ‚bloß die Mitglieder. der Regierung ‚damit belas 
‚ftet werden möchten.‘ 

Als nady einigen Tagen das Bataillon Mayer 
wieder abzog, dagegen die Compagnie Tſcharner das 
bfeiben, und ebenſo bloß bei den Rathsgliedern eins 
xmartiert werben follte, begaben fih abermals ei⸗ 
nige Abgeordnete der Bürgerfchaft nah Bern zu 
Herrn Finsfer, um ihn zu erfuchen, daß das Mis 
Jitaͤr nicht bloß bei den Mitgliedern des Rathes, 
Sondern auch bei denen der Bürgerſchaft ſollte ms 
tergebracht werden. Herr Finsler bezeugte dann 
feine Verwundernug daruͤber, daß Das ganze Bas 
tollen bei Rathsgliedern cingmartiert geweien fen, 
da es, ebenfo wie die bleibende Eompagnie Tſchar⸗ 
ner, bei der gangen Buͤrgerſchaft hätte einquartiert 
werden follen, was ud don 12. Aagufl wirklich 
geſchah. 

Waͤhrend dieſe und ihnliche Spezialitaͤten die 
Bewohner ber Stadt Biel befchäftigtem, bewegte fich 
das große politifche Rad ganz. ununterbrochen in 
feinem Gange fort, und nicht als Folge der bei ben 
Minifern der hohen Mächte von den Mitgliedern 
einer Parthei in Biel eingereichten Bittſchrift, fom 
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dern lediglich als natürliche Reihenfolge Der Bege⸗ 
benheiten barf es angefehen werden, daß endlich 
am 23. Auguſt zu Pruntrut die Uebergabe des Biss 
thums Bafel von dein Generalgouvernement an die 
Eidgenoffenfchaft Statt fand. Herr Eſcher aus 
Zürich, Generalcommijfär der fehweizerifchen Eid- 
genoffenfchaft wurde zum einftweiligen Berwalter 
des Landes aufgeftellt, und forderte von neuem bie 
ruͤckſtändigen Contributionen, welche man Herrn 
von Andlau fo lange und fo hartnädig verweigert 
hatte, und welche dann enblich doch bezahlt wer⸗ 
den mußten. 

Im Monat October ernannten, nach Inhalt 
des Beſchluſſes des Wiener Congreſſes einerſeits 
Schultheiß und kleiner Rath der Stadt und Repu⸗ 
blik Bern, anderſeits der Directorial⸗Canton Zürich 
7 Commiſſarien, um die Vereinigungs-Urkunde bes 
Bischums Bafel und der Stadt Biel mit dem Can, 
ton Bern zu errichten. Zu einem folden Commifs 
farius wurde durd, den Directorials Canton Zürich 
auch Herr 5. Heilmann von bier ernannt, was 
diefer jedoch nur mit einitimmigem Gutheißen bee 
den 30. October außerordentlich verfammelten gros 
Ben Rathes und ber Ausgefchloffenen der Zünfte 
annahm, Zugleich wurde in Biel eine Contmiffion 
von 7 Mitgliedern erwählt, bei welcher fih 9. 
Heilmann nöthigenfals in Saden, weldye die 
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Stadt Biel beträfen, Raths erholen Fonnte. Nache 
bem Die Abgeordneten beider intereffirten Theile fich 
ben 5. November 1815 in Biel verfammelt hatten, 
um Die Vereinigungsslirfunde zwifchen dem Canton 
Bern und dem Bisthum Bafel abzufchließen, find 
fie, indem fie die in der Erflärung Des Wiener 
Eongreffes beftimmten Grundfüge noch weiter ente 
wicelten, unter Vorbehalt der Ratification, in Bes 
treff Biels über folgenden Artifel übereingefommen: 





Artifel XX. Der Vereinigungs⸗Urkunde. 


4) Die Stadt Biel, und die brei Dorffdhaften, 
Bözingen, Laubringen und Bingels follen zus 
fammen nur cine Pfarrgemeinde ausmachen. 

2) Die Stadt Biel wird wieder in alle ihre 
Muntcipalrechte eingefettt, in fofern fie auf - 
die Herftellung ihrer eigenen Magiitratur, 
auf das Eigenthum und die Verwaltung ih: 
res beweglichen und unbeweglichen Vermö—⸗ 
gens, ihrer Stiftungen, Spitäler und Schu⸗ 

. Ten Bezug haben. Streitigkeiten, Die fich 
in Betreff der Ausübung diefer Municipal 
rechte zwifchen der Stadtregierung and Den 
Bürgern erheben Könnten, follen durch den 
Fleinen Rath von Bern entfchieden werben. 

-: 85) Sn Saden der adminiftrativen und correc⸗ 
tioneffen Polizei wird die Stadt Biel die At⸗ 


’ 
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tributionen erſter Inſtanz haben, und unmit⸗ 
telbar unter der oberſten Inſtanz ſtehen. 

4) Fuͤr Civilſachen ſoll in der Stadt Biel ein 
beſonderes erſtinſtanzliches Gericht eingefuͤhrt 
werden unter dem Vorſitze desjenigen der be⸗ 
nachbarten Oberamtmaͤnner, den die Regie⸗ 
rung Dafür beſtimmen wird, Es ſoll aus 4 
Beiſitzern beſtehen, die von der Regierung 
bezahlt, und aus den Einwohnern der Stadt 
‚Biel und ihrer Kirchgemeinde gewählt werden. 
Der Dberamtmann wird aus demjenigen Bei⸗ 
fibern, Die zugleich Mitglieder des Stadtras 
thes find, einen Statthalter. ernennen, vor 
welchem die Proceffe inftruirt werben follen, 
und dem überdiß alle Verrichtungen eines 
Friedensrichters in feinem Gerichtöbezirk, wel 
cher die Pfarrgemeinde ift, zufommen. Die 
Verrichtungen und bie Eompetenz des Gerich⸗ 
tes feffen die nämlichen wie bie eines Amte 
gerichtes fein; die Eompetenz des Friedens: 





richters iſt die der Oberamtmaͤuner in Civil 


ſachen. 
5) Für das Eriminalweſen ſtehen die Einwoß—⸗ 
ner der Stadt Biel unter dem Oberamt, zu 
dem ihr Bezirk wird gelegt werden. 
6) Die Stadt Biel wird Für ihre Kirchgemeinde 
ein Shorgericht haben, das von. dem oberften 
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Ehegericht in Bern abhängig iſt, und deſſen 
Attribute die naͤmlichen ſein ſollen, wie die 
der erſtinſtanzlichen Chorgerichte. 

7) Die Verwaltung der Waiſenſachen gehört 
‚vor den Math der Stadt Biel, Streitigkeiten 
Darüber werden vor ihr Givilgericht gebracht. 

8) In Rückſicht ihrer Berhältniffe zur Regierung 
foll die Stadt Biel unmittelbar vom Fleinen 
Math in Bern abhängig fein, und es wird 
ihr das Vorrecht ertheilt, ıummittelbar, und 
ohne Dazwifchenfunft einer andern Behörde 
mit demfelben zu correfpondiren. 

.9) Die Stadtfagung von Biel wird als Gefeh- 

buch für dieſe Stadt und ihre Pfarrgemeinde 
gehandhabt. - Als Subſidiarrecht werben die 
Berniſchen Geſetze gelten. 

10) Die Regierung von Bern beftätigt ber Stadt 
Biel ihr. Ohmgeldrecht, ihren Zoff, und das 
Recht zu Beziehung eines Hinterſäßgeldes, in 
deren Beſitz fie fich Hefindet, und verpflichtet 
fich,  diefelbe für den Salzhandel zu entfchäs 

“ Digen, weldyer ber Regierung zugehören ſoll. 
Indeſſen werden die dortigen Salzbuͤtten Buͤr⸗ 
gern von Biel gegeben werden. 

41) In allen hier nicht beſtimmten Faͤllen wird 

die Stadt Biel die im Canton Bern beſtehen⸗ 

den Gefetze und Verordnungen befolgen. 
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43) Weil die Eintheilung des Bisthums Baſel 
in Amtsbezirfe noch nicht feftgefeßt ift, fo 
behält ficy die Negierung die Befugniß vor, 
in Betreff des Civilgerichtes Mobdificationen 
anzuordnen, im Ball. die Stadt Biel Der 
Hauptort eines Amtsbezirkes -werden follte. 
Doc, follen Durch dieſe Meodificationen : in 
Feinem Falle die Bürger von Biel in Civils 
fachen von einem erftinitanzlichen Richter ab» 
hängig . gemacht “werden Fönnen, der ſich 
außerhalb ihrer Etadt befindet. 

Diefe 12 Punkte des Artifels XX. der Vereini⸗ 
gungssUrfunde, welche die Fünftigen Verhältniffe 
der Stadt Biel feftftellen follten, legte Herr Heil⸗ 
mann den 15, Nov. dem großen Rathe und den 
Ausgefchoffeuen der Zünfte zur Genehmigung vor. 
- Zugleich traten einige Bürger in der Berfammlung 
auf und machten den Antrag: „1) fie hofften und 
‚ wünfchten, daß Räthe und Bürger, fammt ben 
Ausgefchoffenen der Zänfte in Betreff der Ver⸗ 
einigung mit Bern nichts abfchließen, ehe und be 
vor die Sache der ganzen Bürgerfchaft zu affeitiger 
Senehmigung vorgelegt ‚worden wäre, und: befon» 
ders 2) daß man darauf dringe, daß Biel Haupts 
. ort eines Amtsbezirfes, und nicht nur Gig eines 
Amtsgerichtes würde.” Nachdem man nun bag 
Project der Bereinigungss Urkunde, in fofern es 
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Biel betrifft, abgeleſen hatte, wurde beſchloſſen: 
„bei den HH. Commiſſarien von Bern darauf an⸗ 
zutragen, daß Biel Hauptort eines Amtsbezirkes 
werde, und zugleich den Sitz des Amtsgerichtes 
deſſelben erhalte.“ Die HH. Commiſſarien erklaͤr⸗ 
ten aber, daß ſie in nichts weiter eintreten könn⸗ 
ten, als was wirklich ſchon zugeſtanden worden 
ſei; für den Fall, daß Biel Hauptort eines Ober⸗ 
amts werden könne, ſeie im Artikel XX. 6. 12. 
vorgeſehen worden; und wenn die Stadt Biel in 
dieſer vder in einer andern Beziehung etwas zu 
erhalten wuͤnſche, fo fei deßhalb fpäter der hohen 
Regierung eine befondere-Bittfchrift einzureichen. 

Auf diefe Eröffnung hin, und auf die Erflür 
tung der Eommiffarien, daß, wenn man ben Ders 
trag heute nicht annehme, man nachher, ba fie 
morgen abreifen. würden, ſchwerlich mehr fo vor 
theilhafte Begünftigungen erhalten möchte, wurde 
beichloffen, den Herrn Heilmann, unter Borbehalt 
ber Genehmigung und Zuftimmung der Bürgerfchaft 
zu bevollmächtigen,, den Vertrag im Namen biefiger 
Stadt und Landfchaft zu unterzeichnen, Sogleich 
wurden deßhalb fämmtliche Bürger. der Kirchenge⸗ 
meinde, welche Das zwanzigite Jahr erreicht hatten, 
in zwei Abtheilungen auf Dem Kanzleigebäude vers 
fammelt, um ihnen den Vertrag zur Annahme 
- Oder Berwerfung vorzulegen. Bon Allen — zwei. ' 
Biel's Geſchichte. 3. Bid. A 
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ausgenommen — "wurde er Angenommen, und von 
jedem eigenhändig. 'unterfehrieben. Nachdem : DIE 
gefchehen war, untergeitinete dann auch Herr Heil 
mann mit "Den: ‘Übrigen Somntiffarien der ‚beiden 
inkereſſirten Theile Die Vereinigungs⸗Urkande, wie 
biefelde ‚Anfangs entworfen: worden war. Von 
Scultheiß, großem und kleinem Rath der Stadt 
und Republik Bern ward ſie ihrem ganzen Juhalte 
nach den 23. November 1815 angenommen ’und: guta 
geheißen; dann unterm 7. December ben ſaͤmmtli⸗ 
chen Ständen der Eidgenoſſenſchaft mitgeteilt, 
und nachdem diefe dem Vororte die amtliche Anzeige ° 
gemacht, daß: fie Diefelde: in ‚allen . ihren Theilen 
genehmigen und unter eidgendffifche Garantie neh⸗ 
men wollen, ‚erklärte Ddexfelbe den 8. Mai 41816 . 
feierlichſt: „daß einmüthigem Willen und Entfhluß 
der 22 Stände zu Folge, obige Urfunde von der 
fchweizerifchen Eidgenoſfenſchaft ratiſtzirt und ge⸗ 
wahrleiſtet ſei.“ 

Inzwiſchen wurden ſchon Anfangs Decembers 
durch den ·noch exiſtirenden proviſoriſchen Regierungs⸗ 
rath zwei Deputirte nach Bern geſandt, mit Dem 
Auftrage, Ailes dasjenige zu thun und vorzukeh⸗ 
ren, was däs Vortheilhafteſte und Beſte ſein möch⸗ 
te, um die Rechte, welche die Stadt unter den Bir 
Thöfen von Bafel genoffen Hatte, beizubehalten, und 
felbige der Vereinigungs⸗ Urkunde noch -sinverleiben 
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zu laſſen, und zweitens zu bewirken, daß Biel der 
Hauptort eines Amtsſitzes würde. Man bedeutete 
‚ihnen aber, das Erjtere Fünne, als unverträglid) 
mit der Verfaſſung nicht zugegeben werben, und 
das Letztere liege nicht im Intereffe des Landes. 
Den 20. Dec. fand zu Delsperg Die Uebergabe 
des neuen Landes an den Canton Bern jtatt; Biel 


wurde zur Bernifchen Municipalſtadt, und damit: 


hatte nach zwei ftürmifchen Sahren der proviforifche 
Zuftand fein. Ende erreicht. 
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Biel, eine unieipalpabt der Republik Bern, 
4816 — 41830. - 


Noch nie zuvor hatte man in Biel mit fo ger 
fpannten Erwartungen in die nächfte Zufunft ge: 
blickt; noch nie waren von Jedermann fo ernfte 
Betrachtungen an .einen Sahreswechfel gefnüpft wors 
den, als dig beim Eintritte in das Jahr 4816. der 
Sal war; ein Fahr, in weldyem fo Vieles zur Ent⸗ 
fcheidung gebracht, und Biels Fünftige politifche 
Stellung feftgefebt werden follte. Indeſſen wurden 
fhon früher, als man erwartete,. von der neuen 
ſouverainen Behörde die Beflimmungen getroffen, 
welche einen Theil der hiefigen Einwohnerſchaft mit 
Freude, einen andern mit wehmüthigen Gefühlen _ 
über das Schickſal der Baterftadt erfüllten. 

Es war der 3. Januar 41816, als Sculthei 
und Rath der Stadt und Nepublif Bern ihren lichen 
und getreuen Angehörigen von Biel die: Anzeige 
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“machten, daß nunmehr die Eintheilung des ehmali⸗ 
gen -Gebietes von Biel entſchieden ſeie: Neuenſtadt 
und der Deffenberg feie nämlich zum Amte Eriach, 
das Kirchſpiel Pieterlen zu Büren, und Das übrige 
untere Erguel nebit Ilfingen, Bezirke, welche feit 
Ssahrhunderten mit Biel vereinigt gewefen, und felbft 
unter fränfifcher Merrfchaft. nicht davon’ getrennt 
worden waren, zum Amte Courtelary gefchlagen wors 
den. Der Stadt Biel aber wurde die Wahl gelafs 
fen, ob fie fih mit Büren, Nidau oder Courte⸗ 
lary verbinden wolle, worauf man fid) mit großer 
Stinnmenmehrheit für Nidau entfchied; und fo 
machte nun Biel mit Einem Male den gewaltigen 
Sprung von einem Mitfiande der fchweizerifchen 
Eidgenoſſenſchaft zu einem Drte im Dberamte 
Nidan, | | 

Bevor wir jedoch die Erzählung weiter führen, 
iſt es Des Iufammenhanges wegen nöthig, ned) 
einmal auf Das zurücd zu blicken, was im legten 
Monate des abgefchiedenen Sahres in Biel; geiches 
hen war. Die am A. Sanuar 1814 eingefehte Re⸗ 
gierungs⸗Commiſſion war nämlich nur eine provifos 
rifche geweſen: die definitive Meorganifation Des 
großen und ‚Heinen Rathes hatte man einftweilen 
noch bis zu der endlichen Entfcheidung des Schick⸗ 
ſals der Stadt aufgefchoben, Diefes war. nunmehr 
entfchieden ; ihre. Verhaͤltniſſe als Municipalſtadt bes 
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Cantons Bern waren durch den Artikel XX, Der 
BereinigungsÄtrfune feftgefeßt. worden; nun blieb 
nech übrig, nach $ 2. dieſes Artikels die Magiſtra⸗ 
tur wieder herzuſtellen. Die am 30. October 1815 
oeßhalb erwaͤhlte, "und ſchon oben: erwähnte Com: 
miſſion, um Herrn Heilmann nötigenfalls mit 
Rath beizuitchen; wurde zu dem Ende beauftragt, 
tin Gutachten abzufaffen, auf welche. Weife dieſe 
Meorganifation am. paffendften vorzunehmen wäre. 
Als diß gefehehen, und das Gutachter dicfer 
Commiffon den 17. December von Rath und Buͤr⸗ 
gern, ſamt Ausgeſchoſſenen bet Zünfte genehmigt. 
worden war, verfammelten ſich den 26. auf dem 
Rathhaufe als’ Wahlcollegium 1) 5 noch lebende 
‚Mitglieder des alten Fleinen Rathes; 2)..11:nod 
lebende Mitglieder des alten großen Rathes; 3) 
4 aus der Bürgerfchbaft dem Rathe zur proviſori⸗ 
fben Verwaltung den 4. Januar 1814 Zugezogene; 
4) 8 aus der Bürgerfchaft den 4. Juni 1814 in 
den : großen Rath Nufgenommene; 5) 15 Ausge⸗ 
fchoffenie der Zünfte, gewählt: den 14. Juni’48%86, 
um den Berfanmlunden des großen Rathes beizu⸗ 
wohnen, und endlich 6).19 Wahlmaͤnner, ven 24. 
December durcho DIE Zůnſte gewählt. Nach feierlich 
sefhrworerten Eibem wiirde durch dieſe 62 Perſonen 
vorerſt Siniges, betbeffend bie. Wahlfaͤhigkeit, bera⸗ 
Ben und feſtgeſetzt, dann zur Wahl der Mitglieder 
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des großen Rathes ſelbſt geſchritten. Zuerſt wur⸗ 
den die 16 noch lebenden Mitglieder der alten, im 
Jahr 1798 aufgelösten Regierung einhellig beſtä⸗ 
tigt, hernach 34 andere nen. gewählt. 

| Den. 39, December verfammelen fich die Mit⸗ 
glieder des neugewaͤhlten großen Rathes zur Wahl 
eines Heinen Rathes von A5 Gliedern, Zugleich 
wurde eine Commiffien erndunt, um, in weiterer 
Eutwiclung .. des Artikels .XX. der Vereinigungs⸗ 
Urkunde, ein Project über. die Einrichtung des Ge⸗ 
meindewefens von Biel abzufaſſen. Diefed, von 
diefer Commiſſion entworfene Project der Einrich- 
tung des Gemeindewefens der Stadt Biel und ihrer 
Eompetenz. in Polizeifachen wurde, nachdem es 
von dem großen Rathe war. genehmigt worden, der 
Regierung. zur obrigfeitlichen. Sanstion vorgefegt, 
welche. Dana auch, nach wiederholten Anfuchen, 
basfelbe den 9. Detober ASLG_gutgeheißen und ge 
nchmigt Bat, wie hier folgt: \ 

„Wir Schultheiß, und Math der Stadt und Mes 
publik Bern thun Fund hiermit; demnach uns von 
Seite des Stabtmagiftrates von Biel der Entwurf 
einen Einrichtung des Gemeinwefens- diefen Stadt 
und ihrer Competenz.in Polizeifachen zus Prüfung 
und afffälligen obrigkeitlichen Sanction vorgelegt 
worden, und win Darauf hin, nach ſorgfaͤltiger Um 
terſuchung ang. darüber Rapport erſtatten laſſen, & 
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als haben wir in Berhckfichtigung derjenigen Gerecht: 
{ame und Freiheiten, weldye der Stadt Biel durch 
die am 44. November abgefchloffene, und am 23. 
November gl. J. Hochobrigfeitlich ratificirte Verei⸗ 
nigungs⸗Urkunde Des ehmaligen Bisthums Bafel 
mit dem Canton Bern eingeräumt worden, den ung 
vorgelegten Entwurf einer Einrichtung des Gemein- 
wefens der Stadt Biel, nad) einigen von ung für 
angemeffen erachteten Modifticationen gutgeheißen 
und genehmigt, wie hicnach folget: | 


Einrichtung des Gemeindewefens 
zu Biel, 


Em großer und Feiner Rath, zufammen aus 
50 ehrenfähigen Mitgliedern der Buͤrgerſchaft zu 
Biel, weiche bag 25. Jahr ihres Ulters zuräcdigelegt 
haben, und eigenen Rechtens find, ftellt die Se 
meinde von Viel vor. Er empfängt und paffirt 
alle Rechnungen, welche über Güter, Stiftungen 
und Arbeiten abgelegt werden, Derfelben angehören, 
und zu. ihrem Nugen angewendet werben; er very 
fammelt fid) für alle Geſchäfte, welche der Fleiüe 
Rath ihm vorzutragen für nöthig findet, auf das 
Gebot des Bärgermeifters; er erwählt den Fleinen 
Math) aus feiner Mitte, den Bürgermeifter und Eo 
elmeifter aus der Mitte des Heinen. Rathes, und 
den ‚Stabtfchreiber aus der Mirte des Kleinen ober 
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des großen Rathes. Er beſtimmt, erhöht oder ver: 
_ mindert bie von der Stadt zu entrichtenden Gehalte 
" auf den Vortrag bes Meinen Rathes. 

Der Fleine Rat) beftcht aus 20 Mitgliedern, 

den Bürgermeiſter und Seckelmeiſter mit inbegrifs 
fen; ihm gebührt bie Vorberathuug, Einleitung 
und Boliehung alter GemeindesBefchlüffe; er übt 
die der Stadt Biel Durch die Vereinigungsacte vors 
behaltene Polizei und Gerichtsbarkeit in Frevel- und 
Adminiftrationsfachen, Vormundſchafts⸗ und Wais 
ſenſachen aus. Seine Mitglieder erhalten eine, 
‚mit dem Gemeingut im Verhältuiß ftehende mäßige 
- Entfchädigung für ihre Bemühung, 
Die Mitglieder des kleinen Rathes figen in allen 
-Berfammlungen des großen Rathes; der Bürgers 
meijtev präfidirt beide Räthe, und ijt verpflichtet 
den großen Rath zu verfammeln, wenn diß durch 
7 Mitglieder des Fleinen oder großen Rathes 
fchriftlich verlangt wird. 
Dem Oberamtmann von Nidau Fommt in Folge 
ber Verordnung vom 45., 17., und 20, Zuni 1803 
bag Recht zu, den Verfammlungen des großen unb 
Kleinen Rathes nach $. 22. beizuwohnen, wenn er 
durch einen befondern Befehl der hohen Regierung 
Dazu beauftragt,. oder auch von dem Präfidenten 
gedachter Räthe in Folge ergangenen Befchluffes das 
zu eingeladen würde, 
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Die Mitglieder des großen und des Fleinen Ra⸗ 
thes find einer jährlichen Beſtaͤtigung oder Abru⸗ 
fung dur Die mehreren Etimmen unterworfen. 
Der große Rath wird ergänzt, fobald 6 Stellen in 
ſelbigem erledigt find; biefe Ergänzung gefdieht 
durch Den großen Rat, mit Zuziehung von 18 
Ausgefchoffenen der 6 Zünfte, welche diefelden im 
Verhältniß ihrer Köpfezahl ernennen. 

Der Fleine Rath wirb ergänzt, fobald drei Stel 
len in bemfelben erledigt find. | 

Die im Artikel XX, 8 ber Bereinigunge- 
Urfunde ber Stadt Biel bewilligte unmittelbare 
Correfpondenz; mit MGH. Des - Fleinen Rathes 
wird dahin erläutert, daB felbige nur dortige Stadt⸗ 
ſachen betreffen Fönne, hingegen werden alte ale 
gemeinen Landesverordnungen dem Stadtrath zu 
Biel zu feiner Kenntniß und Publikation im Stabdte 
bezirk unmittelbar von der Regierung überfandt 
werden. 

Borgedadıte Eorrefponbeng der Stadt Biel wird 
durch die Unterfchrift des Bürgermeiſters und Die 
jenige des Etadtichreibers mit dem Stadtfiegel be= 
Fräftigt, fo auch alle: die Stadt Biel verbindende 
Eontrafte und Ausfertigungen, bie in- ihrer. Com 
petenz liegen. 
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Beſtimmung 
der laut Artikel XX. zugeſagten Poli— 
zeigerichtsbarkeit und Freiheiten 


In naͤherer Beſtimmung des Artikels XX. der 
Vereinigungs-Urkunde kommen ber Stadt Biel fol 
gende Vermwaltungsgegenftäude zu: . 


Artifel 1. Su Dem Umfange ber Stadt. 
Biel und ihres ganzen, bie ehmalige Maycrei, 
wie fie ſich vor dem Jahre 1798 befand, umfajfen- 
den Bezirks wird der Stadtrath die beftchenden 
und zufünftigen Polizei » Verordnungen vollziehen, 
und auch nörhig findende Kocal-Meglemente abfafien, 
diefelben aber immer, wenn fie aud) auf Die zum 
Bezirf von Biel gehörenden Landgemeinden ausges 
dehnt oder gedruckt werben follten, ber oberamtlis 
chen Genehmigung. unterlegen. Sur jeden ſolchen 
Fall wird der Ammann der betreffenden Gemeinde 
mit Sitz und Stimme zur Berathung gezogen, der 
überhaupt in feinem Dorfe dieſe Polizei unter Anleis 
tung ber Behörde zu verwalten haben wird. 

Artikel: 2... Der Stadtrat) von Biel ift bes 
fugt, die zu Vollziehung dieſer Reglemente erfors 
derlichen .Bußen bis auf 50 L. und eine breitägige 
Sefangenfchaft zu beftimmen. 

Artikel 5. Ueber alle Adminiſtrations⸗Polizei⸗ 
frevel, deren Strafe nieht über 3 Tage Gefangen, 
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fchaft oder 50 9 Buße ausgefprochen iſt, findet 
Feine Weiterziehung (Appellation) ftatt. 

Artifel 4. In Sachen der adminiftrativen 
und correctionchen Polizei hat die Stadt Biel laut 
Artifel XX. G. 3. der Vereinigungs⸗Urkunde Die 
Attributionen erſter Zuftanz, und flieht unmittel: 
bar -unter der oberften Inſtanz. 

Artikel 5. Der Stadtrath bon Biel hat zur 
Vollſtreckung der ihm audurch übertragenen Com- 
petenz diejenige Zahl von Polizeidienern, welche dam 
zu erforderlicd, fein mag, und die jeweilen von dem⸗ 
felben beftimmt werden wird, 5 

Artikel 6. Die in Folge habender Competenz 
auferlegten und bezogenen Bußen follen dem Staat 
nicht verrechnet werden, und fallen in ben Stadts 
feckel, wogegen demfelben die Bezahlung der obges 
nannten Polizeidiener, der Unterhalt und die Beſor⸗ 
gung der Öefangenen, und alle mit Ausübung dies 
fer Polizei verbundenen Koften obliegen ſollen. 
Artikel 7. Verzeichniß der Gegenftände, wel- 
che in der Etadt Biel und ihrem Bezirk der Aufs 
ficht und Beforgung ber Ortspofizei aufgetragen find: 

A) Sadenpoplizel. 


4) In Bezug auf innerliche Ruhe und Sichere 


heit überhaupt: "die Sorge für die Feuerfeſtig⸗ 
Feit der Gebäude und die Verhütung der Feu⸗ 
ersgefahr, Brandanftalten, Slumination, Auf⸗ 
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ſicht aber öffentliche und Privatgebaͤude, Stra⸗ 
“Ben, Gaffen- und Lauben, Aufſtellung und 
Auffiht über eine allfällige Polizeiwache, 
Polizei über -die MWirthshäufer, Schenken, 
Bierjtüblein, Caffee's, Bader u. dergl,, Sands 
habung der Öffentlichen Ruhe in geringern 
Fällen, als: Zänfereien, Zufammenrottiruns 
gen auf den Straßen, Nachtlärmen und Zus 

- fammenfünfte, welche die Einwohner beuns 

ruhigen. 

2) In Bezug auf bie Handels s und Gewerbe 
polizei: die Aufficht über Jahrs und Wochens 
märfte, die Gewichtes und Maasfeckung nad) 
dem Geſetz; Fleiſch- und Brodtare, Polizei 
der Handwerfe und Gewerbe, Behinderung 
des Fürkaufs. 

9» In Bezug auf Gefundheits- und Annehmlich⸗ 
keits⸗Anſtalten: Aufſicht über den Kauf, 
Berfauf und Gebraud) der Lebensmittel, Ber 

bot alles Handels mit unreinem Zleifche, 
ſchädlichem oder unreifem Obfte , verfälfchten 
Weinen,. Bier, Brandtenwein; VBerhängung 
von Eoufisfationen nnd dergleichen Fällen; 
» Entfernung fchädlicher Thiere und Sachen; 
bie Polizei in Hinficht auf Beerdigungen und 
Begraͤbnißplätze; Sauberhaltung und Ord⸗ 
nung der Öffentlichen Spaziergänge, Straßen, 
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Gaffen, Lauben, Bäume, Beſorgung ber 
Stadtuhren, und Glocken. 

4) In Bezug auf. die Bergnügungen und Er⸗ 
götzlichkeien der Einwohner; größere und 
kleinere Schauſpiele aller Art, und Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln dabei, Bälle, Couzerte, fe 
fentliche Feſte und Luftbarfeiten, 

B) Perfonenpolizei. 

4) Ueber die Einwohner überhaupt: Aufficht 
und Einregijtrirung aller SHinterfäßen und 
Fremden nad) den gefeglichen Borfchriften, 
deßgleichen der Bürgerfchaft. 

2) Ueber das Armenwefen: Die Bettler; Forte 
führung . deren, welche nicht anfäßig find, 
Züchtigung der Bettler, Alles nach Maßgabe 
ber Armenordnung; Behinderung des Bet—⸗ 
tels, Befchäftigung der Arbeitslofen, zweck⸗ 
mäßige Einrichtung und Gebrauch des Spi⸗ 
tals und des Vermögens deifelben. 

Artifel 8 Diefe Verordnung, welche jeweis 
len nach den Umftänden, aber ftets in dem Sinne 
der Vereinigungs⸗Urkunde abzuändern fein mag, 
fo gedruckt, und als eine obrigkeitliche Verord⸗ 
nung zu Jedermanns Verhalt öffentlich ‚bekannt ges 
macht werden, . 

.. Beftätigen, und ‚beteäftigen hiemit die Ginrich⸗ 
tung des. Bemeinmefens von Biel in ihrem ganzen 
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vorftehenden Inhalt, wollen und verordnen, daß 
dieſelbe gehörig vollzogen -umd. befolgt: werde, . 
Gegeben in Bern den 9, Det. 1846. 
Su Abweſenheit des Amtsſchultheißen 
der Altſchultheiß u 
| Rudolph v. Wattenwpl, . 
‚Namens des Rathes ber Rathsſchreiber 
Benoit. 


Dieſe Einrichtung des Gemeindeweſens von 
Biel, in rothen Saffian eingebunden, (daher ſpä— 
ter unter dem Ramen des rothen Buches befannt) 
legte H. R. Neuhaus den 4. Nov, 1816 dem gro⸗ 
Ben Rathe. vor, Zwei Artikel aber, welche von 
der hohen Regierung waren abgeändert worden, 
gaben zu NReclamationen Beranlaffung. Fürs Erfte 
nämlich der Artifel, nad) welchem die jährliche Bes 
ftätigung des großen und. Fleinen Rathes der Stim⸗ 
menmehrheit unterworfen fein. ſollte, und fuͤrs 
Zweite” der Artifel, der die unmittelbare Correſpon⸗ 
‚benz mit dem: Fleinen Rathe in.Bern betrifft, und 
welcher dahin befchränft wurde, daß diß nur in 
Angelegenheiten der hiefigen Stadt gefchehen dürfe, 
In eriterer Beziehung nämlich .mwünfcdte man nad, 
alter Ordnung den fogenannten Leidtag beihalten zu 
dürfen, und in zweiter Beziehung war. man .ber 
Meinung, daß in. Fulge.der Vereinigungs⸗Urkunde 
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Feine Einfchränfung Statt finden follte Es wurde 
daher befchloffen, bei der Hohen Regierung deßhalb 
mit einer Vorſtellnng einzufommen, welche aber 
ohne den gewünſchten Erfolg blieb, fo daß bie 
ganze Verordnung, wie wir fie ihrem vollſtändigen 
Suhalte nach hier mitgetheilt haben, bis zum Ens 
de des Jahres 1831 ihre volle Kraft beibehickt, 
So viele,. mit der allgemeinen Landes: Berfafs 
fung unvereinbar fcheinende Borrechte die Stadt Biel 
einerfeits auch in Yolge der Bereinigungs = Urfunde 
- aufgeben mußte, fo ward ihr auf der andern Geis 
te, wenn auch nicht gerade in materieller Hinficht, 
doch wieder mancher Erfag für die erlittenen Ein« 





bußen geboten. Darunter fteht oben an ber Be⸗ 


ſchluß der hoben Regierung vom 6. Nov. 4816, 
wodurch Biel zum Sitze einer, für den proteflanti- 
ſchen Theil der Leberbergifchen Aemter neu zu erriche 
tenden gelehrten Schule erklärt wurde. Es war 
naͤmlich, bald nach der Einverleibung des Bisthums 
Bafel in Den Canton Bern, der Nathsherr und’ da« 
malige Kanzler der Academie, Herr von Mutady, 
in die neuerworbenen Landestheile abgenrdnet wor⸗ 
den, um ben Zujland bes dortigen Schuls und 
Erziehungsweſens an Ort und Stelle einer forgfäls 
tigen Prüfung zu unterwerfen. Derſelbe fuchte 
nun in feinem hieruͤber abgeftatteten Berichte die 
betreffenden Behörden von ber Nothwendigkeit zu 


59 


überzeugen, baß für die proteitantifche Jugend des 
Leberbergs, und namentlid, für folche, die ſich 
dem geiftlichen Stande zu widmen gedächten, durch 
ein zu errichtendes Gymnaſium auf ähnliche Weife 
müjfe geforgt werden, wie diß für die Katholifen 
durch die Coflegien zu Pruntrut und Delsperg bes 
reits gefchehen war. Unterftüßt, und zum Theil 
veranlaßt durch die Bieliſchen Stadtbehörden, wels 
che, im Falle des Gelingens, einen jährlichen Zu: 
ſchuß aus der Stadtfaffe zu geben -verfprachen, 
ſchlug Herr v. Mutach diefe Stabt, als die hedeus 
tendite der neuerworbenen proteftantifchen Ortfchafe 
ten, zum Locale der projektirten Anftalt vor. . Die 
hohe Regierung ſchenkte diefem Antrage ihren Bei⸗ 
fall, und verordnete den 20. Nov., daß in Biel, 
vorerſt auf eine Probezeit von 6 Jahren, ein Gym⸗ 
naſium mit fünf Lehrern ſolle errichtet werden, is 
welchem alle diejenigen Faͤcher gelehrt würden, die 
für die Wahl. eines höheren. Berufes, namentlich 
. aber ale Vorbereitung zum Fünftigen Studium der 
Theologie erforderlih ‚wären. Mit diefem Gymna⸗ 
ſio follte . unter einem beſonderen Deconomies Bors 
ſteher ein Penfionat verbunden werden, in welchem 
bie. Schüler für jährliche 256 Scyweizerfranfen Un⸗ 
terricht, Koit, Wohnung, . Heizung und Wäfche ers 
hielten. „Die Koften für diefe Auftalt, welche all⸗ 
jährlich auf 6600 8%. berechnet worden waren. 
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wurden auf folgende Weiſe vertheilt: 4) 3000 8. 
wurden durch centimes additionels extraordinai- 
‚res, welche auf ben proteftantifchen Theil bes Leber⸗ 
bergs umsgelegt werben ſollten, gebedt;. 2) die 
Regierung ſelbſt gab 2000-8. aus der Staatskaſſe, 
und 3) die. Stadt: Biel. ſchoß 4600 2. bei, und forgs 
te für.bie nöthigen Localitaͤten. ‚zum Director und 
oberſten Lehrer des neuen Gymnaſiums wurde der, 
wegen ſeiner manchfachen Verdienſte ſchon damals 
mit Recht geſchaͤtzte Herr Pfarrer Appenzeller Auf 
VBrätten bei Winterthur ernannt, und die Anftalt 
ſelbſt, welche. der unmittelbaren Aufficht einer aus 
dem Stadtrathe von Biel unter dem Vorſitze Des 
jeweiligen Oberamtmanne . von Nidau erwaͤhlten Ad⸗ 
miniſtration untergeorduet wurde; ward am.45, 
Sept. 1817 in Gegenwart eines zahlreichen Pub⸗ 
likums feierlich erdffnet.. 

Zweiundvierzig junge Leute im Ganzen, und ums 
ter dieſen zehn Penflondre, welche der- ſorgfaͤltigen 
Pflege der verwittweten Frau Doctor Blöſch als 
Dekonomies Verwalterin anvertraut wurden, bildeten 
das Schuͤlerperſonal des Gymnaſiums bei deſſen 
Eröffnung, und einen bedeutenden Zuwachs. erhielt 
diefe Zahl noch, als Lehrauſtalt und Penſionat am 
Ende. des Jahres 1818 ein unabhaͤngigeres und er⸗ 
weiteteres Lokal in. bem- fogenannten. Kloſtergebäu⸗ 
be erhielten, welches bisher zum Bürgerhoſpital ges 
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dient hatte. Es Fonnte indeffen, ungeadtet des 
günftigen-Anfanges, welchen das Gymnaſium genom⸗ 
men hatte, dem umſichtigen Vorſteher deſſelben 
nicht entgehen, daß noch Manches, worauf man bei 
det Gruͤudeng aus Mangel an den nöthigen Hulfs⸗ 
- mitteln nicht gleich. hatte. Rückſicht nehmen Tünnen, 
gethan werden müffe, wenn. das Gymnafium feinem 
Zwecke in allen Theilen entſprechen ſolle. Deßhalb 
wandte er ſich, unterſtützt von dem um die Anſtalt 
ebenfalls vielverdienten Herrn Landvogt Fifcher in 
Nidau, Präſidenten der Adminiſtration, zu wieder⸗ 
holten Malen -an- ben Tit. Kirchenrath in Bern, 
welcher ſodann Ende des Fahres 1820 eine Com⸗ 
miſſion hieher abordnete, und, nachdem dieſelbe 
guͤnſtigen Bericht über dem Fortgang des Gymnas 
ſiums erſtattet, einen jährlichen Zufchuß von 4000 
8. zur Befoldung eines neuen Lehrers bewilligte. 
Eine neue Periode der Blüthe begann für das 
hieſige Gymnaſium, als Herr Landvogt von Mäli 
nen, der Nachfolger des Herrn Fiſcher, den 27. Juni 
4822 Präfident des Adminiſtrationsrathes wurde. 
Dieſer Mann, ſſelbſt wiſſenſchaftlich gebildet, und 
darum auch ein geſunder Beurtheiler, warmer 
Freund und eifdiger Beförderer der Wiſſenſchaft, 
ließ es keine ſeiner geringſten Sorgen ſein, ſo viel 
fein Einfluß es vermochte; das Gymnaſium immer 
mehr zu heben, zu vervolllommnen ‚uud: zu. erwe⸗ 
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tern, und hat Dadurch ein ſchoͤnes Beiſpiel gelie⸗ 
fert, was eine folhe Anftalt: werden und leiften 
Kann, wenn beren Vorfieher, von ächtem Intereſſe 
für die hohe Sache der Fugenbbildung befeelt, ihr 
eine Achtung gebietende Stellung «bei dem Publifum 
zu verſchaffen willen. 

Als nach abgelaufener fechejäeiger Vrobezeit die 
hohe Regierung ihre Erwartungen von dem Gymnafio 
erfuͤllt ſahe, beſtätigte ſie durch ein Dekret vom 9, 
Juni 1823 deſſen definitive Fortdauer, jedoch mit 
dem Vorbehalt, daß alle ferneren Verfügungen deß⸗ 
halb dem Tit. Kirchenrathe als der höchflen Ber 
- börde zufommen follten. 

Nach diefer Abfchweifung, welche nothwendig 
ſchien, um die Gymnaſial⸗Angelegenheiten in ih⸗ 
rem Zuſammenhange zu erzählen, faſſen wir den 
abgebrochenen Baden der Gefchichte wieder auf, 
und fehren zum Sahr 1817 zurück. Ewig denk⸗ 
würdig bleibt deffen erfte Hälfte wegen der ſchreck⸗ 
lihen Hungersnoth, welche, über einen großen 
Theil Europa’s ſich erfiredend, aud in dieſen 
Thälern Sammer und Elend verbreitete. Mehr 
als andere Gegenden der Schweiz war Die biefige 
den heftigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, welche 
im Herbſte 1816 nicht nur alles fruchtbare Land, 
fondern auch den ganzen umteren.Zheil der Stabt ums 
ter. Woſſer Feten, ‚und als. Lie Haupturfache jener - 
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Unfruchtbarkeit angefehen werden muͤſſen. Nicht 
nur die ärmeren Elaffen wurden durch die unglaub- 
fich hohen Preife der Lebensmittel ber bitterften 
Noth Preiß gegeben, . fondern der große Mangel 
daran verhinderte auch nicht felten bie Begüterten, 
ſich gehörig mit Vorräthen zu verfehen. Das Stadt 
vermögen war: durch bie Bedruͤckungen des franzöfls 
ſchen Regiments noch zu fehr zerrüttet, ale daß auf 
dffentlichem Wege viel‘ zur Abhülfe der Noth hätte 
gefchehen Fönnen; indeſſen vereinigten fich mehrere 
wohlhabende Familien von hier, welche geraume 
Zeit auf ihre eigenen Koften den Aermeren die täge 
liche Nahrung abreichen ließen, und durch Diefe 
ächt chriftliche Gefinnung fi) den Segen ihrer lei⸗ 
denden Mitbrüber verdienten. ine erfreuliche 
Erndte im Jahr 4817 verbannte jedoch Auch hier 
allmählich die Noth, welche in fo vielen Ländern 
fo viele Millionen Thränen hatte fließen gemacht. 

Solche traurige Erfahrungen mußten nothwen⸗ 
big für Die Behörden der Scadt eine ernſte Mad 
nung werden, alle in menfchlicher Macht liegende 
Borfehrungen zu treffen, um einem ähnlichen Uns 
glücke für die Zukunft nach Kräften vorzubengen. 
Man wandte fic) zu dem Ende alsbald an die ho 
he Regierung, mit der Bitte, eine verhältnißmäßige 
Summe auszufeben, um dem Austreten Des, aus 
den Bergthälern des Jura herabftrömenden Fluſſes 
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Süße, welcher mehr als der See Schaden anvich⸗ 
tete, Einhalt zu thun. Allein man erwartete: von 
daher vergeblich: Die erfehnte Hülfe:- Die, auf wies 
berholte Motionen, ertheilten Antworten ließen nicht. 
einmal große. Hoffnung für die Zukunft uͤbrig. 
Zwar hatten feit 1816 keine eigentlichen Uebers 
ſchwemmungen mehr Etatt gefunden, allein felten. :- 
ging ein Frühjahr oder Spaͤtjahr vorüber, wo nicht 
durch das Schmelzen. des. Schriee’s .auf den Gebir⸗ 
gen des Jura, oder durch mehrere Tage anhalten⸗ 
bes Regenwetter die Süße ihr Beet uͤbertrat, und 
mehreren oder minderen Schaden in der Stadt und- 
ben fie umgebenden ‚Ländereien anrichtete. Deßz 
wegen ‚glaubte man, wenigftens für die dringendſten 
Falle, von Seiten der Stadt einige geeignete Bors 
Fehrungen treffen zu müffen, und theilte im Jahr 
1818 den Lauf der Süße ſo, daß Diefelbe zur Hälfte 
nach Madretich zu floß. Bald darauf legte man 
aud) einen Damm länge. des Brähls an, um auch 
von dieſer Seite das Waffer abzuhalten, und nach 
Madretſch hinuͤberzuleiten. Daffelbe thaten Pie 
Madretfcjer im Jahr 4819. auch. Doch, alle Diefe 
Mittel waren nicht durcdhgreifend, und. es war zw 
befürchten, daß die fruchtbaren Matten, welche bie 
Stadt umgaben, fidy bei wiederholten Ueberſchwem⸗ 
mungen nach und nad in bloßes Moorland vers 
wanbeln, und die an ber Süße gelegenen Häufer 
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der Stabt ber Gefandheit ihrer Bewohner nachtheilig 
werben möchten. Aus biefen Gründen brachte denn 
aud) Herr Stadtſchreiber Mofer Hei dem. großen 
Rathe den Wunſch in Anregung, man möchte ab 
Seiten der Stadt dafür forgen, daß In biefer Hinz 
ſicht die gehörigen Maßregeln "getroffen würden: 
Der große Mat) entſprach auch, dem Antrage des 
Herrn Moſer, und feste durch Beſchlug vom 29. 
Dec. 1823 vorläufig eine Summe von 16,000 8, 
zur Beftreitung: der besfallfigen Koften aus, | 
Unterbeifen aber hatte Herr Landvogt May von 
Courtelary Kenntniß, von dieſem Project erhalten, 
und demfelben feinen Beifall gefchenft. Er bat deßs 
halb den Stadtrath um nähere Mittheilung beffel: 
ben,: und fegte. es ſodann, nachdem er es geprüft, 
und "einige Abänderungen --daran' | getroffen hatte, 
der Hohen Regietung zur Genehmigung: vor. Diefe 
erfolgte aud) alfobald, und zwar fo, Daß die Re 
gierung alle Kojten, welche die von der Stadt Biel 
ansgefeste Summe von 16,000 L. überjtiegen,. zu 
Übernehmen ſich anheifchig machte, und Herr May 
mit der Ausführung des Werkes beauftragte. Es 
wurben zwar mancherlei Bemerfungen dagegen ger 
macht, namentlich auch die, das Geld werde für 
die Erbauung eines‘ Süßer Canals_fo gut als zum 
Genfer hinausgeworfen, da bie Ueberfihweinmuns 5 
gen micht ſowohl von dem Austreten der Süße, 
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als vielmehr von dem des See's herrühren, daß 
deßhalb dem See nicht noch mehr. Waffer zuges 
führt, fondern dasfelbe vielmehr davon abgeleitet 
werben folles allein dadurch ließ: man ſich nicht 
irre machen, fonbern. begann in Furzer Zeit Die Aus⸗ 
führung jenes Borfchlage. on 

Wie es aber gewöhnlich bei gemeiimüßigen Un⸗ 
ternehmungen zu geben pflegt, Daß Eigennug und 
Kurzfichtigfeit, welche den Fünftigen Vortheil, und 
das höhere Antereffe überfehen, nur Die. Aufopfes 
zungen der Gegenwart-in Betracht ziehen, und aus 
dem Grunde fich der Ausführung wohlthätiger Ab 
fiihten hemmend in den Weg ftellen, fo war es jebt 
auch hier der Fall. Bürger von Biel, welche Län 
dereien an dem‘, zur Führung des Canals zu durchs 
jtechenden Orten befaßen, wollten fie entweder ger 
wicht, oder nur zu unverhältnigmäßig hohen Preis 
fen abtreten; : Andere, welche perfönfich nicht intes 
reffirt waren, hielten doc die Ausgabe von 
46,000 L., welche der Stadtfaffe um eines, ihrer 
Meinung nach unnüben Zweckes zugemuthet wurde, 
für eine unnöthige. Schmähworte wurden deßwe⸗ 
gen von vielen hiefigen Bewohnern über die Herren 
Mofer und May, als Urheber und Befürderer dies 
ſes Projectes, ausgeſtoßen, und einige wußten ih⸗ 
ven Unwillen fo wenig zu mäßigen, daß fie fich 
fogar ThätlichFeiten erlaubten, und deßhalb durch 
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polizeiliches Einfchreiten zur Ruhe gewiefen werben 
mußten. Um auch ben unmäßigen Forderungen 
ber Güterbefiter Einhalt zu thun, warde das zu 
durchſtechende Sand gerichtlich angefchlagen, nach 


feinen verfchiedenen Qualitäten in Elaffen einge⸗ 


theilt, und den Eigenthümern durch eine annehm 
bare Geldfumme -vergäte,. Co wurde nun trotz 
alles Widerſtrebens, das ſchöne, der Stadt Biel 
nicht weniger zum Schmud als zum Nuten gereis 


chende Werf unternommen, und den 8. Nov. des’ 


Jahres 1824 glücklich beendigt. 


Allein ſchon vor diefem, als man noch mit‘ 


dem Baue befchäftigt war, zeigte fich der große 
und wichtige Einfluß des Canals für die Stadt 
und deren Gemwerbtriebfamfeit noch von einer an 
bern Seite. In ber Mitte des Jahres wurde ber 
Grund zu dem großen-Baummollenfpinnereigebäube 
auf der rechten Seite des Canals gelegt: eine Uns 
ternehmung der Herren Neuhaus, Huber und Coms 
pagnie, — Cine außerordentlich rege Theilnahme 
von Actionaͤrs, unter denen auch mehrere Mitglie⸗ 
der der hohen Regierung in Bern ſich befanden, be⸗ 


förderte bag ſchnelle Aufbluͤhen dieſer Fabrikanſtalt, 


die jetzt eine ſolche Ausdehnung gewonnen hat, daß 


in einem einzigen Tage mehr denn ein Centner 


Baumwolle conſumirt wird, und ihre Produete 


weit und breit verſendet. Sie gehört zu den ſchon⸗ 


Biel's Geſchichte. 3, Boch. 6 


— 
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ſten Zierden der Stadt, und trägt nebſt noch eini« 
gen anderen Fabriken, Die fi auf der weftlichen 
Seite der Stadt gegen den See hin, befinden, das 
Meiſte dazu bei, daß ihr Name auch außer: der 
nöhern Umgebung genannt wird. 

Manche andere, das Öffentliche Beſte, ſo wie 
die Bequemlichkeit und das Vergnügen ber Einwoh⸗ 
nerfchaft beförbernde Einrichtung wurde noch in der 
ruhigen und meift gefegneten Zeit- von 1820 — 48530. 
theils auf Koften der Stadt, .theils von hieſigen 
Privaten getroffen, Es fei uns erlaubt, hier nur 
Kurz die Verbefferung der Straße nach Bözingen, 
fowie die Erbauung des Fleinen Pavillons Felseck 
anf einem Außerft reizenden Punkte am See zu nen« 
nen; ferner das fohöne Badehaus für Frauenzims 
mer im Eee, das aber nur drei Sahre beftand, 
weil die Unternehmer ihr Sutereffe nicht dabei fin⸗ 
den Fonnten; das aber einigermaßen erfebt wird 
Durch die warme Badeanflalt des Herrn Römer in 
deffen Haufe. Zur bequemen Bildung eines Fuß⸗ 
weges nad, Nidan wurden auch bie beiden Arme 
des ShfesGanals durch hübſche Brüden verbuns 
ben: Die artigen Alleen aber, welche Herr Landvogt 
von Mülinen dafeldft im Sahr 4829 anlegen ließ, 
mußten, fo unfchuldig ſie auch an Allem waren, 

mas in der jüngjten Zeit geſchah, bei der Fürzlich 
vorgenommenen gewaltfamen Umgefialtung. der Dins. 
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se ber blinden Wuth eines fanntifchen Pobel⸗ un 
terliegen, 
\ Nicht gang ohne Stdeung foftte jedoch die 
gluͤckliche Zeit —— während welcher bie 
Stabt Sl, Umfange der einflaßteichſten 
ſchweieriſchen — einvetleibt, und: im Beſihe 
er dee Wortheile, weiche cine ſolche Bereinigung 
He vortenmen Täßt, wieder Die aöthigen Kräfte geſam⸗ 
welt Hatte, um ſich von den ihr fruͤher geſchlage⸗ 
un Wanden cieigermaßen zu erholen. Viele höe⸗ 
ſige Bürger bonnten die verlerme Selbſtiſtaͤndigkeit 
immer mei nicht verſchmerzen, md indem fie in 
jeder allgemrinen Lanbeiuerorinung einr Emile 
vong der Staderechte zu eröammen meinten, üußerten 
he von Seit zu Beit Epuren ber Ungufsiebengeit 
mit der beſteheaden Orduung ber Dinge überhasgt 
und mamwerklih mit Dem Wenchmen Des Heine 
Eadtrathes, in deten Eyſteme man bie Grunde 
füge einer sehen Paſſicetat gegenaber der Lanbesve⸗ 
Fegkerang wälnzemchmen giaubte. 

"50 Hatte 3 B. die zu wicderiolsen Malen ger 
made Bemerkaug, daß tie Eihungen des feuner 
Bahn Neches in Been von den Abgeorducten Biels 
wur‘ uachläffig Gefackt wurden, cine unten. 40 
Gebe 1200 von tm HP. Dr. Bloſch, Penſeret, 
Fu, Mcker &. untorzeichacte Eingabe an den bi: 
fon: Blngemmötfier wesuniait ,; woche erfelhe mm - 





— 
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acht wird, dieſe Rüge: bei den beiden‘ Raͤthen im 


Biel In Anregung zu bringen, und ben reſp. Ab⸗ 


geordneten licher eine angemeffene ‚Entfchädigänge . 


fumme zu bewifigen, als dadurch, daß man biefen 


der. Etadt zu einer bloßen leeren Form <herabzufttms 
men. Diefem Geſuche entfprach der Fleine Rath 


"zum Theil dadurch , daß’er. den in‘ dem founerainen 


Rath Abgeordneten bei ihrer Wähl die. Verpflich⸗ 


 tang auferlegte, die Sitzungen fleißig zu befuchen, 
: and, ſobald fie aus irgend einer Urfache‘ daran 


‚verhindert würden, alsbald: ihre "Stelle: utederzulegen, 


«Eine andere Gefellfchaft von "Bürgern, worun⸗ 
ter die HH. Aler; Schoͤni, Rudolph Mofer, Dr. 
Nieſchang u. ſ. w., “befchwerte ſich den B. März 


4830 bei: dem Buͤrgermeiſter uͤber "das: laͤſſige Be⸗ 


o⸗ 


urtchmenũ bes Stadtraths, und begehrte: das alsbal⸗ 
dige Zuſammentreten des großen Rathes. Die Un⸗ 


zufriedenen: gründeten nämlich ihre Beſchwerde - bars 


auf, daB von ber ſtaͤdtiſchen Behörde Feine Dppos 


fition gegen die Verfügung ber Regierung’ eingereicht 


. worden ſei, welche gegen die in. der. Vereiniguugs⸗ 
| uUikuude ausbebungene freie Verwaltung des: Stadt⸗ 
gats, die Waldungen ber Grabt"uhter die Aufficht 


ihrer Forſtbeamiten geſtellt hatte: Burg biefen 
Vorwurf ber Saumfcligfeit: fand ſich min der Stadt⸗ 


rath in hohem Grade Belkidigt: cr Teß Beh’ großen 
. en re 


| 


| 


Dienſt ‚umfonft begehre, das Repraͤſentationsrecht 
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Rath einberufen, aber nicht ſowohl ‚ um dem an 
ihn ergangenen Gefuche zu entſprechen, vichmehr um 
die Mißvergnügten zur Verantwortung zu ziehen, 
. wobei ſich fodann ergab, daß der Stadtrath fchon 
vor 6 Sahren, wo das Forfigefe proviſoriſch war 
eingeführt worden, opponirt hatte, von der hohen 
Regierung aber zur Ruhe verwicfen worden war, 
und daß er auch dißmal nicht verabfäumt hatte, 
das Nöthige vorzufehren.. | 

Die VBorgeforderten ließen darauf am 12. März 
vor verfammieltem großem Nathe zu ihrer Verthei⸗ 
digung folgendes Schreiben vorleſen: 

„Wir ſtehen in einem Lichte, als wenn wir 
unbilliger oder ungegrundeter Weiſe Beſorgniſſe um 
uunſere Gerechtſame geäußert hätten: folgendes ſoll 
uns rechtfertigen. Wir ſind feſt uͤberzeugt, daß 
die meiſten Mitglieder des kleinen Rathes ſich auf⸗ 
richtig und redlich um das Wohl unſerer Stadt be⸗ 
kuͤmmern, und ſich der Wahrung unſerer Gerechtſame 
annehmen; daß, wenn das Eine oder das Andere 
ung entgangen, ed nur ihrer thätigen Badfamfeit 
entfchläpft wäre. 

Diejenigen, bie fi) dadurch beleitigt fahlten, 
dag wir befürchteten, durch Zaubern Gerechtfame zu 
verlieren, glaubten. wahrfcheinlih, wir geben den 
Öffentlichen Gerüchten Gehör, und wollen barauf 
anſpielen: daß wir in unfern Waldungen nicht 
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mehr eigene Meeifter feien. wie fonft; daß der Streit 
wegen der Beholzung im Steinereberge nur Durch 
Sahrläffigfeit zugezogen worden wäre; daß — 
durch Abſchlag hieſiger Buͤrger, das Recht auszu⸗ 
üben, ob der Flüh im Ridauberge zu holzen, man 
daſſelbe verloren gehen laſſen wolle; daß man auch 
daas Recht vernachläffige, welches den zweiten deut⸗ 
ſchen und den franzöſiſchen Pfarrer verbindet, die 
oberen Claßſchulen zu beſorgen, indem man einen 
eigenen Lehrer dafür, mit 1000 8, Gehalt, anſtelle; 
daß, wegen zu fpäter Eingabe der Titeln, man 
viele Zaufend Kronen an Bodenzinfen verloren haben 
ſolie; daß, durch Nichterhaltung der drei Wege, 
- welche - oben in. den Bingelöberg. und: durdy. bie 
- Marflinger Matten führen, biejelben ung mit der 
. Zeit durch die Matteneigenthüner- flreitig gemacht 
werben Fünnten; dag man in dem Archive die: gleis 
ſche Unordnung gelaffen habe, ‚welche man angetre⸗ 
ten, und fomit den Vertrag, ber. Anno. 4592’ wer 
gen der Waſſertheilung gefchloffen,. und Anno 1625 . 
durch den Bifchof von Bafel und. die Regierung 
von Bern beftätigt wurde, zu unferer Vertheidigung 
nicht hätte. auffinden können; ebenfo. folle auch der 
Proceß wegen ber Sandbrücke verloren, und bie 
alleinige Unterhaltung derfelben ung zuerfannt wor⸗ 
den fein, weil die Schrift von Unno 4542, beftä« 
tigt Anno 1516, welche beurfundet, daß der Weg 





103 





"und die Brücde von den beiden Stäbten Biel und 
Nidau unterhalten werden müſſe, nicht habe auf⸗ 
gefunden werben können. 

Es wäre aud, vernachläffigt worden, bon Zeit 
zu Zeit dem großen Rathe einen Furzen Bericht ders 
jenigen Rechtſame, die jeden Bürger betreffen koͤn⸗ 
en, vorzulegen und bekannt zu machen, damit 
nicht die Bürger felbit aus Unfunde ihren Rechten 
Eintrag thun, wie es beim Seezoll gefchehen ift, 
und auch wegen ber Bielifchen Zufffreiheit in Büren 
“und Lengnau hin und wieder gefchieht. Fuͤglich 
Fönnte es jedesmal nach der Annahme neuer Mits 
glieder in den großen Rath gefchehen; diefe würden - 
Damit bekannt, und den Altern Mitgliedern würbe 
ed das Vergeffene friſcherdings wieder ins Gedächt⸗ 
niß rufen. 

Es wäre auch ein Eingriff in unſere Civil⸗, 
Stadt⸗ und Sanitäts-Polizeirechte, wenn es ſich 
beftätigte, baß "das Amtsſtatthalteramt Sachen be⸗ 
willige und verſiegle, welche einzig dem Bürgermei⸗ 
ſter zuſtehen; Sachen weiter befördere, welche gar 
nicht weiter gezogen werden ſollten; Häufer mit Zets 
teln verfleiftere, was einzig durch Dem Polizeidirector 
gefchehen follte, wenn, nachdem ein Arzt dem Stadt 
rathe Die Anzeige von vorhandener Gefahr gemacht 
hat, dieſer es für nothwendig erflärt. Es wäre 
ebenfalls Hintanſetzung unferer Rechte, wenn das 
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Schulhaus zu Bingels von Andern, und ohne das 
Beifein - von unſern Magiftrateperfonen eingeweiht 
worden wäre.” 


Unläugbar waren manche ber hier angebeuteten 
Beſchwerdenpunkte wohl begründer, andere aber ers 
mangelten alled Beweiſes. Bei der dißmaligen 
Eitung kam jedoch nur das Forſtgeſetz zur Sprache, 
wobei ſich das ſchon oben angeführte Reſultat 
ergab, fo daß der Stadtrath, weil eigentlih nur 
Diefer Punkt den Impuls zur Beſchwerde gegeben 
hatte, fich Eeines faumfcligen Benehmens ſchuldig 
fühlen konnte. Andere Klagen, welche ſeit Jahr 
und Tag hie und da erhoben wurden, beſonders ges 
gen überfchrittene Amtsgewalt von Seiten des Lands 
vogts zu Nidau, beruhten mehr auf einem Erb» 
hafle gegen die Behörden der hohen Regierung, ale 
auf Hiftorifcher Wahrheit, Nicht ein einziger Bür⸗ 
ger von Biel if im Stande den Beweis zu liefern, 
dag 9. Landvogt von Meülinen ihm Unrecht zuges 
fügt hätte; aber das ift wahr, daß er einigemafe 
nad eigenem Ermeffen leichtere Strafen erkannte, 
um eine Weiterziehung, bie oft leidige Folgen hätte 
haben Fönnen, wo möglich zu verhüten. 

Trotz aller diefer Beſchwerden wäre inbeflen 


wahrfcheinlich Alles noch lange in dem alten Ges 
leife geblieben, wenn nicht die, in ber Mitte bes 
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Sahres ansgebrochene Revolution in Frankreich, 
die ihren Zünditoff in alle Welt ausbreitete, auch 
hier ber ganzen Lage ber Dinge eine völlig neue 
Geſtalt gegeben hätte, | 


\ 


—XR 





106 M 


@ap. LA. 
verfaſſungs⸗Aenderung in der Bepupite 
Bern; ihr Einfluß auf Biel, 

4854 und 41832. 





Kaum waren an den Ufern der Seine die hoch⸗ 
gepriefenen, und häufig mißverftandenen Wörter: 
Breiheit, Gleichheit, Wolfsfonveraingtät gehört 
worden, fo tönte auch der Nachhall davon in alle . 
Lande. Aus Sauter Freude über das Neue, vergaß 
man felbft. in der Schweiz all des alten Guten, 
was man bereits befaß,. und bärftete nach Neues 
rungen. Bon biefer Zeit an nahm auch in Biel bie 
- Spannung zwifchen dem Eleinen und dem großen 
Mathe ganz befonders zu, und artete bald in eine 
affgemeine Gährung ber ganzen Bürgerfchaft aus. 
Der Heine Stadtrath, mit der bisher beitehenden 
Ordnung der Dinge zufrieden, war all den Neues 
rungen abgeneigt, bei denen ihm Biel niemals ete 
was zu gewinnen, wohl aber manchen von den 
ſchon in Befige habenden Bortheilen verlieren zu 
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Finnen ſchien. Im großen Stadtrathe hingegen 
nahm ‚man die allgemeine Aufregung der Gcmüther 
mit Freuden wahr; noch war es im Ungedenfen, wie 
Biel im Jahr 1844. von feinen Bundesgenoffen dem 
Eigennute aufgeopfert, wie fein uralted Gebiet 
bei der Bereinigung mit Bern geviertheilt, und die 
Stadt felbft dem Amte des viel kleineren benach⸗ 
barten Nidau war einverleibt. worden; noch hatten 
Einige ſogar der Idee einer Trennung, und ber 
Wiedererlangung ber ehmafigen Unabhängigfeit nicht 
völlig entfagt. Andere hinwicderum waren gegen 
die Regierung aufgebracht, weil. fie, der Vereinigunges 
Urkunde zuwider, ber Stadt die unbedingt freie 
Berwaltung ihrer Walbungen entzogen, und auf die 
deßhalb eingereichte Oppofition den Rath zur Ruhe 
verwielen hatte. Viele endlich fchloßen fih, ohne 
eigentlich recht zu wiffen warum, au die Unzufries 
Denen. an, in der bloßen Meinung, es müfle fo 
fein, und um. ihrer Perfon einige Wichtigkeit zu ges 
ben: diß war bie große Zahl. | 

Die ploͤtzliche Verlegenheit, in welche die Regie⸗ 
rung von, Bern durch die franzöfifche Revolution 
und durch den Umſturz des Konigsthrons, an wel⸗ 
chem ihr ganzes Syſtem zu haͤngen ſchien, verſetzt 
worden war, die daraus entſtandene Unſchläaſſigkeit, 
die Schwaͤche und Schlaffheit aller Behörden, ſuchte 
Geber zu. Erreichung feiner Zwecke zu benütgen: bie 
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Einen hielten den Augenblick für günftig zur Ber 
fehränfung bes im Jahr 1814 mit Wucher empor» 
gefchoffenen ariftocratifchen Syſtems und zur Auge 
Dehnung ber politifchen Rechte der Laundſchaft; es 
wurde deßhalb unter dem Titel: „Biels Freun⸗ 
de und Feinde“ ein kurzer Aufſatz herumgeboten, 
der zum Zwecke hatte, die Ideen auf dieſen Ge⸗ 
fihtepunft hinzuleiten: Andere, von dem Grundfabe 
geleitet, daß das Hemd näher feie als der Rock, 
glaubten die Zeitumftände benägen zu muͤſſen, um 
die Rechte geltend zu machen, deren Beobachtung 
man biöer vergebens von ben Behörden verlangt 
hatte. oo. Ä Ä 

Der Stadtrath, welcher ebenſo, wie die hohe 
Regierung, auch in außerordentlicher Zeit ſeine lange 
gewohnte Bahn nicht verlaſſen wollte, wurde bald 
von allen Partheien überflügelt, und ſelbſt von ber 
großen Maffe geleitet, anftatt daß er ihe ihren’ 
Meg hätte vorzeichnen follen. Engherzigfeit, Eis 
gennuß, Roheit, Unwiſſenheit mit äthter Philiſterei 
gepaart, zeigten ſich in Kurzem hie und dort unter 
dem Echilde der Liberalitaͤt; Schamlofigkeit, Arro⸗ 
ganz und Bosheit operieren unter bem Paniere ei⸗ 
nes reinen Patriotiemus. Au ben afigemeinen Game ' 
tonsangelegenheiten war Anfangs den Meijten nur 
wenig gelegen; um fo mehr dagegen an ben Fleis 
nen perfönlichen oder Localintereffen: um eine Nee 
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viſion ber Staatsverfaſſung und um ausgedehntere 
politiſchen Rechte kuͤmmerten ſich die Meiſten wenig; 
um fo mehr aber um einige Abaͤnderungen in ber 
©emeindeverwaltung, um größere, aus. dem. Buͤr⸗ 
gerrechte herfließende Bortheile, um größere Beuützung 
des Gemeindegutd. So ſollte z. B. dem Bürger 
alljaͤhrlich eine größere Quantität Brennholz au 
den Stadtwaldungen zugetheilt werden; jeder follte 
feinen Autheil felbit mit der Art im Walde holen 
bürfen, ſtatt denfelben, wie bisher, gegen Erſatz 
des Hauers, Rüfts und Fuhrlohns, aus dem Holz⸗ 
magazine zu beziehen; das Bauholz follte nicht 
mehr im Intereſſe der Stadt verflcigert, fondern 
Jedem das Nöthige um einen billigen Zeigerlohn ges 
| geben werden; bie Pintenrechte follten nicht mehr, 
im Sntereffe Aller, den Meiitbietenden überlaffen, 
fondern Jedem das Wirthfchaftsrecht für fein eigen 
Gewaͤchs freigelaffen werden. Da, laut alten Vers 
trägen, ber Bürger für fein eigen Gut auf dem 
Eee zollfrei fein follte, die Herzen. Pintenwirthe 
aber für den eingeführten Wein feit mehreren Jah⸗ 
ren zu Nidau den halben Zoll bezahlen mußten, 
fd foflte der Stadtrat) dieſes Necht bei der hohen 
Regierung plölich geltend machen. Da nun hin⸗ 
ſichtlich dieſes Begehrens, welches der hiefige Stadts 
rat: ſogleich der hohen - Regierung -communizirte, 
von ber Ichtern nicht fogleich ‚die verlangte. Ant 
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wort ertheilt wurbe, fo verweigerten einitweilen eis 
nige hiefige Pintenwirthe eigenmächtig. den Zoll zu 
Nidau, und da .fie deßhalb von dem Oberamtmanne zu 
Nidau in eine Buße von einigen 100: Sranfen. vers 
fättt wurden, fo follte der Stabtrath fie vor Gericht 
vertreten; und anihrer Statt die Sache ausfechten ; 
wie aber dieſer fid) deſſen weigerte, und verlangte, 
daß man bis zu erfolgter Eutfcheidung , der Hohen 
Regierung unter Vorbehalt feiner Rechte fortfahren 
folle zu bezahlen, fo traten die eifrigften Verfechter 
dieſer Freiheiten, die HH. Charles und ler. Neus 
haus, Alex. Schöni, Em. Schwab, Louis Roffel u. a- 
zufammen, um bie Rechte ber Stadt gegen den 
Staat auf ihre eigenen Koſten zu vertheidigen. 
Dieſe aufgeregte Stimmung ber Gemuͤther glaub⸗ 
te man in der Mitte Oetobers benützen zu koͤnnen, 
- am: von- Seiten der Bürgerfchaft ein. Schreiben an 
den Stadtrat) ergehen zu laflen, welches. den: Uns 
trag enthielt, es möchte derfelbe die hohe Regie: 
rung -erfuchen, Die Eantonalverfaffung einer Nevis 
ſion zu unterwerfen; und an derſelben, die dem Ber 
durfniſſe der Zeit und bes Landes entfprechenden Ber 
änderungen vorzunehmen. . Gin in dieſer Abficht 
von :9. Dr. Blöfh) entworfenes: Schreiben lau⸗ 
tete alſo ꝛ J— I 
„Erfahrung und Vernunft muß jeden einſtchti⸗ 
gen Bürger von Biel gelehrt und überzeugt haben, 
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daß feine Vaterſtadt weder die nöthigen Mittel, 
uoch die Kräfte. beſitze, ihre. ehmalige politiſche Un⸗ 
abhaͤngigkeit zu behaupten. Gerne muß Jeder die⸗ 
ſelbe dem Beſten des allgemeinen Vaterlandes zum 
Opfer bringen, um im Schooſe eines größeren Staa 
ed, und unter dem Schuße deffelben, den Wohle 
fand, die Induſtrie und das Gewerbe der Bürger 
ruhig und .umgeftört aufblühen zu fehen, - | 

Doch, niemand Fann es wohl dem Bürger: von 
Biel verargen,. wenn er eiferfüchtig wacht über 
alle Rechte, welche aus dem Ruin des früheren Zus 
ftandes gerettet worden find, welche Biel, bei ber 
Berfhmelzung mit der Schweiz, als eine Auszeich⸗ 
nung vor andern Orten erhalten hat, als Erja für 
viele Aufopferungen, zur Belofnung für die mannig⸗ 
faftigen, und oft fowohl der ganzen Eidgenoffen- 
fchaft, als ins Befondere den näheren: Bundesges 
noſſen von Bern, Freiburg unb Solothurn gereiſte- 
ten Dienſte. 

Wer kann es dem Bürger d von Biel. abel nehmen, 
- ber unruhig: und beforgt wird, wenn er fieht, daß 
- Die Stadt alimählig im Genuffe des einen oder des 
andern ihrer Rechte beeinträchtig wird, daß er den 
ungeflörten Genuß feiner Rechte und Freiheiten ver⸗ 
liert 7 

Es glauben ſich daher die Unterzeichneten nicht 
nur berechtigt, fondern auch verpflichtet, den Tit. 
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HH. des Stabtrathes ihre Beſorgniſſe freimäthig 
mitzutheilen, dieſelben aufzufordern, fi) an die hohe 
Regierung zu wenden, Hochdieſelbe zu erſuchen, ih⸗ 
ren Beamten für die Zuknuft bie Wahrung dieſer 
Rechte zu befehlen, ſowohl was den Boll auf dem 
See zu Nidau und Lengnau, ald was die Verwal⸗ 
tung unferes beweglichen und unbeweglichen Eigene 
thums, unfere Civil⸗ und Polizeigerichtsbarkeit an⸗ 
belangt. 

Ohne daß man es als Anmaßung auslege; glau⸗ 
ben die Unterzeichneten unſere Tit. HH. des Rathes 
auffordern zu duͤrfen, bie günftigen Zeiten nicht ums 
benuͤtzt zu laffen, um zu einer freien Berfaflung zu 
gelangen, als der einzig ſichern Garantie unferer: 
Rechte; der hohen Regierung alfo den Wunfch vorzu⸗ 
bringen, es möchte Hochdieſelbe an der Cantonalvers 
faffung diejenigen Modificationen vornehmen, weldye 

nothweundig find, um biefelbe den Bedärfniffen der 
Zeit und des Landes mehr anzupaffen.” . 

Als diefe Adreſſe der Bürgerfchaft zur Unterzeich⸗ 
nung vorgelegt wurde, zeigte fich nur wenige Theil⸗ 
nahme für dieſelbe. Einigen erregte ihr Anfang, 
wo. der chmaligen Unabhängigkeit Erwähnung ger 
ſchahe, ben Verdacht, die Wiedererlangung biefer 
möchte im Hintergrunde fteden; Andere glaubten ſich 
wegen bes Schluſſes Durch ifre Unterfchrift zu. com« 
promittiren, und wieder Andere wollten nicht unters 
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zeichnen, weil gewiſſe, ihrem Privatintereſſe beſon⸗ 
ders nahe liegende Privilegien nicht ausdrücklich 
herausgehoben worden waren: kurz, es fanden 
ſich im Ganzen nur ſechs Unterſchriften. Das 
gegen veranlaßte biefed Schreiben eine Verſammlung 
der eifrigften Sreiheitsmänner am 48. Detbr. 4830, 
deren Refuktat war, den Berfaffer defielben, 9. Dr. 
Blöfh, zu erfuchen, den Antrag auf die unbedingte 
Sreiheit der Berwaltung ber ftädrifshen Waldungen, 
auf den Zollerlaß zu Nidau, Büren und Lengnau, 
auf die oberamtliche Eitationsfreiheit ber Bürger zu 
Biel in Adminiftratios Polizeifachen, überhaupt auf 
firengere Aufrechthaltung der Privilegien der Stadt 
Biel, als diß bisher gefchehen fey, in feine Einga⸗ 
be aufzunehmen. Obgleich diefe Wendung ter Eas 
che nicht die gewänfchte war, fo wurde doch, in der 
Hoffnung, ihr biefe noch zu verfchaffen, folgendes 
zweite Schreiben an ben Rath) geftellt : 


Hocgechrter Herr Bärgermeifter! 
Wohlgeehrte Herren des Rathes! 


„ Niemand Kann ed wohl dem Bürger von Biel 
verargen, wenn er eiferfüchtig wacht uͤber bie echte 
und Sreiheiten, welde aus einem früheren chrens 
haften Zuflande gerettet worben find; welche Viel 
und feine Bürger bei der Verfchmelzung mit dem 
Santon Bern, als vor Andern auszeichnende Prise 
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vilegien behalten; welche ale Erfaß für bie, dem ges 
meinfchaftlichen Vaterlande gebrachten Opfer, für 
mannigfaltige, gemeiner Eidgenoffenfchaft und dem 
Bundesgenoffen von Bern, Freiburg und Solothurn 
oft geleiftete Dienfte, feierlichft zugefichert worden find. 

Niemand Fann es. dem. Bürger von Biel übel 
nehmen, ber unruhig und beforgt wird, wenn er 
fieht, daß feine Vaterſtadt allmählig Das eine oder 
das andere diefer Rechte, Freiheiten u. f. w. vers 
fieren möchte, daß er in dem Genuſſe derſelben ge⸗ 
ſtort werde. | 

Die Endesunterzeichneten nehmen ſi ch daher die 
Freiheit, ſich mit höflicher Bitte an. die HH. des 
Raths zu wenden, es möchten Diefelben bie nöthis 
gen Maßregeln ergreifen, alle Rechte, Freiheiten 
neh mw, wie fie bei ber Bereinigung mit dem Cans 

ton Bern, durch Die Vereinigungs-Urkunde . der 
Etadt Biel und ihren Bürgern. verheißen wors 
den find, aufrecht zu erhalten; den Eingriffen, 
welche dieſelben durch Mißbrauch erlitten haben, 
adzuhelfen, als z. B. Entziehung ber freien Ver⸗ 
waltung. unferes beweglichen Eigenthums, Erhebung 
des Zolls auf dem See n. f, w. 

Da nach der Vereinigungs⸗ Urfunde ſowohl der 
Buͤrger von Biel, als auch die Stadt im Genuſſe 
von Rechten und Zreiheiten fein ſolle; da bis dahin 
weder der Bürger, och bie. Stadt in unbefchräufs 
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tem und ungeſtoͤrtem Genuſſe derſelben geblieben: 
ſo geht der Unterzeichneten geziemende Bitte an die 
HH. des Raths ferner dahin; es. möchten dieſelben 
dafür ſorgen, daß für die Zufunft ſowohl der Buͤr⸗ 
ger als die Stadt eine fichere. Garantie für Hands 
habung und. ungeftörten Genuß aller unſerer Rechte 
und Freiheiten erhalte.“ 
Biel den 49. Octbr. 18530. | 
(BGolgen 354 Unterforiffen.) 


Unter einer ficheren Garantie. für die Handha⸗ 
bung der Rechte und Freiheiten der. Stadt und 
Bürgerfchaft verftand man,. was man aber. in biefer 
Schrift nicht fagen durfte, wie jedoch in dem gro⸗ 
‚ Ken Stadtrathe die Erklärung gegeben werben ſollte: 

„eine, auf freifinnigere. Juſtitutionen ;gegründete 
oberſte Landesbehörde,“ welche das Recht auch der 
Schwäceren ehre, und in deren Grundſaͤtze es 
nicht liege, die Landſtaͤdte darnieder gu. halten: 
Das ſo abgefaßte Schreiben ‚wurde am Morgen 
des 20. Octbrs. dem Buͤrgermeiſter zu-Handen des 
großen Stadtraths übergeben; und dieſer felbft, den 
22. Octbr. zufammenberufen.. Laut biefiger. Stadte 
verfaffung hatte: der Feine Rath Die Sache. einer 
Borberathung zu unterwerfen, und biefe Dem gro⸗ 
Ben Rathe fobanı nebſt einer Begutachtung - vor . 
zulegen, Den. 21: Ahends. wurde auch von: ben 
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‚Mitgliedern des großen Rathes, weldye das Schreis 
ben vom 49. unterzeichnet hatten, zur. Borberar 
thung und Ausmittelung ber Rechte, in deren Ge⸗ 
nuß ſowohl die Etadt als die Bürger fi) gefchmäs' 
tert finden, eine Verſammlung gehalten, j 
Hier wurde nun aber beſchloſſen, anſtatt auf 
die Reviſion der Staatsverfaſſung, nur auf die der 
ſtaͤdtiſchen zu dringen, und fo mußte man aber 
mals den Gedanken aufgeben, auf diefem Wege 
eine, auf freifinnigere Prinzipien fi gründende 
- Randesconflitution zu erlangen. Aber aud Die Re⸗ 
vifion der Stadtverfaſſung wurde nicht einmal mit 
großem Eifer betrichen. Denn da das Schreiben 
vom 49. Detbr. nur in allgemeinen Ausdrücken abs 
gefaßt, und in- demſelben nicht angegeben wurden 
wer, in welchen befondern Rechten die Stadt Biel 
ſich verfürzt glaube, unb.workber eigentlich bei der 
Regierung Einfprache gethan werden folle; fo wur⸗ 
de auf den Antrag des Meinen Rathes ben 22. von 
Raͤthen und Bürgern beſchloſſen: es follten die Uns 
serzeichner jenes Schreibens erfucht werden, bie Ges 
genftände,, Über welche die Bürgerfchaft fich zu ber 
fchweren Urfache zu Baben glaube, ſpeziell zu bes 
zeichnen, und nachdem dieſes werbe gefchehen fein, 
ſolle fobann dieſe Schrift dem Stadtrath mit dem 
Auftrage zugewiefen werden, innerhalb 14 Tagen 
Räthen.und Bürgern Bericht barhber zu erſtatten. 
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In einem weitläufigen Schreiben, dem bie Der 
handlungen vom 21. zur Grundlage dienten, und 
welches am 30. dem Fleinen Rathe eingereicht wur⸗ 
de, wurben nun bie einzelnen Punkte aufgezählt, 
über welche man glaubte, Daß die Stadt und Bürs 
gerichaft zu lagen Urſache hätte, und auf bie Revi⸗ 
fion der hiefigen Municipal» VBerfaffung angetragen, 
wozu, eine eigene Commiffion ernannt werben mödh 
te, welche in beftimmter Zeit ihre Arbeiten hierüber 
dem großen Rathe zur Prüfung und Genehmigung 
vorzulegen hätte. Nachdem ber kleine Rath die 
Beichwerdenpunfte,, welche dieſes Schreiben ent⸗ 
hielt, von größter Wichtigfeit befunden, befchloß der⸗ 
felbe, daß eine Commiſſion aus drei. Rathsmitglie⸗ 
bern und bdreien aus der Bürgerfchaft zur Unterfus 
chung folgender Punkte ernannt werben folle: 


4) Welches die Vorrechte und Freibeiten feien, 
auf welche die Stadt Biel, laut ben alten 
Verträgen und nach der Vereinigungs⸗ Urkun⸗ 

de begruͤndeten Anſpruch machen Fönne? 


2). 06 und in wie weit dieſelbe fich gegenwärs 
tig im Beſitze dieſer Rechte und Freiheiten 
befinde ? 


- 3) Und wenn «6 fich ergeigen folfte, daß fie in 
denm Genuſſe ber einen oder ber andern ges 
ftört, oder daß ihr auch einzelne entzogen . 
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worden feien; melches bie Mittel feien, um 
ſolche fich wieder zu verfchaffen? 


4) Was bie verlangte Revifion unferer Stadt⸗ 
verfaſſung anbelangt , fo ſolle dieſe Com⸗ 
miſſion auch ganz vorzüglich beauftragt 
ſein, nachzuforſchen, ob diß wirklich der all⸗ 

gemeine Wunſch der Buͤrgerſchaft ſei, oder 
nicht? indem in dem Schreiben vom 19. 
Dctbr, von feiner ſolchen Reviſion die Rede 
geweſen, und daher zu vermuthen ſei, daß 
ſie nur von Einzelnen gewůnſcht und be⸗ 
gehrt werde. 


Statt dieſe, ihr zur Verichterftattung vorgele⸗ 
ten Fragen zu unterſuchen, gehörig zu beantworten 
und ſich darauf zu beſchränken, behandelte die 
Commiſſion dieſelben als eine Nebenſache, wies 
die lee, ‚als einer. wohl bedachten Erwägung 
würdig, wieder dem. Stadtrathe zu, und ſchweifte 
zuletzt in weitlaͤufige Beſchwerden über den Stadt⸗ 
rath aus; fo daß dann fpäter einige Uebelwollende 
ven Bericht Diefer Commiſſion über bie ihr vorge 
legten Zragen, als „Eommiffionalbericht 
über die Jllegalitäten Des Stadtraths“ 
in Öffentlichen Blättern und Libellen auf eine ges 
haͤſſige, und eben nicht zu ihrer großen Ehre ge⸗ 
reichende Weiſe bezeichneten, 
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Obſchon der Stadtrath‘ glaubte, einzelnen Bü . 
gern die DBefugniß, ihn über Verwaltungsgegens 
ftände ‚ die ganz in feiner Competenz liegen, ‚gleich, 
fam zur Rede zu ſtellen, nicht zuerfennen zu dür⸗ 
fen; fo ließ er nichts defto weniger eine ebenſo 
lange als: weitläufige Grläuterung und Rechtfertis 
gung über all die einzelnen Punkte abfaſſen; welche 
famt dem Commiffionalberichte : den Rüthen und 
Bürgern in "ihrer -Situng vom 43. Dechr, vorge " 
legt wurde, die dann befanden, „daß fowohl das 





eine als das andere dieſer Schreiben ſo befchaffen 


feie, daß fie ſich hinlaͤnglich daran erfättigen könn⸗ 
ten.” Der Eommiffion wurde für ihren, bei Ers 
fuͤllung des ihr gegebenen Auftrages an den Tag 
gelegten Eifer und Fleiß der wohlverbiente Danf 
erſtattet; und hätte Die Bürgerſchaft indeſſen nicht 
angefangen, an Diefen Umtrieben Antheil zu neh⸗ 
men, fo hätte das Sprichwort: „viel Lärmen 
um Nichts, hier heine volle Anwendung ges 
funden. 

Indeſſen hatte, wie⸗ in andern Cantonen, ſo 
auch im Canton Bern, der Geiſt der Neuerung, be⸗ 
ſonders ſeit einer in Burgdorf gehaltenen Volks- 
verſammlung, tiefe Wurzeln gefaßt. Feindlich 
ſtanden ſich die verſchiebenen Partheien gegenuͤber, 
ſowohl in der Regierung als unter dem Rolle. 
Nach langem Zögern wurde der große Rath) auf den 
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6. Dechr. einberufen. Einer ſtürmiſchen Sitzung 
fah man entgegen. Großen Widerfland erwarte 
ten, nach einigen, im Fleinen Nathe bereits Statt 
gefundenen Auftritten, die Großräche des Landes 
bei einem allfälligen Antrage auf eine Revifion ber 
Gantonalverfaffung. - Um fich nun bei einem dahe⸗ 
rigen Auzuge gegen die Einwendung ficher zu ftellen, 
algs liege eine NRevifion der Verfaſſung nicht in ben 
Wunſchen des Volkes, infinuirte H. Alex. Moſer, 
Bieliſcher Repräfentant in dem. großen Rathe zu 
Bern, einigen achtbaren Bürgern, man möchte 
ihm einen fchriftlichen Auftrag ertheilm, um fich 
darauf ſtützen zu Fünnen. 

Es wurde zu dieſem Zwecke Sei H. Sedelmeis 
ſter Huber dahier eine Berfammlung von ſechs Mit 
gliedern bes Fleinen, und neun des großen Rathes ver» 
anftaltet, und mit entfchiedener - Stimmenmehrheit 
erfannt, daB H. Stadiſchreiber Mofer bei dem 
großen Rathe in Bern den MWunſch der Bürgers 
ſchaft von Biel, eine BerfaffungeRevifion, als im 
Intereſſe des Landvolkes Tiegendb, vorzunehmen, in 
‚Anregung bringen möchte. Diefe Revifien der 
Berfaffung follte abſonderlich in folgenden Punkten 
befichen: 

1) Berhältuißmäßige Repräfentation des Landes 

in ber oberften Landesbehoͤrde; 

2). Direkte Wahl der Mitglieder derſelben; 
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5) -Deffentlichfeit in ihren Berhanblungen; 

4) Preßfreiheit; . 

5) Unbefchränftes Petitionsrecht; 

6) Befchränfung der Amtsdauer auf ſechs Sabre, 
mit Wiederwählbarfeit der Austreteuden. 


Mit dieſem Auftrage begab fi nun 9. Mofer 
in ben großen Rath nach Bern; Alles änderte fich 
aber durch den Beſchluß deffelben vom 8. Desbr., 
in Folge deffen eine außerorbentliche Commiffion 
niebergefeßt wurde, welcher alle Behörden, Corpo⸗ 
rationen und Partifularen im Laufe des Monats. 
ihre Anfichten und Bittſchriften einreichen follten, 
damit fie dam ohne Verzug darüber bem großen 
Rathe Bericht ertatte, 


In Folge deffen befchluß ber Stabtrath ben 
10. Dechr., unter Vorbehalt der Genehmigung bes 


großen Stadtrathes, eine Commiffion, beftchend aus - | 


den HH. Seckelmeiſter Huber, Huber-Mafel, Po⸗ 
lizeidivester. Watt, Dr, Blöſch, 3 Groſchang 
und Penſerot zu beauftragen: 4) die Gegenſtände 
zu fammeln und zu ordnen, welche zu Revifion 
oder Befchwerden Anlaß geben Fünnten, und 2) in 
moͤglichſt Furzer Friſt dem Rathe darüber” einen 
Bericht zur Berathung und Genehmigung vorzule⸗ 
gen. - Diefer Beſchluß des Fleinen Nathes wurde 
nun von dem. großen Stadtrathe in feiner Sitzung 
Biel's Geſchichte. 3. Boch. 6 
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vom 43. ratificirt, und die aufgeftellte Commiffion, 
fowie deren Auftrag genehmigt, 

Dhne Verzug trat: hierauf biefe. Sommiffion zus 
fammen, um. fich:: ihres erhaltenen Auftrages mit 
möglichiter Schaelligkeit zu erledigen, und nachdem 
fie ihre Arbeiten Heendigt, übergab fie bereits am 
49. Decbr. dem Vürgermeifter zu Handen der ho⸗ 
‚hen Standescommiffion eine. „Borftellung der 
Stadt Biel,’ in welcher bie früheren Verhälts 
niffe Biels zur Eidgenoffenfchaft, die 'gegenfeitigen 
Bedingungen ihrer Vereinigung mit Dem Canton 
Bern im Jahr 1815, cine Anfpielung auf den ges 
ftörten Genuß ber, bei. der Vereinigung erhaltenen . 
Rechte, und endlich Die Wünfche der Bürgerfchaft 
von Biel für eine Revifion der Verfaſſung und 

eine gleichmäßigere Repräfentation . im ſouverainen 
Nathe, aufgeführt waren: Außerdem waren noch 
in sehen: befonderen Punkten bie, einzelnen Gegen» 
ftände . berührt, welche man :bei einer Aenderung 
der — beſonders ins ge geiaßt zu 
ſehen mänfchte. . :3.: >» 

Dieſer Entwurf einer Borfleltung an bie Stans 
descommiffion wurde den 1, dem kleinen Rathe 
vorgelegt, . und, unter Vorbehalt ver Genehmigung 
ded großen Stadtrathes, gut gebeißen ,.mit Augs 
nahme des einzigen. Punktes, nschcherzieine. gleich- 
mäßige Zertbeilangeben Fmarsiafien moſpticht, bei 


A. ‚Fr: aM“ N. Jar >. ı I 
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beffen affälfiger Genehmigung. im ſouverainen Rathe, 
die Stadt Biel manches bie dahin genoffene rl 
gium hätte aufgeben muͤſſen. 


Indeſſen war HON- anderer Seite ein anderer 
Entwurf ‚gu: Stande gekommen, welchen man als 
Wunſch der Bargerſchaft geltend zu machen fuchte 


Die Sreude, welche zu Bern im Suli die erfte 
Nachricht von. ber frechen Verlegenheit des franzoſi⸗ | 
ber Verkürzung’ "gleich ‚gefommen fei, mit welcher 
man bafelbft: die gleich darauf erfolgenden Ereigniſſe 
vernommen habe; bie ernſthaften Maßregeln, wel« 
che man zu Bern im September eines nächtlichen 
Knalles wegen ergriffen hatte; die hin und wieder 
laut gewordenen Aeußerungen, von denen ſelbſt hohe 
Beamte nicht frei waren, die Regierung ſei ſtark, 
und wolle man etwas ertrotzen, ſo werde man gar 
nichts erhalten; das ‚Gerücht, von Bern: aus ſeien 
Freiburg und andere Orte zu gewaitſamem Wider⸗ 
ſtande gegen das Volk aufgemuntert worben ; bie 
Gage, einige Patrizier hätten fi) erklärt, wenn es 
fein mäffe, fo. wollten fie wenigſtens mit Ehren 
und nicht ohne vergoffenes Blut fallen ;, die Einbe⸗ 
rufung einiger. Compagnien, wie eß ‚hieß, , um der. 
Regierung un, Varau Dülfe, zu, Kiflen: BB ‚und 
anderes mehr hatte, dgs Mißftange „Bezritg, „aufs 

6* 


124 
höchfte gefteigert, als bie Proffamation vom 8. Der. 
erſchien. I 


Gleich hieß es an verſchiedenen Orten, man 
wolle alles auf die lange Bank ſchieben, bloß Zeit 
gewinnen und ſage ſich laͤchelnd in Bern: „Zeit 
gewonnen, alles gewonnen;“ die einen ſuche man 
zu befriedigen, andere zu entzweien, alle zu erſchre⸗ 
‚den, und die Aufmerkſamkeit von Innen weg nach 
ben Graͤnzen zu Teiten! lies war du banger Ers 
wartung, wozu das Gerücht, man fuche in Bern 
die aus Frankreich zurückkehrenden Soldaten anzus 

werben , vief beitrug. | 


Die Gemüther erhiäten fih immer mehr; jeder 
glaubte fih bald zum Staatsmanne berufen und 
eine ;politifche Rolle fpielen zu müffen; Zufammen» 
Fünfte wurden gehalten, ‘um über das Wohl des 
gemeinfanren Baterlandes und die der Standescom- 
miffton einzureichenden MWiünfche und Anfichten ſich 
zu berathen, In einer ſolchen, den 10. Decbr. ges 
haltenen Verſammlung wurde beſchloſſen, um mehr 
Einigkeit in die Petitionen zu bringen und der Sa⸗ 
che mehr Nachdruck zu geben, eine Zuſammenkunft 
der Ausgeſchoſſenen der benachbarten Oberämter zu 
veranſtalten, und deßhalb wurde folgendes Einladunge: 
ſchreiben au bie Borgefehten aller Gemeinden und 
Städte bee: Bisthums abgeſchickt: 
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„Le geuvyernement ayant nommé ung com- 
mission pour &couler les voeux du pays, il est 
a desirer que les.communes puissent s’entendre 
sur les demandes & faire, afın d’eviter une di- 
vergence de vues qur rendrait peut-ätre nulles 
les bonnes intentions du gouvernement. $i vous 
partagez cette opinion, vous ötes invité A réu- 
nir les motables de velre commune, pour deli- 
berer sur les voeux qu’elle desire exprimer , 
et en ekarger deux de vos membres, qui, à 
jour et heure fixes, se meltrent en communi- 
cation avec deux membres, de chaque autre 
commune du baillage, ä qui le present message 
est &galement adresse } Cetie assemblde prendra 
connaissance des demandes respectives des com- 
munes, les concilira aulant que possible, et 
ehoisira dans sen sein quatre depulds pour les 
envoyer le lundi 20, Decembre & ı heure A 
la commune de Bienne, avec pouvoir d’en 
dslibörer et de les metire en harmonie avec les. 
demandes de la ville de Bienne. Les points, 
principaux sur lesquels if ‘est question d’insi- 
ster, sonts. ı) La demande des deux tiers au 
meins .de la representaiion pour le pays; 
2) L’election directe dans les communes; 3) La 
reelection au bout de six ans; 4) La liberte 
de la presse, sans censure; 5) La publicite des 
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sdances du grand conseil.et..des. döpenses de 
Petat;..6) ‚Droit:de petition etc. Are 
Bienne le 12. Dec. 1830. voor 
Sigt. N. etc... -- 

Zu -gleicher Zeit ergieng von Pruntrut aus eine 
Aufforderung an alle Städte und Gemeinden des 
Bisthums,. ſich an Pruntrut anzufchlichen, um 
eine vom: übrigen Canton getrennte Verwaltung des 
Landes, und als oberfte exeentive Behörde ein Im 
Bisthum feinen Sit habendes Commiſſariat zu ver⸗ 
langen. 

Es fand aber bieſes bierſeits wenig oder eine 
Teilnahme, und um die Bewohner des Bisthums 
den Angehörigen des alten Cantons näher zu- brin 
gen, wurden auch einzelne Particularen aus- ‚den 
Oberämtern Büren, Nidau, Aarberg und Erlach 
eingeladen, dahin zu wirken, daß auch dieſe Bezirke, 
gleich wie die. leberbergiſchen Aemter, Ausgeſchoſſene 
auf den 20. December nach Biel ſchicken, um 
an der auf dieſen Tag feſtgeſetzten Verſammlung, 
Antheil zu nehmen. 

Bei ſtuͤrmiſchem Wetter kamen -den. 20. Dechr. 
bes Nachmittags zu Biel im Gafthofe beim: weißen 
Kreuze an 100 Perfonen aus dem Münfterthale, dem 
Et. Immerthale, ab dem Deſſenberge, aus dem un⸗ 
tern Erguel, den Aemtern Büren, Aarberg und Ni⸗ 





- 
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bau zuſammen. Feierlich wurde der Verſamm⸗ 
fung erklärt: „Es fei ihr Zweck Feines Wegs 
der, dem Frieden zu. ftören, Unruhe zu’ ftiften, ned) 
die gefeßliche Ordnung umzuſtoßen, wie wohl der 
Regierung hinterbracht worden fein müſſe Cwelche den 
Obriſt Koch in der Nacht vom 19. auf Den 20. hie⸗ 
her gefehickt Hatte, um zur Nahe und Ordnung zu 
mahnen); ihr Zee fei Ruhe, Friede und Einigfeit ° 
im Innern zu erhalten; durd, Einigfeit in vernünftie 
gen Wuͤnſchen des Volfes dem Canton Bern in der 
Schweiz den Einfluß bald möglichft wieder zu vers 
ſchaffen, der ihm "gebühre ; ber Schweiz ſelbſt, durch 
Bern, bei den Nachbarſtaaten die Achtung wieder 
zu erwerben, welche die Natur ihr beftimmt, klein⸗ 
liche Politif aber entfremdet!“ Alle Anwefenden 
wurden ermahnt, zur Ruhe und Ordnung überall 
mitzuwirfen, bis die Regierung den MWünfchen des 
Volkes entſprochen Habe. Ein Schreiben von Prun⸗ 
trut, welches der Verſammlung die Anzeige machte, 
man werbe in Pruntrut Feines Wege eigenfinnig bei 
dem Commiffiariat beharren, fondern willig darauf - 
verzichten, und des ‘Friedens und ber Einigfeit we: 
gen, der Majoritaͤt anfchließen, wurde mit Freuden 
vernommen. | | 

Ohne weitlaͤuftige Deliberation vereinigte man 
ſich durch das Stimmenmehr ziemlich fchnell da⸗ 
hin, daß in den Petitionen an die Standescom⸗ 
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miſſion hauptſaͤchlich auf folgende Punkte zu drin 

gen ſei: 

4) Beſtimmung der Repraͤſentation im großen Kath 
nach dem Verhältniffe der Benölferung, der Abs 
gaben und der Bildung eines jeden Ortes, fo daß 
den Lande wenigftens zwei Drittheile zukaͤmen. 

2) Bearbeitung eines nenen Wabhlgeſetzes, dem diefe 
Beftimmungen zur Grundlage dienten, und oͤffent⸗ 
liche Bekanntmachung deijelben vor feiner Annad⸗ 
me, um die Meinung des Volkes daruͤber zu 
vernehmen, 

5). Neue Wahl Des ganzen großen Kathes, nach 
dem neuen Wahlgefeke, fobald baſſelbe angenom⸗ 
men ſein wird. 

4) Bearbeitung einer neuen Berfafung durch den 

neuen großen Rath, ſobald derſelbe gewählt fein 

wird, 

5) Brarbeitung der neuen Verfaſſung nach folgender 
Grundlage: 

a) Gleichheit ber Bürger vor dem Gefetze; 

by) Gleiches Recht für alle Bürger zu jeder öf⸗ 

fentfichen Stelle zu gelangen, je nach ihren 
Faͤhigkeiten und Kenntniſſen; 

ce) Gleichmaͤßige Vertheilung der Staatslaſten, 
je nad) dem Verhaͤltniſſe des Vermögens; 

d) Gewährleiftung ber perfönlichen Zreiheit; 

e) Preßfreiheit ohne Cenſur oder Geldhinterlage; 





- 
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-f) Etrenge Trennung der geſetzgebenden, Der 
richtſerlichen und ber vollziehenden Gewalt; 
8) Oeffentlichkeit der Berhandlungen des großen 
Rathes und der Staatsverwaltung; 

- bh) Jaͤhrliche Feftfebung der. Einnahmen und ber 
Ausgaben des Staates; 

i) Freie Verwaltung der Gemeindsgäter und 
‚freie Wahl der Gemeindsvorfteher; 

k) Gewährleiitung des freien Handels und Gen 
kehrs; 

1) Unbeſchraͤnktes Pelitionsrecht; 

m) Reviſion der Verfaſſung nach 15 Jahren; 
n) Ungittigfeit eines jeden der Verfaſſung wi⸗ 
derſprechenden Geſetzes; 

0) Abfchaffung der LebenslänglichFeit der Stel⸗ 
den, und Beſchränkung der Amtsdauer im 
großen Rathe auf fechs Sabre, mit Wieder, 
wählbarfeit der Austretenden; 

p) Neue Wahl aller Mitglieder des großen Ras 
thes, welche neue Stellen aunchmen, ‚oder 
das Land- verlaffen; . | 

g) Abſchaffung der. Benennung von „Stadt 
und Republif Bern,“ und Erfegung 

derſelben durch die. von „Canton Bern’; 
ferner Abſchaffung aller überfläffigen Titulas 
turen; endlic, ‚Die Beitimmung, daß die Ro 


gierung in. Zukunft, in ihren Geſetzen und 
\ 6r* 
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Bekreten, ſtatt des Ausdruckes, von An⸗ 
gehörigen,“ fleh desjenigen „von Mit 
> börgerihediend, = ve" 

Die  Verhambluig wurde lithographirt, und 
mit der Aufſchrift „Berathbung der Gemeins 
den Nidau, Büren, Langenthal, Affol 
tern, Schupfen, Biel und Des Oder 
amıs Manſter,“ den Ausgeſchoſſenen ber ver⸗ 
ſchiedenen Bezirke gleich zugeſtellt, oder- hernach 
zugeſchickt. 

Dieſe Aufſchrift gab bald zu Reclamationen 
Anlaß, da 3 DB. weder das Amt Muͤnſter noch die 
Gemeinde von Biel jemanden bevoflmächtiget hatte, 
in ifrem Namen an dieſer Verſammlung Antheil zu 
vehmen und Beſchluͤſſe zu. faffen: 

Aber auch den gemeine Bürger hatte unterdeſ⸗ 
ſen an der allgemeinen Bewegung Theil genommen. 
Mit dem am 43. Derember durch" den großen 
Siadtrath Aausgefprochenen Danke begnuͤgten“ fich 
wohl diejenigen/ welche ihre Abſichten auf dem durch 
ben Beſchluß der Hohen Regierung vvnn G. Dechr. 
‚eröffneten geſetzlichen Wege zu erreichen hofften: da⸗ 
mit begnugte ſich aber: bie’ aufgeregte niedere Elaſſe 
ber Buͤrgerſchaft nichts“ ihr. wer an Veranderungen 
in der Staatsverfaſſung wenig gelegen, mihr aber an 
Veränderungen in der Siadtverwaltung; ſie glaubte 
nicht Urſache su haben, über die hohe Regierung 
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ſich zu beſchweren, wohl aber uͤber den Stadtrath; 
durch dieſen glaubte fie fich verkuͤrzt im Geuuſſe 
ihrer bürgerlichen Rechte, während jene Feinen in 
dem Geinigen gefchmälert, jedem in feinen Klagen 
ftets billiges Gehör gegeben habe. Zahlreiche Ver 
fammlungen wurden in Pinten und auf Zünften 
deßhalb gehalten. 

Durch den Namen Zuͤnfte laffe man ſich über 
das MWefen- diefer Corporationen nicht irre machen, 
Der Name ift das Einzige, was fie mit den ehema⸗ 
ligen Zünften, die politifche Bedeutung hatten, ober 
mit: Innungen, denen die Gewerbspolizei zuftand, 
gemein haben. Rach der bisherigen Stabtverfafs 
fung fanden keine Gemeinböverfanmlungen Statt; 
fondern ein großer Rath, ſämmtlich von 50 Glie 
dern aus der WBürgerfchaft, Die das 25. Jahr 
ihres Alters zurüdigelegt hatten, und eigenen Mech, 
tes waren, ftellten die Gemeinde von Biel vor, Die 
in feiner Mitte erlcdigten Stellen befette er felbft, 
wurde aber zu diefen Wahlen "durch 18 Ausgefchofe 
fene der Zünfte: vermehrt; dieſe Ausgefchoffenen 
(Direct von ber Bürgerfchaft gewählt) wurden ale 
Candidaten betrachtet. ° Die Wahl felbft war num 
doppelter Art, theils Öffentlich, theils geheim’, doch 
in jedem alle fo eingerichtet, daß man weber ſich, 
noch feinen Verwandten die Stimme geben Fonnte, — 
Das war das, durch gewiffe Menfchen in oͤffentli⸗ 
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hen Blaͤttern verfchriene Familienregiment. — Auf 
bie Wahl dieſer 48 Ausgeſchoſſenen war bie ganze 
pofitifche Bedeutung biefer fogenannten Zünfte, in 
welche die Bürgerfchaft eingetheilt ift, befchränft, 
wie diejenige der Urverfammlungen nach der neuen 
Staatsverfaffung flir die Republif Bern, auf bie 
Ernennung von Wahlmännern; und mer weiß, was 
Corporationen find, der wird ben Beweis erlaffen, 
daß alles, was ſie mit Ueberſchreitung des Kreiſes ih⸗ 
ter geſetzlichen Attribute thun, ungeſetzlich und blo— 
ßer Unfug iſt. 


Durch vier Zuͤnfte, Wald, Pfiſtern, Schuhma⸗ 
cher, Rebleute, wurden nun Ausgeſchoſſene erwählt, 
Mit dem Auftrage, dem güten Bürger wiedet zu ſei⸗ 
nen alten Rechten zu verhelfen und dem willkührli⸗ 
chen Regimente des Familienraths ein Ende zu ma⸗ 
chen. Nach mehrern Bei dem Glaſer Molz gebaltes 
nen Züfammenfänften und Berathungen, ließen ſich 
die Zunftaugsgefchoffenen durch einen Rechtsagenten 
in Nidau folgendes Schreiben an ı ben hieſi igen Stadt⸗ 
rath auffehen: 





„Geziemendes Vegehren für die reſp. Mits 
glieder der vier Eden. Zünfte zum Walde, Reb⸗ 
Nleuten, Pfiſtern und Schüuhmaderg, fo wie 
auch. im Namen einer bedeutenden Anzahl Zunfte 
genoſſen der zwei andern Geſellſchaften zum 
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Pfauen und Gerbern, an. den Tit, Stabtrath 
von Biel. 
2. 9. 


Die eiigefchlichenen viefen Mibräuche aller Art 
An unſerer Stadt⸗Adminiſtrativn, und die eigenmaͤch⸗ 
tige Beſchraͤnkung der ehmaligen ‚bürgerlichen Rechte 
und Freiheiten, durch den Tit. Stadt. Magiftrat, 
Haben die Vürgerfchaft veranfaßt, auf ihren Eden, 
Zünften zufammenzütreten, und fid) mit einander 
zu berathen, wie dieſen Unheil dringenden, Unzus 
friedenheit und Zwietracht erzengenden Neuerungen 
abzuhelfen ſey? 
Nach reifer Ueberlegung und Berathung, haben 
ſich die Wunſche weit aus der Mehrzahl der ganzen 
Bürgerſchaft der Stadt Biel dahin vereiniget: 
1. In Hinſicht Ber Organifation: 
a) Daß der gegenwärtig beſtehende große Rath, 
als durchaus: überfläffig„ fich auflöfen, und vas 
cant erklärt, an deſſen Plaß dann, jeweilen die 
ſaͤmmtlichen Zuͤnfte zuſammenberuſen werden 
ſollen; 
b) Der bisherige tleine Rath mag unter dem Na⸗ 
men Stadt⸗ oder Verwaltungs⸗Rath fortdaurend 
aus 20 Mitgliedern und dem Praäfidenten befter 
hen ;- derfeibe ſoll bei. eintretenden Vacanzen Direc« 
te von dem Ehen, Zünften ergänzt werben. 
c) Die Amtedauer ber Raͤthe und aller. Beamten 


— 
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2) Daß bie armen und uͤbelmögenden Bürger befr 
fer, als bis dahin gefchefen, beforgt und ver⸗ 
pflegt und zu dem Ende ein auftändiges Local 

zu Aufnahme derfelben eingerichtet, und bas eher 

- malige Kioftergebäude, das ſchon feüher zum 

. Spital diente, und nun für einige wenige Zög« 
linge ale Gymnaſi ium benutzt wird, wieder dazu 

| ‚ingeräumt und fein Hülfebedürftiger aus der 
Bürgerfchaft fürohin auf das Land verdingt und 
gleichfam wie auf einer Minberfeigerung hinge⸗ 
geben werden ſolle. 

3) Daß für die Kinder der &infaßen eine eigene 
Schule ‚errichtet werde, gleichwie in andern 
Städten des Cantons, damit die Bürgerfinder 

. son jenen nicht gleichfam verdrängt und im Uns 
terrichte etwa vernachläffigt werben. 

4) Daß alle Stadt» Rechnungen der Beamten, 

vor Ablage berfelben zur Einficht- ſämmtticher 

. Utivbürger auf. den Zünften, fowie früherhin 
geſchah, in Eirculation gefegt werben ſollen. 

5) Daß über alle Beamtungen alljaͤhrlich den 
Zunften getreue Rechnung abgelegt werden ſolle. 

6) Daß jeder Bürger das Recht erhalte, fein ei» 

gen Gewaͤchs an Mein ungehindert ausfchenfen 
‚su dürfen, jeboch bei ſtreuger Ahudung, keines 

dazu anzukaufen. 

7) Daß der Weidgang für Ehmatoich, jeboch nur 


* 
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:: am. unfchäbfichen, zu beflimmenden Orten,  fowie 
- früher geftattet werden folfe. 

Diefe Willensmeinungen und einflimmigen Wüns 
fche einer großen Mehrzahl der fämmtlichen Bürgers 
Schaft der Stadt Biel, werden dem Tit. Stabtrathe 
durch Die unterzeichneten Uusgefchoffenen, in aller 
Geziemtheit mit der Bemerkung eingereicht, . daß 
wenn wider hierjeitiged Erwarten Wohlderſelbe 
diefer Volksſtimme Fein Gehör geben, und ihren 
Wuͤnſchen nicht entfprochen werden follte, die une 
terzeichneten Augsgefchoffenen von ihren Bollmachten 
Gehraudy machen, und nach Unfeitung des Art. 20. 
$. 2. der Vereinigungs⸗Urkunde, mit einer ehrerbies 
tigen Vorftellüng bei M. H. H. des Meinen Raths 
der Stadt und Republif Bern einfangen werden.“ 

Actum den 20. Deebr. 1833. | 
Sigt, nr 


So wär bie e Bargerſchaft in drei Partheien ge⸗ 
theilt, jede Parthei hatte ihre Vertreter ing Rathe; 
und diß zu einer Zeit, im welcher. die größte Einige 
Feit am nöthigften geweſen wäre, 

Den 22. wurden Nüthe und Bürger verſam⸗ 
melt, um ihnen den Durch ‚die eigens dazu ernannte 
Commiffion gemachten. Entwurf einer Vorſtellung 
an die hohe Standescommiffion, fammt dem Be 
finden des Pleinen Rathes zur Genehmigung, Abs 
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änderung ober Verwerfung vorzulegen. — Raum 
hatte die Berathung ihren Anfang genommen, fo 
trat der Prafident der Zunft zum Walde, Dr, Nie⸗ 
fang, in großem Eifer auf, und legte das durch 
die Unsgefchoffenen der vier Zuͤnfte entworfene 
„Beziemende Begehren” vor: die andern Mit 
glieder der Zunft proteftirten bamider, indem ber 
Präfident feinen Auftrag erhalten habe, dieſes 
Echreiben- vorzulegen, man lachte über beffen Zuhalt, 
verwies ben Herrn Doctor zur Ordnung und fchritt 
zur fernern Berathung des vorgelegten Entwurfes 
fort. — Diejenigen, welche die Verfammlung vom 
20: December veranflaltet hatten, fuchten die im 
berfelden angenommenen Grundfäge geltend zu ma— 
chen, Da aber einige Anträge auf Abänderungen 
in dem Commiſſional⸗Entwurfe · keinen Beifall fans 
den; fo wurde die Behauptung aufgeſtellt: es ſei 
nicht am Stadtrathe, den Willen der Buͤrgerſchaft 
auszuſprechen; der Stadtrath ſeiſnicht die Buͤrger⸗ 
ſchaft; dieſe Pünne nur auf den Zunften geſucht wer: 
den; ihnen ſei der große Stadtrath untergeordnet; 
ihnen fei der Entwurf zur Genehmigung vorzule⸗ 
gen. — Nach langer Deliberation ward endlich der 
Entwurf, fammt ben beigefügten Correctionen des 
Eleinen Rathes gut geheißen, angenommen und be⸗ 
ſchloſſen? Es ſolle dieſes Schreiben an Die Hohe 
Standesconmiffion au ben Zünften zur Kenntniß 
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"mitgetheilt "werben ‚mit? dem Bemerfen ta; Falls 
fie ihrer Seits anch Wuͤnſche vorzußeingen hätten, 
fie ſelbige direete! em die te myetente wehbrde gekan⸗ 
gen laffen fönntem aa an NEL ri An 

Durch diefen Beichlugcerkielsen Bien Sanfte‘ es 
men: politifchin«@hanskter,; den fie bisher nie gehabt, 
und nach ‚ders bisherigen Verfaſſung nicht haben 
ſoliten; durch dieſen Beſchluß erhielten ſienbald den 
größten Einfluß: anf ae Befchluͤſſe des Raſhes, und 
wurden der Anarchie Thuͤre und Angel geöffnet. 

Mehrere Zünfte machten nun ihre beſondere Pe⸗ 
titionen; leider ſtimmten dieſe verſchiedenen Peti⸗ 
tionen nicht mit einander überein, und ſo zerfiel 
die ſouveraine Bärgenfchaft in kleinere Corporatio⸗ 
nen, von: denen jede im Namen des Ganzeu einen 
andern "Willen ausſprach·: Im Weſentlichen wichen 
fie zwar von derjenigen des Stadrraths nicht bedeu⸗ 
amd abs: fie waren: aber der Beweis der Aufregung 
der große: Waffe, “und rdeurkuaden den um dieſe 
Zeit noch herrſchenden Geiſt. Als Veifpiel mag das 
Schreiben der Zunft aim Walde dienen und hier 
ſeine Stelle finden: — 


9. 9. Gnaͤdige Serrent 
‚Schon ehe und bevor ihn das Volt 
aufforderten, ſeine Wuͤnſche über die Veränderung 
einer Staatöverfaffung an Fit. hohe Behörde einzu 
geben, war eine große Anzahl ver hiefigen Bürger 
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zufammengetreten, nm eine hohe Regierung um Beis 
ftand gegen partheiifches und willführliches Betras 
‚gen der untern Behörden anzufuchen, gegen Die 
fi überhaupt der Unmuth des Bolfs im Ullgemeis 
nen auezufprechen fcheint., . 

Der Buͤrger von Biel, ganz ungeneigt, öffent⸗ 
‚liche Ruhe und Ordnung zu flören, der lieber leider, 
als Tumult fucht, hat fid, indefien mit den Ver⸗ 
handlungen der verfammelten Magiſtratur vom 22. 
Decbr. nicht begnügen wollen, noch Eönnen, weil 
ungeachtet höflichen Anfuchens Feine Autgeordnete 
ber hiefigen Eorporationen zur Vereinigung und ges 
meinfamen Berathung einberufen worden. _ 

Die erfte, zahlreichſte Corporation, E. HochEde. 
Gefellfehaft zum Walde, glaubt aber, es fei der⸗ 
nalen mehr darum zu thun, die eigentliche Volks⸗ 
flimme zu vernehmen, ale die einfeitige ihrer Vor⸗ 
fieher; hat demnach in ihrer großen Verſammlung 
den 23. December, wobei auch diejenigen Tit. N: 
Große und Kleine Rärhe erfchienen, welche Mitglie⸗ 
- der der Geſellſchaft find, folgende Säge zur Einfene 
dung an die Tit. hohe Behörde befchloffen: 

2 ‚Beibehaltung derjenigen. durch Wieuer⸗Rezeß, 

laut. Erlaͤrnug vom 20. März 1815, und 

unterm 44. Nov. 4815 mit der hohen Neo 

| gierung gegenfeitig abgefchloffenen Vertrag, 
. Zugeſicherten Privilegien, Freiheiten ꝛc. 


2) 
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Spuverainetät des Bolkes, Repräfentation 


deſſelben durch einen großen Rath von 300, 
‚wovon 409 der in Kivilifation weit vorge- 


rückten Sauptftadt, 170 dem übrigen Can⸗ 


ten und 30 den in ber Mitte fchwebenden 


$) 


4) 
5) 


in 
8) 


9) 


Gewerbtreibenden Oertern zufommen würden, 
Befchränfung jeder Amtsdauer auf feche 
Sabre, jedocd, mit Miederwaplbarfeit, hier: 


von iſt ausgefchloffen bie Nichterliche, dis 
| unabhängig ‚und Feiner Beſtaͤtigung unters 
worfen. 


Waͤhlbarkeit aller ſimmfaͤhigen Staatsbuͤr⸗ 


ger zu den Stellen aller obern executiven 


Behörden. 


Streng durchgreifende Ausſcheidung aller Ge⸗ 


walten, der Gefehgebenden, Voltziehenden 
and NRichterfichen. 
Einführung eines eignen Beieensrihers in 


jedem Kirchfpiele, 


Unverlebbarfeit des Perfonen · un > Claim 
Ahums« Rechts, 

Deffentlichfeit der Rechnungen über ben 
Staatshanshalt, durch den Druck, alljaͤhrli⸗ 
che Beſtimmung der Einnahmen und Ausga⸗ 
ben durch ben großen Rath. 

Garantie der Eonftitution, der bürgerlichen 
Rechte und’Freiheiten, Publicität der Ver: 


10) 
41) 
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bandlungen bes großen Raths durch dem 
Druck, Dcffentlichkeit aller Gerichte, Preß⸗ 
freiheit mit Verantwortlichkeit des Verfaſſers 
und unbeſchraͤnktes Petitionsrecht. 

Reviſion der Staatsverfaſſung nach 15- Jahren. 
Zu altfälliger Veraͤnderung ber Staatsverfaſ⸗ 
fung zwei Drittel Stimmen. des großen 
Rathes. 


Freie Gemeindöverfaffung ‚. freie Berwaltung 


des Gemeindvermögens, und: freie Wahl Der 
Semeindsvorfteher durch die Bürgerfchaft. 


- Gewährleijtung des freien . Handels und 


Verkehrs. 
Unguͤltigkeit jedes den Srunpfägen der Ver⸗ 


faſſung widerſprechenden Sefehed... . 
Abfchaffung der Tit. Stadt a. Republif Bern, 


Junker, Gnädige Herren. Ihro Gnaden, ' 


. ‚ Unterthanen, Angehörige u, f. w. flatt Der 


46) 


felben, Canton Bern,, Mitbürger, u. ſ. w. 

Unverzügliche Bearbeitung, eines, Sriminals 
‚und Handels ⸗ Geſetzbuches. Waͤnſche wegen 
Abſchaffung und Abänderung von laͤſtigen 


Gefſetzen, wie, z.. B. des Militaͤrgeſetzes 


ds 


binſichtlich des Garniſondienſtes, und der 


Difpenfationsgebühren für Untüchtige, Wüns 


ſche wegen einer Militärorganifation,. Ders 


veſſerung der Vrimarſchulen. | 
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Einführung .aflgemeiner „Armenanftalten, Ver⸗ 
kuͤrzung der Prozefie, Verminderung der Betrei⸗ 
bungs s und Prozeßfoften u. f. w. werben einftweie 
len bei Geite gelaffen, weil man feine Wunſche 
gegenwärtig bloß auf die Hauptpunkte, bei einer 
beporftehenden Berfaffungsänderung befchränfen will. 

Indem die H. Ede. Sefellfchaft zum Walde €. 
Hohen Negierung Hiermit ihr ehrerbietiges Begeh⸗ 
ren vorlegt, in gerechter Hoffnung, Hochdieſelbe 
werde auch dem Bürger : geneigtes Ohr leihen, 
der ganz beflimmt durch firenge Erfüllung feiner 
Pflichten, durch treue Unhänglichfeit an eine gute . 
Regierung, Die ungetheikte Zufriedenheit feiner 
Obern erhalten wird; — haben wir die Ehre x. - 

Sigk der Praͤſident Dr. Nieſchang. 


Mie verworren die eonftitutionellen Begriffe 
des Herren Präfidenten waren, geht aus diefem von 
ihm abgefaßten Schreiben hervor; welcher Geiſt 
der Freiheit und Ordnung ihn und ſeine Zunftbruͤ⸗ 
der befeelt habe, wird der Erfolg lehren. J | 


Nicht Länge mar die Burgerſchaft in drei Par⸗ 
theien getheilt. ‚Beiden täglich: zunehmenden Un⸗ 
ordnung, bei: dem bald alle Ausſchweifungen ber 
Ungebundenheit darſtellenden Schauſpiele ſchloßen 
ſich die einen zur Auftechthaltung der ⸗Ordnung, an 
ben Stadfrath;.. diät anbere ,.. zun Erreichung ihrer 
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ſoll nicht - länger als ſechs Jahre, die erſtern aber 
nach Auslauf derfelben wieder wählbar feyn. 

d) Wenn indeffen ein Raths⸗Glied pflichtiwibrig 
handeln, oder fonft auf irgend eine Weiſe ben 
Zünften Anlaß zu gegrfindeten Klagen geben foll- 
te, fo ſollen dieſe letztern das Recht und die 
Befugniß haben, ein ſolches Mitglied atle Jahre 
abberufen und durch ein anderes ergänzen zu’ 
Fönnen. 


e) Alle engere Commiſſi ionen und Beamtungen, als 
der Finanzrath, die Waifencommiffton, Baucoms 
miſſi ion, der Burgermeiſter, Stadtſeckelmeiſter, 
Polizeidirector „Spitalverwalter, Kirchenvogt, 
werden durch den Stadtirath und aus ihrer Mitte 
erwählt, fo wie auch der Actuar; es dot aber der 
letztere keine Stimme haben. 


f) · Alle Bedienſtungen hingegen, wie 3. B. Groß⸗ 
und Kleinweibel, die Polizeidiener, Nachtwaͤchter, 
Baunwarten und dgl. m. ſollen nicht aus der 
Zahl des Verwaltungsrathes, ſondern aus dem 

- übrigen. Zunftgenoſſen, durch bie Magiſtratur 
erwählt werden; wide bedürfen - ber zãhrlichen 
Beſtaͤtigung. 

8) Bei eintretender Vacan eines ſolchen Dienftes 
fol bie Wiederbeſetzung jeweilen zuvor Öffentlich 
befannt gemacht werden, damit bie Liebhaber fich 
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anfchreißeni laſſen Fönnen, und jeder Ycißhrge 
ſoll waͤhlbar ſein. 


h) Damit der Verwaltungs» Kath in Foige der 
Zeit nicht in einen Familienrath ausarte, fo 
| follen niemals mehr als zwei: aus ber gleichen 
Familie in denſelben ernannt werden dürfen, wel⸗ 
che mit einander verſchwaͤgert, oder ſich im drit⸗ 
ten Öliebe, ober näher verwandt find. 


U. In Bezug auf die Adminiſtration: 
4) In Betreff des Bürgerhofgese: 


.) Daß für das Jahr 1830 einem jeden Be 


rechtigten 4 Klafter Brennholz zugetheilt, 
und fuͤr die Zukunft ihnen ſolches, wie in 


frühern Zeiten, im Wald ſtehend angewieſen 
werde gegen einen angemeſſenen Anzei. | 


gerlohn. | —W 


b) Daß jebem Activbuͤrger das benbthigte Bau⸗ 


Holz; zu Reparationen von Wohngebaͤuden 


und eine. feftzufegende Anzahl Stämme zu 


. "Errichtung neuer Wohnhaͤuſer gegen eine bil⸗ 


lige Stodlofüng an bequemen und zugaͤng⸗ 
lichen Orten verzeichnet werden follen. * 


” e) Hingegen ſolle fuͤr Luſthaͤuſer und alle Ar⸗ 


en von Fabrifgebäuben Fein Bauholz bes 
williget werben, anders, als gegen angemefe 
fene und billige Bezahlung: 


—R 
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3) Daß die armen und hseimögenden £ Bürger bef 
fer, als bis dahin gefchehen, beforgt und ver⸗ 
‚pflegt und zu bem Ende ein anftändiges Local 
zu Aufnahme derfelben eingerichtet, und das chen 

. malige Kioftergebände, das ſchon fruher zum 

Spital diente, und nun für einige wenige Zog⸗ 

linge als Gymnaſi um benutzt wird, wieder dazu 

eingeraͤumt und kein Hulfsbedurftiger aus der 
Buͤrgerſchaft fürohin auf das Land verdingt und 
gleichfam wie auf einer Minderfteigerung hinges 
geben werben folle. 

5) Daß für bie Kinder. der Einfaßen eine eigene 

. Schule „errichtet werde, gleichwie in andern 

.. Städten des Cantons, bamit die Bürgerfinder 

„von jenen nicht gleichfam verdrängt und im Un⸗ 

. terrichte etwa vernachläffigt werden, 

4) Daß alle Stadt s Rechnungen, der Beamten, 
vor ‚Ablage berfelben zur Einficht- fänmtficher 

. Ativbürger auf ben Zünften, fowie früherhin 
. gefchah, in Circulation gefegt werben ſollen. 

5) DaB - über alle Beamtungen alljaͤhrlich den 
Zunften getreue Rechnung abgelegt werden ſolle. 

6) Daß jeder Buͤrger das Recht erhalte, ſein ei⸗ 
gen Gewaͤchs an Wein ungehindert ausfchenfen 
‚su bürfen, jeboch bei ſtreuger Ahndung, Feines 

...bazu anzufaufen, 

7) Daß ber Weidgang faͤr Shmalsie, jedoch nur. 


[ 
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= am unfhädlichen, zu beflimmenden Orten, ſowie 
früuͤher geſtattet werden ſolle. 


Dieſe Willensmeinungen und einſtimmigen Wüns 
ſche einer großen Mehrzahl der ſaͤmmtlichen Buͤrger⸗ 
ſchaft der Stadt Biel, werden dem Tit. Stadtrathe 
durch die unterzeichneten Ausgeſchoſſenen, in aller 
Geziemtheit mit ber Bemerkung eingereicht, daB 
wenn wider hierſeitiges Erwarten Wohlderſelbe 
dieſer Volksſtimme kein Gehör geben, und ihren 
Wuͤnſchen nicht entſprochen werden ſollte, die un⸗ 
terzeichneten Ausgeſchoſſenen von ihren Vollmachten 
Gebrauch machen, und nach Anleitung des Art. 20. 
$. 2. der Vereinigungs⸗Urkunde, mit einer ehrerbie⸗ 
tigen Vorftellüng bei M. H. H. des Fleinen Raths 
der Stadt und Republif Bern einfangen werden.“ 

Actum den 20, Deebr. 1833. | 
Sigt, co...“ 


Ss war bie Burgerſchaft in drei Partheien ge⸗ 
theilt, jede Parthei hatte ihre Vertreter im Rathe; 
und diß zu einer Zeit, in welcher die größte Einige 
keit am nöthigften gewefen wäre, 

Den 22, wurden Räthe und Bürger verſam⸗ 
melt, um ihnen den durch die eigens dazu ernannte 
Commiſſion gemachten Entwurf einer Vorſtellung 
an die hohe Standescommiſſion, ſammt dem Be⸗ 
finden des kleinen Rathes zur Genehmigung, Ab⸗ 
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änderung ober Verwerfung vorzulegen. — Kaum 
hatte die DBerathung ihren Anfang genommen, fo 
trat der Prafident der Zunft zum Walde, Dr. Nies 
fchang, in großem Eifer auf, und legte das durch 
die Ausgefchoffenen der ‚vier Zuͤnfte entworfene 
„Beziemende Begehren” vor: die andern Mit 
glieder der Zunft proteftirten Damider, indem der 
Präfident feinen Auftrag erhalten babe, dieſes 
Schreiben vorzufegen, man lachte über deſſen Inhalt, 
verwies ben Seren Doctor zur Ordnung und fchritt 
zur fernern Berathung bes vorgelegten Entwurfes 
fort. — Diejenigen, welche die Verſammlung vom 
20: December veranflaltet hatten, fuchten die in 
derfelden angenommenen Grundſätze geltend zu mas 
chen. Da aber einige Anträge auf Abänderungen 
in dem Commiſſioual⸗Entwurfe keinen Beifall fans 
ben; fo wurde die Behauptung aufgeftellt: es fei 
nicht am Etadtrathe, den Willen der Bürgerfchaft 
auszufprechen; der Stadtrath ſei nicht die Bürger 
ſchaft; diefe könne nur auf den Zunften gefucht werk 
ben; ihnen fei der große Stadtrath untergeordnet; 
ihnen fei der Entwurf zur Genehmigung vorzule⸗ 
gen. — Mac) langer Deliberation warb endlich ber 
Entwurf, fammt den beigefügten Correctionen des 
kleinen Rathes gut geheißen, angenommen und bes 
ſchloſſen: Es folle dieſes Schreiben an die hohe 
Standescommiſſion auch den Zünften zur Kenntniß 
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“mitgetheilt werben mit Daent Benrerfen tag; Falls 
fie. ihrer Seits anch Wuͤnſchse vorzußeingen hätten, 
fie ſelbige direeter an dieatompetentewehorde gekan⸗ 
gen laffen foönntemn n A En 

Durch diefen Beſchluß erhielten WE Znfte eis 
wen: politiſchkxxckharafkter, din ſie bisher nie gehabt, 
und nach der bisherigen Verfaſſung nicht haben 
ſoliten; durch dieſen Beſchluß erhielten ſienbald den 
größten Einfluß anf ale Befchluͤſſe des Raihes, und 
wurden der Anarchie Thuͤre und Angel geöffnet. 

Mehrere Zuͤnfte machten nun ihre beſondere Pe⸗ 
titionen 5 leider ſtimmten dieſe verſchiedenen Peti⸗ 
tionen nicht mit einander uͤberein, und ſo zerfiel 
die ſouveraine Buͤrgerfchaft in kleinere Corporatio⸗ 
nen, von’ derien’ jede Im Namen des Ganzen einen 
andern Witten ausſprach. Im Weſentlichen wichen 
fie zwarvon derjenigen Des Stadrraths! nicht bedeu⸗ 
md ab; fie waren: aber ver Beweis der Aufregung 
der große Waffe, und deurkunden den um Diefe 
Zeit noch herrfchenden Geiſt. Als Beiſpiel mag das 
Schreiben der Zunft zum Walde dienen und hier 
ſeine Stelle finden: on nt 


9. 9. Gnaͤdige Herren! 

"Schon ehe tind bevor abi "das Bolt 
aufforderten,, feine Wanſche über Die Veränderung 
einer Staatöverfaffung an Fit. hohe Behörde einzus 
geben, war eine große Anzahl der hiefigen Bürger 
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Zufammengetreten, nm eine hohe Negierung um Beis 
‚fand gegen partheiiſches und willführliches Betras _ 
‚gen der untern Behörden anzufuchen, gegen Die 
ſich überhaupt der Unmuth des Bolfs im Allgemeis 
nen autzufprechen ſcheint. .. 
. Der Bürger von Biel, ganz ungeneigt, öffent⸗ 
liche Ruhe und Ordnung zu ſtoͤren, der lieber leidet, 
als Tumult ſucht, hat ſich indeſſen mit den Ver⸗ 
handlungen der verſammelten Magiſtratur vom 22. 
Deebr. nicht begnügen wollen, noch Fönnen, weil 
ungeachtet böflichen Unfuchens Feine Autgeordnete 
ber hiefigen Eorporationen zur Vereinigung und ges 
meinfamen Beratbung einberufen worden. | 

Die erfte, zahlreichfie Corporation, €, HochEde. 
Geſellſchaft zum Walde, glaubt aber, es fei der⸗ 
malen mehr darum. zu thun, Die eigentliche Volks⸗ 
ſtimme zu vernehmen, als die einfeitige ifrer Vor⸗ 
ſteher; hat demnach im ihrer großen Verſammlung 
den 233. December, wobei auch Diejenigen Tit. H. 


Große und Kleine Rärhe erfchienen, welche Mitglie⸗ 
- der dev Geſellſchaft find, folgende Säge zur Einfen« 


dung an bie Tit. hope Behörde befchloffen: 
4) Beibehaltung derjenigen busch Wieuer⸗Rezeß, 
laut. Erklärung vom 20. März 1815, und 
unterm 14. Nov, 1815 mit der hohen Mes 
gierung gegenfeitig abgefchloffenen Bertrag, 


\ Zugeſicherten Privilegien, Freiheiten ꝛc. 
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Souverainetät des Volkes, Repräfentation 


deſſelben burch einen großen Rath von 300, 
wovon 409 der in Kivilifation weit vorges 


rücten Hauptſtadt, 170 dem Hbrigen Can⸗ 


ten und 30 den in ber Mitte ſchwebenden 


5) 


4) 


5) 


8) 


9) 


Gewerbtreibenden Dertern zufommen wärben. 
Beichränfung jeder AUmtsdauer auf fechs 
Sabre, jedoch mit Wiedermwählbarfeit, hier⸗ 
von ift ausgefchloffen die Richterliche, die 


unabhängig und feiner Beſtaͤtigung unter⸗ 


worfen. 
Waͤhlbarkeit aller immfähigen Staatsbuͤr⸗ 


ger zu den Stellen aller obern executiven 


Behörden. 
Streng durchgreifende Ausſcheidung aller Ge⸗ 


walten, der Sefehgebenben, Boltziehenden 


and Richterlichen. 

Einführung eines eiguen Zeiedensrichters in 
jedem Kirchfſpiele. 

Unverletzbarkeit des Perſonen⸗ und Eigen 
thums⸗ Recht, 

Deffentlichfeit der Rechnungen über ben 
Staatshanshalt, durch den Druck, alljaͤhrli⸗ 
he Beftimmung der Einnahmen und Ausgas 
ben durch den großen Rath. 

Garantie der Eonftitution, der burgerlichen 
Rechte und Freiheiten, Publicität der Ber 


10) 
41) 


12) 
13) 
14) 


16) 


46) 
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bandlungen des großen Raths durch dem 
Drud, Deffentlichkeit aller Gerichte, Preß⸗ 
freiheit mit VBerantwortlichfeit des Verfaſſers 
‚und unbefchränftes Petitionsrecht. 

Nevifion der Staatöverfaffung nach 15 Jahren. 
Zu allfaͤlliger Veränderung ber Staatsverfafr 
fung zwei Drittel Stimmen. des großen 
Rathes. 


Freie Gemeindeverfaffung ‚ freie Berwaltung 


Des Gemeindvermögens, und freie Wahl der 
Semeindsvorfteher durch die Bürgerfchaft. 
Gewährleiftung des freien Handels und 
Verkehrs. i 

Unguͤltigkeit jedes den Grundſaten der Ver⸗ 


faſſung widerſprechenden Sefehes... . - 
Abſchaffung der Tit. Stadt y. Nepublif Bern, 


Sunfer, Gnädige Herren. Ihro Gnaden,“ 


Unterthanen, Angehhrige u, ſ. w. ſtatt ders 


ſelben, Canton Bern, Mitbuͤrger u. ſ. w. 
Unverzügliche Bearbeitung . eines Friminals 
und Handels: Geſetzbuches, Waͤnſche wegen 


"Abichaffung und Abänderung von laͤſtigen 


Geſetzen, wie z.. B. des Militärgefeges 


binſichtlich des Garniſondienſtes, und der 


Difpenfationsgebühren für Untüchtige, Wüns 


ſche wegen einer Militärorganifation, Ver⸗ 
 Heffermug der Vrimarſchulen. | 
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Einführung .aflgemeiner „Armenanftalten, Ber: 
Fürzung der Prozefie, Verminderung der Betrei⸗ 
bungs⸗ und Prozeßfoflen u. ſ. w. werden einftwei« 
len bei Seite gelaffen, meil man feine .Wünfche 
gegenwärtig bloß auf Die Hauptpunkte, bei einer 
bevorſtehenden Berfaffungsänderung befchränfen will. 

Indem die H. Ede. Geſellſchaft zum Walde E. 
Hohen Regierung Hiermit ihre ehrerbietiges Begeh⸗ 
ren vorlegt, in ‚gerechter - Hoffnung, Hochdieſelbe 
werde auch dem Bürger gemeigtes Ohr leihen, 
der ganz beſtimmt Durch ftrenge Erfüllung feiner 
Pflichten, durch treue Unhängfichfeit an eine gute . 
Regierung, die ungetheilte Zufriedenheit feiner 
Obern erhalten wird; — haben wir die Ehre x. - 

Sigk der Praſtdent Dr. Nieſchang. 


Wie verworren bie conſtitutionellen Begriffe 
des Herrn Präfidenten waren, geht a aus biefem von 
ihm abgefaßten Schreiben bervor; welcher Geiſt 
der Freiheit und Ordnung ihn und ſeine Zunftbruͤ⸗ 
der befeelt hab, wird ber Erfolg lehren. . u J | 


Richt fänge war bie Bihegerfihafs in drei Par⸗ 
theien getheilt. Beieder täglich: zunehmenden Lie 
ordnung, bei: dem bald alle Ausfchweifungen ber 
Ungebundenpeit darſtellenden Schaufpiele fchloßen 
fih die einen / zur Auftechthaltung ber-Ordnung, au 
den Stadtrath; »biäsanbere „zum Erreichung Iprer 
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Zwecke, an den bemegten großen Hanfen an... Gene 
wurden bald mit Dem vergänten Namen der Schwar⸗ 
zen ober der Ariftofratenz biefe mit dem hochgeprieſe⸗ 
nen Namen ber Weißen ober ber Liberalen ber 
zeichnet. 


Trinfgelage-in allen Schenten; ungefene Ver⸗ 


mehrung der. Steuern an Familien, deren Häupter | 


ihre Zeit aus Liberalirät auf dem Forum zubradhe 
ten; : Holzfrevel ohne Scheu uud ohne Zahl; Vers 
wüſtung eines Spayierweges von Paßquart . nad 
Nidau; endlich der Zug mit einer Fahne nach dem 
Walde und Mertreibung einiger Arbeiter, welche 
aus Auftrag des Stadtraths Hohz rüfteten, bezeiche 
neten bie lebten Tage des Jahres in hiefiger Stadt: 
Aber aud) in. der :Umgegend „machten indeffen Die 
revolutionären Ideen rafche und rafende Fortſchritte 
unter dem Bo, | 

Schon feit einiger Zeit war bie Gegend des 
Seelandes, infonderheit das Amt Nidau, wegen 
alfzufreift innigen Wunſchen, Bearbeitung der Land⸗ 


bürger gegen Die Regierung und wegen revolutio⸗ 


naͤren Umtrieben in Verdacht. Am Morgen des 
Neujahrstages 41851 Eam die Kunde nach. Nidau 
an das Oberamt, 28 hätten die Bürger ber Ges 
meinden Scheuren, Schwabernan . und Angerten 
Treifeitsbäume aufgepflanzt. Sogleich ‚verfügte 
fih ber Oberamtmann . von Mulinen, in. Begleit 
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des Amtsweibels und eines Landjägers nad). diefen 
Gemeinden, um die, an ſich fo unfchuldigen Freiheits⸗ 
bäume umhanen zu laffen. In dem Dorfe Scheuren 
aber wollte Fein Bürger dem Willen des Oberamt⸗ 
manns Folge deiften, und nur durch wiederholtes Zu⸗ 
veben ließ fich endlich ein Züricherfcher Einfaffe, der 
für feine Mühe eine Feine Geldbelohnung erhielt, hie⸗ 
zu bewegen. Kaum war jedoch Herr von Mülinen 
wieder weggezogen, als bie Einwohner ben Gegen⸗ 
fand ihrer Wünfche, der nunmehr eine politifche Bes 
Deutung und eine vorher nie gehabte Wichtigleit er⸗ 
hielt, wieder von Neuem aufpflanzten, NAehnliches 
fand in der folgenden Nacht zu Orpund und Safne⸗ 
ren, in der Kirchgemeinde Gottitadt, flatt. Sobald 
der Oberamtmann Kenntniß -hievon erhielt, fandte 
er alsbald nad) den genannten Dörfern, um durch 
Bitten und Drohungen bem Vorhaben der Landleu⸗ 
te jteuern zu laſſen. 

Es ſchien jedoch in der Perſon des. Gerichtsſtatt⸗ 
halters und Amtsrichters Schneider von Mett, dem 
dieſer Auftrag zu Theil ward, Feine ganz glücliche 
Wahl getroffen worden zu fein, denn als dieſer dei 
oberamtlichen Befehl. in Vollziehung ſetzen laſſen 
wollte, wurde ihm von den Einwohnern bedeutet, 
daß er ſich ohne Verzug entfernen wolle. Auf den 
Bericht des Herrn Schneider von dem mißgluͤckten 
Erfolge ſeiner Miſſion, ſandte nun Herr von Muͤli⸗ 

Biels Geſchichte. 3. Bdch. ‚1 


— 
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nen noch denfelben Abend um 5 Uhr einen Landjäger 
mit Pferd und Chaiſe nach Bern, um der. Regierung 
Anzeige von dem Vorgefallenen zu machen und weis 
tere Verhaltungsbefehle zu fordern. Die Folge war, 
daß in der darauf folgenden Nacht cin Officier 
nebft 26 Mann, wovoun 6 beritten waren, von der 
fogenanuten Standescompagnie, nad Nidau abge 
fandt wurden, allwo fie mit anbrechendem Tage ans 
langten. Alsbald traten die Bürger Gruppenweife 
zufanımen, und cine Stimme ließ fi) unter ihnen 
vernehmen, daß man diefe Männer unmöglich in Ni 
dau dulden könne. Der Stadtmagiftrat verfammelte 
fich und. faßte den. Befchluß, ein Schreiben an den 
Oberamtmann zu erpediren, worin die Entfernung 
diefes Detajchements aus Ridau und dev Umgegend 
aufs Beflimmtefte verlangt wurde. Wahrend diefer 
Friſt fandte Herr von Mülinen an die Dorffchaften, 
wo Freiheitsbäume aufgepflanzt worden waren, noch 
einmal. den fchriftlihen Befehl zu deren Entfernung, 
und Drohete im Weigerungsfalle fich der Truppen, 
bie er von Bern aus zu feiner Verfügung erhalten, 
bedienen zu wollen. 
Diß war unter folchen Umftänden Del ins Feuer 
gegoffen, Vom Kirchthurme zu Buͤrglen tönte bie 
Sturmglocke duch die ganze Gegend. Zünglinge 
‚and Männer griffen zu ben Waffen und eilten auf 
ihre Sammelpläge, um fich unter den Befehlen ihe 
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rer Unführer zu ordnen. Unterdeffen -fandten die fünf 
Gemeinden, benen bie Aufforderung des Oberamt⸗ 
manns zumächft gegolten, Abgeordnete nah Nidau 
mit der Erflärung, daß ſich das Detafchement von 
Dern binnen einer Stunde zurüdziehen folle, wo 
nicht, fo würden einige hundert Mann vom Land» 
ſturm heranrüden, und daſſelbe mit Gewalt dazu 
nbthigen. 

Kaum war man von der Abſicht der Landleute 
unterrichtet, ſo wurde der Befehl zum Abmarſche 
gegeben. Eine halbe Stunde nachher zogen 200 
Maͤnner, davon die Mehrzahl ſcharf geladene Geweh⸗ 
re trug, in Nidau ein, um die Stadt von Den uns 
geladenen Gäften zu befreien. Trotz der Anweſenheit 
fo vieler bewaffneten Landleute wurde Doch die Ruhe 
nicht im mindeften geſtört; nachdem fie ſich mit. 
einem Glas Weines erfrifcht, Fehrten Alle in befter 
Ordnung und Eintracht nach. Kaufe, jedoch die des 
flimmte DVerficherung gebend, daß, wenn man von 
Bern aus Gewalt brauchen wolle, das ganze Amt 
Nidau fi in Maffe erheben würde, um Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben, 

Während Die Bewegung unter bem gandoolfe von 
einem Zage zum andern zunahm, während die Baue 
ern in’ den Dörfern der Umgegend fich waffneten und 
das Gerede von einem Zuge gegen Bern immer laus 
ter wurbe, flieg auch zu Biel die Verwirrung immer 

7* 
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mehr; auch Hier erhisten fich die Gemüther wegen 
perfchiedener Rechte der Stadt und der Privaten im⸗ 
mer ärger, und endlich gieng ber laute Tadel gegen 
den Stadtrath in offene Drohungen über, die befon« 
ders gegen diejenigen Mitglieder beffelben geäußert 
wurden, denen man die Schuld an fo vielen Reue 
rungen in ber Gemeinde, Berwaltung zufchreiben zu 
muͤſſen glaubte. „Der Stadtrath, hieß es da und 
dort in Berfamminngen, Habe das Sutrauen ber 
Bürgerfehaft verloren, er muͤſſe aufgelöst und durch 

eine proviforiiche Regierung erfetzt werben.“ Die für 
mende Wuth einiger ercentrifcher Bürger gieng endlich 
ſo weit, daB fie verlangten, man folle den Stabes 
rath am fogenannten Leidtage auseinanderjagen, Die 
Sturmglode ziehen, die Bürgerfchaft in der Sirche 
verfammeln und gleich zu den neuen Wahlen ſchreiten. 

Um bie dazu nörhigen Vorkehrungen zu treffen, 
wurde den 6. Sanuar eine fogenannte allgemeine 
Bürgerverfämmlung auf dem Gefellfchaftszimmer 
der Zunft zum Walde veranitalte. Mit Heftigkeit 
drangen die daſelbſt Verfammelten darauf, bis den 
morgenden Tag den Rath abzufeen und einen neuen 
zu wählen Nur mit Mühe gelang ed dem Herrn 

Emanuel Schwab der augenblicklichen Aufgeregtheit 
Einhalt zu thun und die Sache dahin zu wenden, 
Daß man den Stadtrath aufforderte, His den 10. des 
Monats einen Eridtag zu Halten und diejenigen Mit⸗ 
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glieder auszufchkeßen, welche ſich des Zutrauens der 


Bürgerfchaft verluftig gemacht hätten. Bon 53 
Bürgern wurde diefer Antrag unterflüßt. 

‚Die erbigten Gemüther zw befänftigen, fich. aus 
zugleichen und zu verfühnen," wurden die 53 Bürger, 
welche das genannte Vegehren unterzeichnet hatten, 
auf Samftag den 8. Nachmittags zu einer Zufammens 


kunft mit dem großen Rathe eingeladen. Gegen 


430 Perfonen fanden fi hier ein. Einige Worte, 
womit ber Buͤrgermeiſter die Berfammlung eröffnete, 
_ wurden von Niemanden verftanden. Den Herrn Se⸗ 
ckelmeiſter Huber ließ man ebenfalls kaum zum Worte 
fommen, und als es ihm- endlich gelang zu reden, 
that feine Rede doch die gehoffte Wirkung nicht. 
Als Ordnung und Ruhe einigermaßen wieder herges 
ſtellt waren, wurde befchloffen, daß die Zünfte zur 
Ausarbeitung einer neuen Verfaſſung Ausgefchoffene 
erwaͤhlen, und daB, fobald diefe Verfaffung angenom⸗ 
men und von der Hohen Regierung beftätigt. fein 


würde, ber ganze Stadsrath abtrefen und neu ger. 


wählt werden ſolle. re 


Am 9. Januar wurden bie Zünfte verfammelt; 


jede derſelben wählte nach Belieben einige Auges 
fhoffene in dieſe Verfaſſungs-Commiſſion. a) Die 
Zunft zun Walde: 4) Dr. Nieſchang. 2) Penferot, 
3) Em. Schwab. 4) Alb, Verdan. 5) Alex. Neus 
haut. 6) G. Scholl. b) Die Zunft zum Pfauen: 7) 


_ 
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Apotheker Moſer. 8) Em. Haag. 9) Huber⸗ Maſel. 
.40) Dr. Bloͤſch. c) Die Zunft zu Pfiſtern: 44) 
Dbmann Schmid. 42) J. J Groſchang. 13) Bed 
Nieſchang. d) Die Zunft zu Schuhmachern. 44) 
Schuhmacher Weber, : 45) Dr. Darelhofer. 416) 
Ferd. Blöſch. e) Die Zunft zu Rebleuten. 47) 
Glaſer Molz. 48) Negt. Roffel. f) Die Zunft zu 
Mezgern: 19) Mezger Hartmann. 20) Seckelmei⸗ 
fir Huber. 24) Gerber Stauffer. 

Die Errichtung eines Freikorps, um ſich im m ab 
fe eines Kriegszugs nach Bern an das Landvolk ans 
zufchließen ; das Eindringen einiger Bewaffneten in 
eine Privatwohnung, um zwei friedliche, hicher auf 
Beſuch gefommene Berner, herauszuholen, von des 
nen das Gerücht den einen als Theilnehmer- an ber 
Rothwerberei, und den andern als den Seckelmeiſter 
von Muralt bezeichnet hätte, und bie plögliche Flucht 
ber Geängftigten; die Verfolgung biefer Perfonen bis 
nad) Aarberg, allwo ihnen der Uebergang über die 
Bruͤcke abgeſchnitten wurde; das gewaltige Eindrin⸗ 
gen eines ber radiculſten Liberalen in dag Kanzleiges 
bäude, wo er dem Stadtichreiber befichlt, daſſelbe 
zu raͤumen und im Weigerungsfalle ſeinen Befehi 
mit einer bewaffneten Rotte vollziehen zu laſſen 
droht; die Weigerung, eine Dichftahlsanzeige zu . 
berödfichtigen, weil diß unter den gegenwärtigen Um⸗ 
fänden bedenklich fel; die Errichtung einer Bürgers 
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mache im Amte Nidau, an“welcher auch der Magiv 
frat von Biel Theil nimmt, deren Zweck war, die 
bedrohte Sicherheit der Perfon und des Eigenthums 
zu fchügen, weil der Oberamtmann weder Kraft ndch 
Anfehen genug zur Handhabung der Polizei mehr 
batıe: — diß waren die Erfcheinungen,, weldye ben 
Eharafter der nächfifofgenden Tage ſcharf und deute 
lich genug bezeichneten. 

Kaum war der große Rath in Bern wieder ver⸗ 
fammelt, um den Bericht der Standescommilfion 
über die angelangten Petitionen zu vernehmen, fo 
traten einige Abgeordnete des Landes zufammen und 
faßten den Beſchluß, ſogleich ihr Entlaſſungsbegeh⸗ 
ren als Mitglieder des großen Rathes einzureichen, 
Bern auf ber Stelle zu verlaſſen, und, wenn ber 
Bericht der Standescommiffion durch den großen 
Rath nicht gutgeheißen und die darin enthalte Grunds 
fäße nicht als Baſis der neuen Berfaffung anger 
nommen würden, die Herrn Patricier geradezu dem 
Schickſale zu übergeben, 

Unummunden gaben fie dieſe Erflärung einigen 
der eifrigften  Unhänger der beftehenden Ordnung. 
Zugleich mit Diefer Nachricht verbreitete fich von Neus 
em das Geruͤcht von geheimen Werbungen einiger 
Patricierbuben; ſodann das dumpfe Gemurmel von. 
ber Nothwendigkeit eines Zuges gegen Bern ( wozu 
man von ba aus felbit aufgefordert worben war) 
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und endlich kam ‚von Pruntrut her die Ankuͤndigung 
eines Landiturms auf den 48. Jannar, wenn Die Re 
gierung bis dahin nicht ihre Abdankung und die Ein 
berufung 'einer durch das Volf gewählten conftitu- 
renden Verſammlung befchloffen haben würde, Sm 
der Nacht vom 41. bis 12. wurde deßhalb noch ein 
Bote mit diefer Anzeige nach Bern gefchieft, und 
der Schuitheiß von Wattenwyl von diefem Borfaben 
in Kenntniß geſetzt. Auch in der Volksverſammlung 
zu Mäufigen war auf cine Eonflitwante angetragen, 
und der Antrag mit lautem Jubel aufgenommen 
worben. 

Unter bangen Erwartungen harrte man am Abende 
des 43. auf Berichte von Bern. Endlich um 9 Uhr 
erhielt man durch einen Erpreffen die Nachricht, daß 
der große Rath des Nachmittags um halb 4 Uhr mit 
708 gegen 49 Stimmen: erfaunt habe: „es folle 
durch das Volk zum Entwurfe einer neuen DBerfafs 
ſung ein Berfaffungsrath gewählt werden; bis mor⸗ 
gen fol die Standescommiffion über bie Wahl dieſes 
Berfaflungsrathes ein Projekt vorlegen, und fogleich, 
vieleicht am  nämlichen. Tage noch, werde bafielbe 
dem Volle durch eine Proclamation bekannt gemacht 
werden. Die ausgelaffenite Freude war die Folge 
hievon, jeder dußerte dieſelbe auf die ihm eigen⸗ 
thumliche Art, der gemeine Haufe wurde mit Schie⸗ 
Ben, Trinken und ber Aufrichtung eines Freihcits⸗ 
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baums befänftigt, doch) bald fehrte jeder von ſelbſt 
wieder zur Ruhe und Ordnung zurück. 

Indeſſen waren gewiſſe Leute befliffen, dem durch 
diefen Beſchluß vermiedenen Bürgerkrieg auf-.andere 
Weife zu entflammen. Um 16. wurde dem gefis 
men Rathe in Beru die offizielle Nachricht mitges 
theilt, daß man fih im Bisthum Baſel mit der 
Proflamation vom 43. nicht begnoͤge; daß ein ges 
wiffer Stodmar, Weinhandler von Pruntrut, mit 
einem Haufen Bewaffneter in Lande herum von Dorf 
zu Dorf ziche, Beamte ab» und einfege, und 
daß Alles ſich zu einer kriegeriſchen Erpebition gegen 
Bern rüſte. Schon in der Nacht auf den 17. wurbe 
durch den geheimen Nath eine, im Namen bes Heis 
nen Rathes erlaffene Proclamation, welche letterem, 
gleidy Tags daranf zur Genehmigung vorgelegt wers 
den foltte, nach dem Seelande und Bischum dere 
fandt,. in welcher man demjenigen, der den X. Stock⸗ 
mar einliefere, 4000 Franken verfpradh, und zugleich 
. dem Volke anzeigte, daß zur Wiederherftellung der 
Ruhe und Ordnung Truppen nach dem - Bisthum 
abgefandt werben würden. Am Morgen des 47. 
bieß es in Bern, Das ganze Bisthum fei in Bewe⸗ 
gung, ſchon Bichen 300 Maun von Biel den Pag 
bei Meuchenette befeht. Das Bataillon Hahn erhielt 
ben Befehl zum Abmarſche mit einer Compagnie 
Scharfſchatzen und einer Abtheilung Artillerie. Nach 
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Oingegangenen nähern Berichten’ aber fing man an, 
"an der Michtigfeit jener offiziellen Anzeigen zu zweis 
fein; man beſchloß daher, genauere Erkundigungen 
einzuziehen: Herr Obriſt Hahn erhielt den Befehl, 
noch zu warten, und mittlerweile wurde den vers 
faydten Proclamationen ein Eilbote nachgefchickt, uns 
den Oberamtleuten den Befehl zu bringen, die. Pu⸗ 
blikation derfelben bis auf. weiteres zu verfchieben. 
Gr Fam aber zu ſpät; ſchon am 10 Uhr Morgens 
hatte fie Here von Mälinen nach allen Gemeinden 
des Amtsbezirfs Nidau verfandt und daſelbſt verles 
fen Taffen. Altes fchrie uͤber Verraih, da man nach 
den, von Pruntrut erhaltenen Berichten wußte, daß 
ſchon nach der Proclamation vom 13. Alles zur Ruhe 
und Ordnung zurüdgelehrt fe. Ein allgemeiner Aufs 
‚fand war die Folge; der Landſturm erging von ci» 
nem Dorfe zum Andern; Alles firbmte bewaffnet auf 
Biel und Nidan zu feſt entſchloffen, Feine Truppen 
durchziehen zu laflen, fei e# unun von. Bern oder vom 
Bisthum Ger. Nur mit Mühe befänftigte Herr v. 
Muͤlinen die grbitterten Schaaren, iudem ex ihnen 
das, durch deu Eilbsten erhaltene Schreiben des 
geheimen Rache mittheilte, und bewog dieſelben 
Durch fein Zureden, fich einſtweilen wieder zurückzu⸗ 
ziehen und ruhig zu verhalten. Auf den Abend zer⸗ 
fireuten ſich die Maſſen wieder; zu Diet hielten, der 
Sicherheit wegen, in: ber Nacht auf Dun 48, achtzig 
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Mann die Thore beſetzt, das Amt Nidau ſchickte Fünf 
Ausgefchoffene an die beiden Schultheißen nach Bern 
mit der Erflärung, daß man feft entfchloffen fei, 
Niemanden durchziehen zu laffen, es fei von welcher 
. Seite her diß gefchehen ſollte, und hiemit legte fich 
der ganze Sturm wieder. 





Cap. AB. 
Sortfetsung und Beſchluß des vorigen. 
1851 — 1832. 


Obgleich die Beforgniffe für den Augenblick ge« 
hoben zu fein ſchienen, fo erkannte die Landesregie⸗ 
rung in dergleichen Auftritten doch eine dringende 
Mahnung, mit der Aufftelung eines Cantonal⸗Ver⸗ 
faſſungsrathes nicht mehr lange zu zögern, und dem 
ſtark ausgeſprochenen Begehren des Volkes, deſſen 
Zutrauen zu den beſtehenden Behörden nun einmal 
unmieberbringlich gewichen war, feine weitere Hinder⸗ 
niſſe mehr in den Weg zu ſtellen. Den getroffenen 
Beftimmungen gemäß follte jeder Umtsbezirf der Res 
publif feine Bevollmächtigten in den Verfaſſungsrath 
abordnen; es rightete ſich daher alsbald auch im 
Biel das Öffentliche Intereſſe auf die Wahl cines, zu 
tiefem wichtigen und ſchwierigen Gefchäfte geeigneten 
Mannes. Es ließ fih nicht verfennen, daß unter 
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den verfhicdenen , zu diefem Zwecke getroffenen Ein- 
leitungen, eine befondere Thaͤtigkeit der Herrn Schwab, 
Verdan, Neuhaus und Compagnie bemerfbar wurde, 
unı ihren Verwandten und Oefchäftsgenoffen, Herr 
Charles Neuhaus, in die Berfaffungscommifflon wäh—⸗ 
len zu laſſen. Herr Charles Neuhaus war unter 
feinen Mitbürgern vortheilyaft befannt als ein Deann 
von geradem Sinn und richtigem Urtheile; im Fache 
der Publiciſtik beſaß er fchöne Kennmiffe, verbunden 
mit einer nicht alltäglichen Kenntniß der betreffenden 
itteratur, jedoch hatte er bie dahin noch Feine öf—⸗ 
fentliche Aemter bekleidet. Es fchien deßhalb zweck⸗ 
mäßig, um etwaigen Einwendungen gegen die Wahl 
dieſes Abgeordneten zuvorzukommen,daß einige Auf 
fübe des Herrn Neuhaus gedrudt. und verbreitet wurs 
den, welche das Wolf von deffen Tüchtigfeit zu Der 
bezeichneten Stelle, fo wie von deffen unverfälfchten 
cönftitutioneflen Grundfägen überzeugen ſollten. So 
erfchienen denn raſch hintereinander im Publikum 
folgende Brochuren: — „Ueber die Rechte der Staat» 
„bärger.“ — „Ein Wort an das Bernervolk.“ — 
„Ueber die Greigniffe, welche die, gegen Herrn Stock⸗ 
„mar erlaffene Proclamation hervorgebracht hat” — 
uf mw. Daß, um Herrn Neuhaus Empfehlnng 
und Eingang zu verfchaffen, von deffen Parthei wirk⸗ 
lich verwerfliche Mittel gewählt worben feien, ift eis 
ne eben fo ungegründete.ald zweckloſe Behauptung 
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ber Anderẽgeſtunten: wohl iſt es wahr, daß man 
einige von denen, bie feiner Wahl abgeneigt waren, 
als Ariſtokraten und Unterdrücker ber Buͤrgerſchaft 
bezeichnete; aber wer ſollte nicht willen, daß das 
dffentliche Urtheil der Menge in fo bewegter Zeit 
nichts weiter ift, ale ein Luftball, dee herabfaͤllt, 
- fobald das Feuer keinen Brennftoff mehr bat, und 
folglich unfer Urtheil niemals für länger als für den 
Yugenbli beflimmen darf. 

Genug, Herr Charles Neuhaus wurde wirklich 
erwaͤhlt, und that ſich in ſeiner neuen Eigenſchaft 
zuerft in einem Schreiben (vom 40. Febr. 1831) an 
den Stadtrath Fund, worin er ſich vorzüglih über . 
feine politiichen Grundfäße, fo wie über ben beften 
Willen, dad Wohl der Stadt mit wahren Intereſſe 
zu vertheidigen,. Audgefprochen hatte. Go fehön und 
fichfich an fich der Zweck diefes Schreibens war, 
gab daſſelde indeffen doch zu verfchledenem Unfuge 
unter der Einwohnerſchaft Veranlaſſung. Der große 
Stadtrakh, dem baffelbe am 49. vorgelegt werben 
war, beichloß nämlich, dem. Herrn Neubaus für feb 
ne Zuſchrift verbindlichft zu banken, ihm ſodann eine 
Abſchrift, von dem, am 927, December, der hoben 
Standräcommiffion eiugegebenen Wuuſche der Etadt 
Diel mit. dem Auftrage mitzurheilen, daß er bie da⸗ 
rin aufgeſtelten Grundjäge vertheidigen, ſowie auch 
bei der datin entgalienen Neowernwehuns auf alle 
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Falle feit verbfeiden möchte, e8 wäre dann, daß er 
vorerft Bei dem Stadtrathe angefragt und -ander® 
fantende Inſtructionen erhalten Hütte, Sodaun ſoll⸗ 
ten dem Herrn Neuhaus alte, auf die Rechte der 
Stadt Biel Bezug habende Urkunden, Titel und 
Schriften auf Koften der Stadt in Copie zugeftellt 
werden, damit er fi) derfelben nöthigen Balls zur 
Bertheidigung unferee Privilegien bedienen konnte. 
Endlich folle das Schreiden des Herrn Neuhaus ſaͤmmt⸗ 
lichen Zuͤnften in Abfchrift mitgerheift, und dieſelben 
von dieſem Beſchluſſe in Kenntniß gefest werden. 

. DIE war nun für die ſchon laͤngſt wider ben 
Stadtrath aufgchrachte Mehrzahl der. Einwohnerſchaft 
eine erwunſchte Gelegenheit, ihre Unzufriedenheit laut 
werden zu laſſen. Viele befanden, daß es nicht in 
der Befugniß des Rathes, ſondern lediglich in der⸗ 
jenigen der Zünfte oder ihrer Ausgeſchoſſenen liege, 
dem Herrn Charles Neuhaus, als Mitgliede des Ders 
faffungsrarhes, Inſtructionen und Verhaftungsbdefehle - 
gu ertheilen. Bei der Zunft zum Walde, der zahle 
reichften und liberafften,. fand diefe Interpretation 
der Bürgerrechte beſonders lebhaften Anklang. Nach⸗ 
dem von ihrem PBräfidenten, Herr Dr. Nieſchang, ein 
fruchtloſes Proteftationsfchreiden gegen den Rathsbe⸗ 
ſchluß erfaffen worden war, rottete ſich den 2. Febr. 
eine Zahl von etwa 40 Individuen vor dem Rathhaufe 
zufammen, flärzte, ale chen die Herren verſammelt 
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waren, in den Saaͤl, und verlangte im Namen der 
Buͤrgerſchaft, „daß der Stadtrath, da er bie Kraft 
nicht mehr befige, unter den gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den die Polizei gehörig zu handhaben, entweder ab« 
danken, oder zugeben folle, daß ihm, um ſolche aus⸗ 
zuäben, von den Zünften eine Anzahl Ausgefchuffener 
beigeorbnet würde,’ Die einem folchen Begehren zu 
Grunde liegende Logik war eigentlich nicht weit ber; 
denn, zugegeben auch, daß die Behauptung an fich 
richtig war, wer war denn Schuld, daß der Stadt 
rath Feine Kraft mehr hatte, Ordnung und Ruhe uns 
‚ter der Einwohnerfchaft aufrecht zu: halten ? 

Um bei einer folcyen allgemeinen Verwirrung, 
wo, fcheinbar planlos, Alles dem Inpulſe des Augen» 
blickes und ‚der Leidenfchaften folgte; wo der Bürgers 
meifter durch den Rath, der Rath durch die Maffe 
des Pöbeld, und diefer hinwiederum durch einige In⸗ 
triguenten ſich -Teiten ließ; um in dieſer Verwirrung 


den Ideen eine beſtimmtere Richtung zu geben, ſtellte 


Herr Dr. Blöſch den 8. Maͤrz dem Burgermeiſter zu 
Handen des Rathes, ein Memorial zu — über den 
Zweck, nad welchem Biel unter den damaligen Im: 
finden zu ſtreben — über die Mittel, deren man 
ſich zu bedienen — und über den Plan, welchen man 
in Auwendung derſelben zu befolgen hatte. „Unſer 
Streben in den. gegenwärtigen Berhältniffen. (wurde 
Dafelbft nachgewicſen) mäffe, entweder auf die Vers 
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faffung: des Cantons, oder aber auf unfer Verhältnig 
zu demfelben, und auf unferer bejondern Stellung 
in demfelben Bezug haben. In erfterer Hinficht habe 
man feine Wünfche bereits im Dezember v. 3. aus⸗ 
geſprochen, und falls man damals nad) Grundfägen 
gehandelt Habe, und nicht den bloßen Trieben einer 
ſchnell aufgeregten Leidenfchaft gefolgt ſei, fo Fönnten 
fie auch jest Feine andere, fondern müßten noch die 
felben fein, wie damals. In letzterer Beziehung aber 
babe man bei einer gänzlichen Reform ber Cantonal⸗ 
Drganifation erftens dahin zu trachten, daß Biel 
der Sitz eines Oberamtes werde, und feine bisher 
im Canton behauptete rechtlihe Stellung durchaus 
nicht verliere. Zu diefem Zwecke wäre es dienlich, 
mit denjenigen Gemeinden in Unterhandlung zu tres 
ten, in deren Intereſſe ber Beitritt zum Oberamt Biel 
liege, um feiner Seit von denfelben unterftüht zu wer⸗ 
Den, dann aber fich mit den Deputirten des Bisthums 
in Einveritändniß zu ſetzen, um in Gemeinſchaft mit 
diefen auf eine Verfaffungs»Revifion in der Republif 
nach liberaleren Grundfägen zu dringen, und, wenn 
die bisherigen Rechte der Stadt Biel mit der neu zu 
entwerfenden Verfaffung etwa in Coflifion träten, eis 
nen genugthuenden Erfah. für dag, - ‚ebenfalls Hinzu⸗ 
gebende zu verlangen.“ 

Kaum waren dieſe Antraͤge unter der Buͤrgerſchaft 
bekannt geworden, ſo wollte jeder auf ſeine Art der 


- 


162 _ \ 





erfte fein, das Intereſſe der Stadt zu fördern, und 
durch feinen Privateifer zu erfeßen, was die Saum⸗ 
feligfeit des Magiftrates etwa vernachläffigen möchte. 
So begehrten z. B. die H. H. P. Krachpelz und F. 
Weber bei dem Präfldenten der Bieler⸗Verfaſſungs⸗ 
Commiffion eine Einberufung derfelben auf ben AA. 
März, weil fie einige wichtige Gegenſtaͤnde zur Bes 
rathung vorzulegen hätten, Man wilfahrte ihrem 
Geſuche, und nun zeigten fie den Wunſch einer eh⸗ 
renden Bürgerfchaft an, daß mit der gegenwärtigen 
eigeftellten Ausfertigung einer Berfaffung für. die 
Stadt Biel fortgefahren werden möge. Es ward ih⸗ 
nen dagegen bemerft, daß mehrere Zünfte ſich noch 
für einen einftweiligen Aufſchub ausgefprochen hätten, 
weil man vielleicht In Kurzem etwas von den Anſich⸗ 
ten des Cantonal⸗Verfaſſungsrathes in Beziehung auf 
die Gemeinde sBerfaffungen vernehmen, und fich fos 
dann in feinem Verfahren darnach richten koͤnne. 
Allein Herr Dr. Nieſchang und Einige mit ihm, era 
innerten hierauf wieder, eine Betreibung der Sache 
ohne Aufſchub möchte. doch wohl beſſer fein, und 
dann Fönnte es auch gute Folgen haben, wenn man 
fi) mit den Gemeinden ber Umgegend hinfichtlich ih⸗ 
tes Beitrittes zu dem neu zu conftituirenden Ober 
amte Biel gleich jest in zweckmaͤßige Verbindung fette, 
Ein rafches Fortfchreiten waͤre auch ſchon deßhalb zu 
taten, weil dieſe Angelegenheit ſich nach des. Herrn 


. 
_ 


163 





Neuhaus Berfiherung einer baldigen Erledigung bei 
den Santonal= Behörden gu. erfreuen haben därfte. 
Ohne daher Rückficht darauf zu nehmen, ob diefe 
heutige Berfammlung auch gehörige Ermächtigung: 
babe oder nicht, erbot ſich Herr P. Molz, die Gemeins 
den Pietörlen, Rogmund, Meinisperg und Reiben 
zu befuchen, um diefelden für den bemeldten Zweck 
zu gewinnen, was die Verſammlung mit großer Mehr⸗ 
heit der Stimmen gut hieß. Auch ward ferner erkannt, 
die H. H. Dr. Nieſchang und Alex. Schoͤni an die Ge⸗ 
meinden Verry, La⸗Hutte, Plagne, Orvin und 
Vauflin, — die H H. Roſſel und Watt aber nach dem 
Deſſenberg und Neuenſtadt abzuſchicken. Dieſe Maß 
regel wollte jedoch nicht recht nach Wunſch gehen, 
beſſer ſchien ein zweiter Schritt zu gelingen, in Folge 
deſſen eine eigene Commiſſion für dieſe Angelegenheit 
niedergeſetzt wurde, welche die Ausgeſchoſſenen von 
Pieterlen, Rogmund, Meinisperg und Reiben 26, 
auf den 46. zu wechſelſeitiger Uebereinkommniß nach 
Biel einlud. Beſonders geneigt war ber Mayor Sans 
dry von La⸗Hutte dem Projekte einer Vereinigung mit 
Biel; die Landgemeinden zeigten fich jcht Aberhaupt 
williger als das erftemal, und ſchon am folgenden 
Tage Fonnten die H. H. Eml. Schwab, Dr. Nieſchang 
und Bldfch die Wünfche jener Verſammlung dem 9. 
CH. Neuhaus zur Mittheilung an ben Verfaſſungsrath 
überbringen, H. Neuhaus pflichtete den Anfichten des 
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Etadtrathes von Biel in allen Stüden bei, und gab 
die Zuficherung, daß er bei der Vorberathungs⸗Com⸗ 
miffion des Verfaffungsrathes Alles zur Erfüllung der 
gerechten: und billigen Wänfche Biels aufzubieten bes 
reit feie; die Umftände bewirkten jedoch nur einen 
höchft unvollkommenen Erfolg der Bemühungen des 
H. Neuhaus; und weil die Gonceffionen zu Gunften 
Biels, womit die Vorberathungss Commiffion das 
Geſuch von dorther einfiweilen zufrieden: zu ftellen 
gedachte, hörhft ſchwankend ausgedrudt waren: fo 
glaubte man, und nicht mit Unrecht, dem Unfinnen 
Biels, vorzuglich hinſichtlich der Etablierung eines 
eigenen Oberamtfiges, mehr Nachdruck geben zu Eins 
wen, wenn es gelänge, die Geneigtheit einer bedeuten, 
ben Anzahl von Gemeinden zum Beitritte ‚urkundlich 
nachzuweifen. Neue Verbindungen wurden deßhalb 
mit dem Ergnel und Deffenberg angefnäpft; fie hat, 
ten aber, obgleich feinen ungünftigen, doch nicht dem 
günftigen Erfolg, welcher die Wänfche ganz befrie 
digt hätte, 

Inzwiſchen vernahm man duch durch das Tages 
blatt, der Verhandlungen des Verfaffungsrathes, dag 
Die Republik Bern einſtweilen in die bisherigen 27 
Oberaͤmter eingetheilt bleiben ſolle, und H. Neuhaus 


miit feinem Antrage auf Eintheilung in 28 Bezirke 


abgewicfen worden feie. Gleiches Schickſal hatte auch 
Das Begehren um Aufrechthaltung oder Recompenſi⸗ 
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rung der bisherigen Vorrechte Biels: „denn, hieß 
es, in dem Augenblide, wo man die Fünftigen Ders 
bältniffe unferes Sreiftaates feſtſetzen wil, und Die 
Aufhebung früherer Auomalien ausſpricht, Fann es 
vernünftiger Welſe nicht darum zu thun ſein, dieſe 
aufgehobenen Privilegien theilweiſe beizubehalten; nur 
ſolches wird in die Ordnung der Dinge aufgenommen 
werben, was dic Geſammtheit des Volfes für nuͤtz⸗ 
fich und zweckmaͤßig erachten wird.” 

Hieraus fah man nun deutlich genug, daß die 
Hoffnungen, auf welche man bisher immer noch ges 
baut harte, höchftwanrfcheinlich eitel wären, und dag 
die Gemeinde Biel von dem neuen Zuftand der Dinge 
eben nicht viel für die Verbefferung feiner Lage zu 
gewärtigen haben dürfte. Unter folchen Umfländen 
wurde in mehreren Häufern ein Circular zum Untere 
fchreiben berumgeboten, welches eine Trennung von 
dem Canton Bern und eine Vereinigung mit dem . 
Eanton Solothurn oder Neuenburg zum Zwecke hate 
te; doc, da ed nicht den gewünfchten Eingang fand, 
gerieth daſſelbe fhon in Kurzem wieder in Bergeflens 
heit und auch feine Entftehung felbft blieb den Meis 
ſten cin unanflösbares Räthfel. 

Noch einmal — es war am 28. April — befchlofe 
fen Raͤthe und Bürgerfehaft in Biel, ihre Rechte bei 
dem Berfaftungsrarhe des Cantons zu verwahren; 
fogar die radicalften Bürger fanden das, zu diefem 
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Zwecke abgefaßte Memorial des Stabtfchreibers Mofer 
fo Elar und vernünftig, daß die Abfendung deffelben 
nach Bern faft einflimmig erkannt wurde. Ohne 
Verzug reisten die 9. H. Huber und Wildermett -mit 
der Schrift ab, Freundlich wurden fie in Bern von’ 
dem Schultheißen Zifcher empfangen, ber ſich über 
dieſen energifchen Schritt der Stadt Biel wunbderte 
und zu verfichen gab, auch Bern koͤnnte wohl noch 
etwas ähnliches unternehmen. Nicht fo erwünfcht 
war dißmal die Aufnahme bei H. Neuhaus, der den 
Abgeordneten Biels nur auf wenige Augenblide, und 
blos am dritten Orte, Gehör ſchenkte. Er bezeugte 
fein entfchiedenes Mißſallen über diefen Schritt; vers 
fprach zwar, das Memorial durchzugehen, entfernte 
fih aber alsbald wieder, mit dem Bedeuten, ber 
9. VBerfaffungsrath werde daffelbe Faum einer Bes 
rhcfichtigung würdigen, und man hätte der Stadt 

diefe überflüffigen Unfoften füglich erfparen Fünnen. 
Nicht gar zufrieden Fehrten die beiden Deputirten 
wieder heim, und referirten dem Rathe den Erfolg 
ihrer vergeblichen Miſſion. So wenig übrigens, wie 
H. Neuhaus hatte vermuthen faffen, ward des Bieli- 
fchen Memorials nicht geachtet, denn der Verfaffunge 
rath beſchloß wenigftens, die freiwillige Erflärung 
biefer Gemeinde: „anf Vorrechte, die mit der neuem 
Verfaſſung nicht vereinbar wären, gegen anderweitis 
gen Erſatz Berzicht zu leiſten,“ dem Protokolle feiner 
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Verhandlungen zu weiterer Verfügung einverleiben 
zu laffen. Im Grunde war diß nicht viel mehr, als 
eine Sörmlichkeit; doch war fo viel damit gewonnen, 
daß auf Furze Zeit die Ruhe unter der bewegten Bürs 
gerfchaft Biels wieder einfehrte, 

In der Mitte des Junius Außerte Kerr Charles 
Neuhaus bei Gelegenheit eined Beſuches in Viel ges 
gen die H. H. Mezger Moll, Krachpel; und Schuh⸗ 
macher Weber feine Verwunderung darüber, daß bie 
neue GemeindesBerfaffung noch nicht beendigt ſeie, 
und daß man immer noch unter der alten Magiftras 
tur ſtehe; auch fügte er bei, daß er nicht recht eine 
fehen Fünne, warum man mit der Ausarbeitung big 
zur Beendigung ber Santonal» Berfaffung warten: fols 
le, da ja beide nur in ſehr entfernter Beziehung zu 
einander ſtäuden. 

Dieſen Wink nun glaubten die Herrn, gegen wel⸗ 
che die erwähnte Aeußerung geſchehen war, wohl 
begriffen zu Haben; urplöglich verfügten fie fich zu 
Dem Prafidenten der hiefigen Berfaffungs-Commiffion, 
und verlangten von ihm die unverzügliche Einberu⸗ 
fung derfelben. Ihrem Begchren wurde am 22, Juni 
entfprochen, allıwo fie vor verfammelter Commiſſion 
die Ucußerung des H. Neuhaus wiederholten und auf 
ihrem Verlangen einer ungefäumten Ausarbeitung der 
Gemeinde « Verfaffung beharrten. Troß mehrerer Eins 
fprachen wurde fodann dee Befchluß gefaßt, in Ber 
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trachtung der großen Nachteile einer Tänger dauern⸗ 
den Anarchie, und der Nothwendigkeit einer volks⸗ 
thumlichen Gemeinde» Behörde, mit den hiefigen Bere. 
faffungsarbeiten wieder ununterbrochen fortzufahren, 
um biefelben der neuen Regierung gleich nach ihrem 
Amtsanteitte zur Genchmigung vorlegen zu koͤnnen. 
Ohne ſich durch die Thätigkeit einer, zu Erreichung 
von Privatzweefen operirenden Parthei fibren zu laffen, 
behielt die Commiffton ihre wichtige Aufgabe unver 

ruͤckt vor Augen, und vollendete am 45. Juli den 
Entwurf einer Gemeinde» Verfaffang für die Stadt 
Biel, bis auf wenige Punkte, deren Bereinigung durch 
das Dazwifcyentreffen mehrfacher Umftäude verſchoben 
werben mußte. 

Es Hatte nämlich inzwifchen auch der. Berfaffungd 
rath ber Republik Bern fein Werf vollendet, das am 
31. Zuli dem gefammten Volle zur Begutachtung und 
Annahme vorgelegt werben follte. In Betreff der ei⸗ 
genthumlichen Verhaͤltniſſe Biels war in der neuen 
Cantonals Berfaffung blos beflimmt worden: „es 
follen die, auf die Vereinigungs⸗Urkunde ſich ſiützen⸗ 
den Reklamationen diefer Stabt der einzufegenden Re 
gierung zur möglichen Beruͤckſichtigung vorgelegt wer⸗ 
ben; im Uebrigen aber ward dieſelbe allen Gemein 


den des Eantons gleichgeftellt. Cine fo ſchwankende 


und im Grunde Nichts fagende Beftimmung der Reds 
te Biels veranlaßte nun den Meinen Stadtrath, in 
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feiner Behufs der Verfaffungsannahme abgehaltenen 
Sitzung zu befchlichen; „daß bie Stadt Biel nur uns 
ter Verwahrung ihrer, in der Vereinigungsurfunde 
Audgefprochenen Rechte, die eine Cantoneverfaffung 
annehmen könne, und daß zur endlichen Berathung 
dieſes Gegenftandes Raͤthe und Bürger nebft Nusges 
ſchoſſenen der Zünfte auf Montag den 25. Julius 
außerordentlich verfammelt werden ſollten.“ 

Auf diefen ſtadtraͤthlichen Beſchluß Hin verbreitete 
ſich in Biel das Gerücht, ale deifen Quelle man einige 
Zirkel der Liberalen bezeichnete, daß nämlich 9. 
Tſcharner, Praͤſident des Verfaſſungsraths ber Me- 
publik, ‚geäußert Hätte, wenn die Vürgerfchaft von 
Biel die neue Verfaffung nicht unbedingt annähme, 
fo würden ihre Stimmen für ungültig erklärt und 
gar nicht gezählt; und nord, im großen Rathsfaale, 
allwo die angekündigte Verfanmmlung am genannten 
Tage Morgens 9 Uhr ftatt fand, ward die, auf 9. 

Tſcharner's Rechnung verbreitete Anficht wiederholt, 
doch ohne den Stadtrath in feinem Verfahren umzu⸗ 
flimmen. Als daher der Schuhmacher Weber fah, 
baß Feinerfei Art von Oppofltion den Rath aus feiner 
Stellung zu verrückten vermochte, flürzte er aus dem 
Rathısfaale, um feine im benachbarten Mofe flätios 
niete Revolutionehorde Kerbeizuholen, und bie Herren. 
des Narbe durch thätiges. Einfchreiten Eitte zu 
lehren. | 

Bield Geſchichte. 3. Bdqh ˖ 8 
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Allein, wie fehr eritaunte diefer Mann der Frei⸗ 
heit, als er unter feiner Reſerve Zwietracht ausgebro« 
chen, und die Meiften, start auf ihrem Poften, in 
den biuachbarten Wirthöhaufern pro patria trinfend 
antraf. Einfam und allein kehrte er in den Saal 
zurüd, und Alles Gerede half ihm Nichts, als daß 
er dom Bärgermeifter wieder zur Ordnung verwiefen 
wurde. Aehnliche Ecenen, doch nicht ſehr geeigiret 
zur Wiederholung in ber Geſchichte, ercigueten ſich 
den 22. Auguft in ber Stadtfirche bei Gelegenheit 
der Bildung von Collegien zur Wahl der neueinzuſe⸗ 
Benden Regierung. | 

Als nun Die neue Regierung gewäßlt war, fid) cone 
flituirt und dem Volke ihren Antritt Durch eine Proflas 
mation Fund gethan hatte, verfammelte fid) auch hier 
in Biel die Berfaffungscommijfion. wieder und vollen⸗ 
dete nad) drei Eiungen ihre Urbeit den 18. Sep⸗ 
tember. Der von ihr -ausgearbeitete Entwurf einer 
Verfaffung für die Stadtgemeinde Biel wurde gedrudt 
und Anfangs Oktobers unter die Bürgerfchaft ausge 
theilt. | 

Sämmtliche zur Berathung verfammelte Zünfte 
verwarfen jedoch diefen Entwurf megen des $. 14., 
worin ed hieß: der große Rath folle durch die Ger 
meindeverſammlung gewählt werben, durch dieſe Ver: 
fügung glaubte man nämlich, würden die Zünfte, 
wenn nicht unmittelbar, doch wenigftens mittelbar 
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anfgeldst; das Heine Vermögen, welches jede Zunft 
beſitze, feie Fein hinlängliches Band, um die Glieder 
zufammen zu halten; es ſei blos das, bieher von 
denfelben ausgeuͤbte Wahlrecht, was die jungen Buͤr⸗ 
ger zum Aufnahmegefuche bewege. Bor Allem, hieß‘ 
es daher, folle den Zünften das Wahlrecht durch) 
die Gemeinde» Verfaffung zugefichert werden, bevor 
an eine Annahme derfelben zu denen fer; ja, vors 
her würde man ſich in gar Feine weitere Erörterung 
darüber einlaffen. Auf der Zunft zu Pfiitern wurde 
bemerft: „durch Erfahrung habe man nun gelernt, 
wie leicht Die Gemeinde-VBerfammlungen in pöbelhafte - 
Auftritte ausarteten; wie einige Betrunfene und. 
zwanzig Schreier Alles gegen die Gemäßigten durch⸗ 
zuſetzen im Stande ſeien — an ſolchen Verſammlun⸗ 
gen habe man jetzt auf immer genug und ſatt.“ 
Auf der Zunft zum Pfauen glaubte man, es wäre 
beſſer, anſtatt wegen Kleinigkeiten ſich auf dem Rath⸗ 
hauſe herumzubalgen, nah einer bald möglichften 
Ratificirung der Verhäftuiffe Bield mit der neuen 
Regierung zu tracdhten, und diß um fo mehr, da 
es nicht möglich feie, für eine Gemeinde, deren Stels 
lung im Staate noch nicht ausgemittelt wäre, eine 
Verfaſſung zu Stande zu bringen; ben A Ausgefchofs 
‚fenen zum Pfauen wurde ſodann der Befehl ertheilt, 
an den Verfammlungen der Verfaffungscommiffion 
feinen weitern Autheil zu nehmen; dem Praͤſi identen 
8* 
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dieſer Commiſſion aber wurde die Erklaͤrung zugeſtellt, 
daß die Zunft zum Pfauen ſich feierlichſt ihre Ehre 
verwahrt haben wolle, im Falle bie übrigen Zuͤnfte. 
durch voreilige Schritte Die Nechte und Vortheile ber 
Etadt aufs Spiel ſetzten. Das gleiche ward audy 
dem Stadtrathe. erklärt. 

Auf einige. Augenblicke Hatte ed auch wirffich den 
Anſchein, als ob man den, von der Zunft zum Pfaus- 
en bezeichneten Weg. einfchlagen wolle. Der Stabts. 
rath that aber. weiter nichts, als was er. mußte, und 
wozu er von außen ber. angetrieben wurde, Es warı 
. nämlich den 50. Oktbr. dem Bürgermeifter folgendes 
Schreiben zugeftefitt worden, 

Tit, 

„Die neue Staatöverfaffung ift vom Bernervolke 
angenommen, bie neue Regierung erwählt worden, 
Gemad, aber ſichern Schrittes ‚verfolgt Hochdie⸗ 
felbe ihren. Tünftigen Gefchäftsgang ; — bereits find 
einige DManifefte erfrhienen, Unterbeamte proviforifch 
ernannt u. ſ. w. Wir Bürger fiehen unthätig da, und 
erwarten die Zufunft unkuͤmmert, alldieweil die I. 
Magiftratur, wenigftens dem Scheine nach, das 
rühmlich begonnene Werk zu Beibehaltung unferer 
echte, ober zu deren Umtauſch gegen andere, dem 
Staate und ber Stabt geeignetere Einrichtungen, mit: 
Der neuen Regierung zu vereinigen verabfäumt.. Se 
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den Familienvater, dem das Wohl feiner Nachfommen 
am Herzen liegt, muß diefe Lauheit tief befümmern. 
Es liegt in feinem Inſtinkt, wenn nicht in friner 
Pflicht, fich eine beffere Zulunft zu fichern, und 
ebenfo iſt jeßt der geeignete Moment da, wo er aufs 
treten und feine gerechte Sache geltend machen muß. 
Aus diefem Beweggrunde erfuchen Unterzeichnete Sie, 
9. Herr Bürgermeifter, Die H. H. der Magiffratur, d. 
h. Groß⸗ und Klein⸗Räthe, famt den Zunftausgeſchoſ⸗ 
ſenen auf naͤchſten Mittwoch verſammeln zu laſſen, und 
in dieſer Hinſicht, nach den bereits angenommenen 
Grundlagen, einen entſcheidenden Schritt zu thun.“ 
| Sgt. Alex. Schoͤni. Dr. Nieſchang. 


Auf Vorlegung dieſes Schreibens wurde den 8. Nov. 
vom kleinen Rathe befunden: „das Intereſſe der Stadt 
Biel gebiete, von der unwiderſprochenen Behaup⸗ 
tung, daß die Rechte der Stadt ohne derer Einwilli⸗ 
gung weder aufgehoben noch geſchmalert werden duͤrf⸗ 
ten, unter keinem Vorwande abzugeben. Zwar ſei 
man bereit, das, was fich mit der neuen Verfaſ⸗ 
fung nicht in Einflang bringen laffe, abzutreten, 
doc) behalte man fich gegen allenfallfige Abtretungen 
einen billigen Erfaß vor, der nur durch freimillige 
Unterhandinng beider Theile, nie aber durch einen 
Machtſpruch der hohen Regierung ausgemittelt wer⸗ 
ben dürfe.” Endlich wurde auch befunden, „daß um 
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dieſe Unterhandlungen anzubahnen, von hier aus ein 
entfcheidender Echritt gefchehen mülfe, und deßhalb 
ein, dahin zwediendes Schreiben an die hohe Regie— 
rung abzufertigen ſeie.“ Diefer Befchluß wurde am 
folgenden Tage Rärhen und Bürgern famt Ausge⸗ 
ſchoſſenen der Zuͤnfte mitgetheilt, worauf jedoch H. 
Em. Schwab ſich vernehmen ließ: „Im Jahr 1815, 
wo die Vereinigungéurkunde ausgeſtellt worden, ſei 
Biel in einer ganz andern Lage geweſen. Damals 
babe es ſich um Austauſchung von Hoheitsrechten 
gehandelt, jeut aber nicht. Unter bermaligen Ums 
fiänden könne man ſich nur auf das Uebergangsge⸗ 
fc beziehen, worin die Wuͤnſche der Stadt ber 
Fünftigen Regierung zur gefälligen Beräcfichtigung 
"anempfohlen wurden.” 

Ausführlich wicderlegte diefe Unficht. der Stadt. 
fehreiber in einer Daritellung der früheren Berbälts 
niffe Biels in feiner gegenwärtigen rechtlichen Stel⸗ 
lung ; es blieb bei dem obigen Beichluffe des Stadt: 
rathes, und. ein Echreiben, welches die hohe Negies 
rung hievon in Kenntniß feben follte, ward alsbald 
nach Bern abgefendet.. | 

Am 12.Nov. erſchien ſodann Hr. Charf. Neubaus, 
ungewiß, ob nur .privatim oder aus Auftrag bir 
Regierung, in Biel, glaubte aber die Angelegenhei— 
ten der Stadt nicht fowohl den Wünfchen des Etadts 
raths gemäß, ald vielmehr fo behandeln zu müffen, 
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: wie ber Geift der neuen DVerfaffung und namentlich 
die, das Recht Alter gleichftellenden Ausfprüche in 
derfelben es erheifchten. Er ermabnte fogar den 
Stadtrath von Biel, fein an die Regierung erlaſſenes 
Schreiben” wieder zurückzuziehen, da diß das einzige 
Mittel jeie, ſich vor weiteren, unfehlbar daraus ers 
nachfenden Nachtheilen ficher zu ſtellen. Uebrigens 
vereinigten fich in Biel, nach Anhörung und Prüfung 
der Mittheilungen des Hrn. Neuhaus, die Meinungen 
Aller dahin, 1) daß von da, die Stadt Biel fowohl 
in ihrem Memorial an den Berfaffungsrat) vom 30. 
Aprii, ald auch bei Annahme der neuen Verfaflung, 
ihre Rechte durch Cinreichung einer fchriftlichen Er» 
klärung an die hohe ÖStandegcommiffion auf alle 
Säle verwahrt Habe, Fein Zweifel daruber obwalten 
Fönne, daß in Bezug auf die Stadt Biel, die Verei⸗ 
nigungsurkunde noch gegenwärtig in voller-Kraft bes 
fiehe, und fomit auch die, in derfelben ausgefpros 
chenen Rechte nicht erlöfchen fein. 2) Daß, diß 
angenommen, dieſe Rechte nur mit Einwilligung 
der Stadt aufgehoben oder abgeändert werden Fönnen, 
und deßhalb der, von der Stadt Biel eingefchlagene 
Weg der Unterhandlung die einzig richtige Art feie, 
fich "über diefen Gegenftand ins Reine zu feßen. 3) 
Daß, auch abgefehen  hievon, der Stadtrath feine‘ 
Ehre gefährden würde, wenn er gegen feine fefte 
Ueberzeugung, blos auf individuellen Rath) Hin, von 
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der einmal betretenen Bahn abweichen, und nun: 
mehr das, an den hohen Regierungsrath erlaffen: 
Echreiben wicder zuruͤckziehen wuͤrde, daher wurde 
einftimmig beſchloſſen: „Es folle bei dieſem Schrei 
ben fein Verbleiben haben; getroft wolle man de; 
Erfolg deſſelben erwarten.“ 

Als nun die Freunde der neuen Ordnung ſchen, 
daß jede Hoffnung, den Grundſätzen der neuen Ter⸗ 
faſſung durch freiwilliges Uebereinkommen den Eicg 
zu verſchaffen, an der Hartnaͤckigkeit des Stadimths 
zu ſcheitern drohe, fo reichten ‚acht derfelken,, und 
zwar bie 9. H. Em. Schwab, Aler. Schoͤni, Dr. 
Daxelhofer, P. Krachpelz, S. Staufer, 3. Saleer, 
F. L. Echöni, und A. Jacky, der hohen Regierung 
unterm 46. November ein eigenes Memorial ein, 
worin fie Hochdero Wanſche und Alſichten «als 
von der Buͤrgerſchaft vollforumen gutgeheißen bar. 
ftellten, jenes Berwahrungsichreihen Ass Stadtraches 
Aber, für den Willensausfarurh einer, aͤhr Juterafſe 
Außerhalb demjenigen der Geſanmtburgerſchaft für 
enden Parthei erflärten. 

In Folge eines von Hr. Dr. Nieſchang am 10. 
Dec. dem verſammelten Rathe gemachten, und mit 
einigen Modificationen genehmigten Vorſchlages, ka⸗ 
men ben 42. die Zunfte ſamt den übrigen ſtimmfaͤ⸗ 
Digen Bürgern auf dem Ratbhaufe zuſammen. Der 
Bürgermeifter eröffnete die Sitzung mit ber Anzeige 
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ihres Zweckes, eine neue Commiſſton zur Bolleudung 
‚der Gemeindeverfaſſung Viels zu erkennen, die aus 
vinem Praͤſidenten ab 9 Mitgliedern beſtehen ſollte. 
Durch abſolute Stimmenmehrheit wurden gewählt: 
zum Proͤſidenten Hr. Seckelmeiſter Huber; zu Mit-⸗ 
gliedern die H. H. P. Krachpelz, Dr. Rieſchang, Ser 
ckalmeiſter Huber, Metzger Mol, Metzger Hortmmang, 
Beck Nieſchang, Muͤller Groſchang, Stadtfehrsiber 
Rofer und Alex. Schoͤni. Am Nachmittage deſſel⸗ 
ben Tages wurde beſchloſſen, es follteg drei Perfongu 
anf Bern geſchickt wenden, um ſich hei dem Schult⸗ 
heiß Tſcharner zu erkundigen, ‚ob Biel erwarten foͤn⸗ 
‚ne, der Hauptort eines Oberamtes zu werden, und 
welches die Wege fein, die man zu dieſem Zwecke 
einzufchlagen habe? Umfonft ſtellte man vor, daß 
nad) den, vom Stabtrathe bereits gethanen Schritten 
dieſe Sendung überflüffig und unzweckmaͤßig feie: 

Durch geheimes Stimmenmehr wurden die H. 9. 
Dr. Niekhang, P. Krachpelz und Stadtfchreiber 
Mofer mit biefer Miſſion beauftragt. 

Bei dieſer Gelegenheit erklaͤrte nun freilich bie 
Buͤrgerſchaft unverhohlen, daß ſie auf die, in der 
Bereinigungsurkunde ihr zugeſicherten Rechte keines⸗ 
wegs unbedingt verzichten. würde, doc ſchien auch 
‚hier am Ende der Grundfag einer Gleichſtellung aller 
Eantonsangehoͤrigen ‚bie. Oberhand behaupten zu 
uwaſlen. 
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Die drei Abgeordneten reisten fogleich nad) Bern 
ab und brachten im Ganzen folgenden Bericht zuruͤck: 
Freundlich habe fie. ber Landammann; ernft und feier- 
lich der Schultheiß; minder freundlich und wollend 
der nunmehrige Regierungsrat und Prafibent ded Er- 
ziehbunge» Departements Herr Charles Neuhaus em⸗ 
pfangen. Der Landammanu ſchien Biels Lage und 
Verhaͤltniſſe wenig oder gar nicht zu kennen. Der 
Schultheiß glaubte das Etabliſſement eines Oberam⸗ 
tes zu Biel werde keinen Auſtand finden, beſonders 
wenn die Gemeinden des untern Erguels ihren ſchon 
gegen den Verfaſſungsrath anegefprochenen Wunſch 
der Regierung nochmals wiederholten, H. Reuhaus 
aber babe den beiden H. H. Niefhang und Krachpel; 
das Benehmen des Bieler Stadtrathes alles Ernftes 
verwiefen, und ſich hauptſaͤchlich auch Aber die Mit 
abfendung des Stadtſchreibers Moſer aufgehalten. 
Den Bericht der 5 Depütirten, welche Bern nuter 
verfchiedenartigen Gefhhlen verlaffen hatten, legte der 
Bürgermeifter den 24. dem. Rathe in Biel vor. 


Judeſſen ſchien die nene Regierung auch. jetzt auf 
bie Reclamationen Biels nicht. weiter einzugeben, 
fondern ibren einmal audgefprochenen Grundfügen 
treu, den betretenin Weg unverrädt feſthalten zu 
wollen. .&0 war bie Stimmung von beiden Eeiten, 
als am 3. jan. 1832 9. Negierungsflatthalter Mär: 
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(er von Nidau dem H. Bürgermeifter Perrot zu 
Handen des Stadtrathes anzeigte, Daß er zu einem 
einftweilfgen Unterftatthalter für deu Gerichtsbezirk 
Biel den H. Jakob Grofchang ernannt habe, welchen 
man in biefer Eigenfchaft anzuerfennen, und befich 


Anordnungen man, als im Namen des Regierungss 


ftatthalters zu Nidau ergehend, nachzufommen habe. 
Nah Urt, 30, $. A. der Bereiniguugsurfunde foflte 
aber der Unterftatthafter zu Bicl ein Mitglied des 
dortigen Rathes fein und nah F. 72. der neuen 
Sentralverfaffung fellten die Unterjtauthalter äber- 
haupt aus einem gebdoppelten Borfchlage der ſtimm⸗ 


fähigen Glieder der Gemeinde des Bezirkes (mo je 
doch die Vorgefeten nicht mitſtimmten) und aus eis 


nem geboppelten WBorfchlage . der Dorgefchten des 
nämlihen Bezirks, von dem Regierungsftatthalter 


erwahlt werden. Da nun aber bei der Wahl bes 


9. Groſchang diefe beiden Punkte nicht beruͤckſichtigt 
worden waren, fo betradhtete auch der Dürgermeifter 
obiges Schreiben des NRegierungsftatihalteid als eine 
gleichgüftige Sache, behielt daflelbe in der Taſche und 
ließ den Rath zweimal verfammeln, ohne deffen auch 
nur mit einem Worte Erwähnung zu thun. Dar 
auf wurde am folgenden Sonntag ben Bten im der 
Kirche vor den Kanzel herab befannt gemacht, daß 
gur Wahl eines Unterſtatthalters für Biel fich fämımte 
liche flimmfähige Glieder der Gemeiuden des Kirch⸗ 
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feicke Mittwoch Morgens 10 Uhr zu einem gedoppel⸗ 
sen Vorſchlage in der Kirche verſammeln foßten. 

MNRicht wenig war man auf allen Seiten uͤber diefe 
Btlauntmadung verwundert. Noch hatte man anf 
das Schreiben vom 9. Novbr. Feine Antwort son dem 
Regierungsrathe erhalten, mac hoffte man immegy, 
mit Nächkem die vechtliche Stellung der Stadt Biel 
am Canton Bern auf Dem Wege der Unterhandlung 


fFeſtgeſetzt zu ſehen. Denn da die Vereinigungssrkunde 


dem Stadtrathe zu Biel mit Ausnahme des Crimds 
nalweſens und der Eivigerichtöbarkeit (wofür dafelbſt 


ein eigenes erftinflanzliches Gericht beftand) die 
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Vollziehung aller Staatsverordnungen, die innere 
Verwaltung und Polizei zugerwiefen hatte; fo wer 
micht wohl einzufehen, in welcher Eigenfhaft Hr. Re⸗ 
gierungsftatthalter Müller eing Wahlvenſammlung 
daſelbſt anordnen kannte, wenn ‚man micht annehmen: 
wollte, daß die meue Regierung zur Geltendmachung 
ihrer Befchluͤſfe der Zuſtimmung des Raths zu Biel 


- wicht gu boduͤrfen glaubte; wozu fie auch unſers Nies 


durtens ſchon durch den Rechtstital ihrer bloßen :Exis 
ſtenz die unbeſtrittendſte Beſugniß hatte, Aher ſchon 


am 9. Fan. — aulſo mach. wor der angekuͤndigten 


Wablverſammlung — erhielt der Bürgermeiſter in 


Schreiben von Hrn. J. Groſchang, worin dieſer ihn, 


eb Machtrag zu der neulichen Kanzel MPublication, 
fFolgendes beobachten zu laſfen erſuchte, 4) daß allen 
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ſtimmfaͤhigen Vorgeſetzten des Gerichtsbezirks zu der, 
auf Künftigen Mittwoch augefeßten Urverſammlung 
förmlich geboten und 2) zu derjenigen ber Morges 
ſetzten namanslich bie Gerichtsftatthatter,, Gerichte« 
Süßen, Ehorrichter, Gemeindspräfidenten und Gemeine 
deraͤthe beigezogen werden möchten. Dadurch fand 
fi dann ber Bürgermeifter bewogen, bem Stadt⸗ 
rath auf den 10. Morgens verfammeln zu. laflen, 
und legte beide Schreiben, jenes bisher ignorirte 
bes Regierungsfiatthalters und das neue des Hrn, 
Groſchang vor. ; 

Da Ichterns bloß an bie Perſon des Hrn. Perrot, 
nad micht an den Math adrofſirt war, . fo glaubte 
man, ‚der Bürgermeifter folle es auch von ſich aus 
beantworten, der Stadtrath aber daffelbe nicht bes 
rlickſichtigen, an. der Verfammlung. felbit Feinen Theil 
nehmen, jedoch dieſelbe ungehindert vor fich gehen zu 
laſſen. Dieſer Beſchluß wurde auch dem, Nachmits 
wngs 5 Uhr Kerfaummelten großen Rathe vorgelegt, 
von dieſem genehmigt und zugleich erfannt, es folle 
an bie hohe Regierung ein Schreiben mit dem Ans 
suchen erlaflen werben, daß die Stadt Viel bie zu 
Entſcheidung hinſichtlich des projectieten Oberamts⸗ 
ſitzes, in ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande verbleiben 
dürfte, Eudlich ſeie ber Regierungsftatthalter zu 
Nidau von biefem Gchritte von Lmtswegen in 
Kenntuiß zu ſetzen. 
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Deffen ungeachtet gingen die Wahlverfammlungen 
ben 41. San. vor fih. Sie murden aber, weil 
man in ihrer Anordnung gewiſſe Verlegungen der 
Form zu bemerken glaubte, vom Stadtrathe gar 
nicht, und auch von ber Bürgerfchaft minder zahl 
reich als gewöhnlich befucht. Vom großen Rathe nahs 
‚men an ber Verſammlung ſaͤmmilicher Vorgefchter 
nur A Mitglieder Antheil, und .an derjenigen ber 
übrigen flimmfähigen Gemeindeglieder von 500, bei 
der erſten Wahl nur 90 und bei der fchteren fogar 
nur 30. Auch glaubte man aus obigem Grunde 
die Nefultate der Wahl als ungültig betrachten zu 
muͤſſen, und e8 murde für gut befunden , auf der 
Kanzlei eine Proteitation dagegen nieberzulegen, wel⸗ 
cher jedoch der Bürgermeifter felbft” Feine weitere Fol 
gen gab Zwar bezeugte der Hr. Regierungsftatts 
halter Müller in einem an Bürgermeifter und. Rath 
adreſſirten Schreiben fein Bedatern darüber, dem 
Wunſche des Nathes nicht entſprechen gekonnt zu 
haben, ſowie über das Nichterſcheinen der Mitglieder 
des Letztern bei der Verſammlung; allein der Re⸗ 
gierungsrath wuͤrdigte die, an ihn gerichtete Zuſchrift 
vom 10. Januar eben fo wenig einer Antwort, als 
jene vom 9. November. 

Jüdeſſen war durch die, am 18. Dee gewaͤhlte 
Commiſſion der neue Verfaſſungsentwurf fuͤr die 
Buͤrgergemeinde zu Biel vollendet worden. Als der⸗ 
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felbe gedruckt und unter bie Bürgerfchaft zur Einficht- 
auggetheilt worden war, beſchloß der große Stadts 
rat) die Anberaumung einer Zeitfrift von 14 Tagen 
zur Eingabe aftfälliger Gegenbemerkuungen, Hievon 
warb auch) .alöbald der Prafident der Commiſſion, 
Hr. Dr. Nieſchang in Kenntniß geſetzt, und zugleich 
um die Bekanntmachung dieſes Beſchluſſes unter 
ber Einwohnerfchaft erſucht. -Er erflärte aber, da 
er nicht unter dem Stadtrathe ſtehe, werde er fich 
auch zu einer Publication nicht verfichen, vielmehr 
die Buͤrgerſchaft ohne weiteres auf den 24. Januar 
zur Unnahme oder Verwerfung verfammeln laffen, 
dieſe Weigerung des Commiffiogspräfidenten ricf das 
ber bei dem Stadtrathe den Befchluß hervor , die 
gewänfchte Bekanntmachung von ſich aus ergehen zu 
laſſen, Herrn Nieſchang die fchriftlich begehrte Eins 
willigung zu einer Bürgerverfammlung nicht zu erthei« 
fen, und fall derfelbe dennoch auf eigene Gefahr 
‘bin eine folche veranftaften follte, gegen deren Bes 
ſchluͤſſe Proteſt einzulegen. Auf diefen Stadtraͤthli⸗ 
en Beichluß Hin wandte fi) nun Hr. Dr. Nieſchang 
an den Regierungsftattbalter in Nidau, von dem er 
auch die gewänfchte Erlaubniß, jedody mit dem aus⸗ 
drüclichen Beiſatze erhielt, „daß der Zweck der 
Verſammlung nur in einer Deliberation über die 
neue Berfaflung befichen dürfe.” Ohne aber biefe 
Bedingung zu beruͤckſichtigen, ließ Hr. Niefhang 
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‚eine Publication verlefen,, welche, ohne weiteren Bei⸗ 
ſatz, fämmtliche ftimmfähige Bürger auf den Mor⸗ 
gen des 27. Januars zu einer Verſammlung einlud ˖ 
Schon zwei Tage vorher hatte ſich die Commijfion 
noch einmal verfammelt, und fich dahin vereinigt, 
am 27. ber Bürgerfchaft bloß Die beiden Fragen 
‚vorzulegen: ob man glei jest über Annahme 
oder Verwerfung der Berfafjung abflimmen, ober 
noch eine Ahtägige Srift zur Eingabe von Bemerfuns 
gen anberaumen wolle? Mit zwei Drittel Stim⸗ 
‚men gegen 52 wurde Ichterem Vorſchlage der Vor⸗ 
zug gegeben, und nah Verfluß diefer Friſt der Ent: 
wurf einhellig angenommen , durch die in ber Vers 
fammlung Anweſenden eigenhändig unterzeichnet, und 
‚an den NRegierungsrash in Bern zur Beftätigung abe 
geiendet. Durch diefen Aft war alfo Biels Schick 
fal entfchieden; allein der Nechtezuftand diefer Stadt 
im neuen Canton Bern war wicht, tie es zu 
winfchen gewefen wäre, durch beiderfeitigen freis 
willigen Vertrag, fondern mehr durch den energifchen 
Willen des großen Raths entfchieden worden, der es 
für feine Pflicht gehaltert hatte, dem Geſammtvor⸗ 
theile des Volks, das Intereſſe eines kleinen Theiles 
anbedingt aufjzuopfern, ein Motiv, das fich in dem 
Protofoll über die Verhandlungen der landesherrli⸗ 
. Gen Behörde nicht: verfeunen ließ, wie folget: 
Der. große Rath der Republik Bern thut kund 
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hiermit , daß. über bie Verhältniffe Ber Stadt Biel 
befchluflen worden iſt: wie folgt. 

Im Laufe bes verfloffenen Maimenats hat der 
Etadtrath von Biel dem Berfaffungsrathe eine Vor⸗ 
ftellung eingegeben, worin er gegen jeden Beſchluß 
proteftirte, durch welchen direct oder indirect die ber 
Stadt Biel durch die Vercinigungsurfunde vom 33. 
Nov. 4815 zugeſicherten Rechte aufgehoben oder ges 
fehmäfert werben koͤnnten; zugleich aber hat er ſeine 
Bereitwilligkeit erzeigt, mit ber Regierung uͤber 
Verzichtleiſtung auf die allfaͤllig mit der neuen Ver⸗ 
faſſung unvertraͤglichen Rechte gegen Zuſicherung an⸗ 
derer Vortheile in Unterhandlung zu treten, die 
gleiche Vorſtellung ift dann auch unterm 9. Novbr. 
an die jeßige Regierung gelangt, und daraufhin wur 
de dieſer Gegenſtand einer reiflichen Unterfuchung 
unterworfen, | 

Diefelbe ward auch auf eine, am 16. Nobbr. von ' 
acht Bürgern von Biel eingereichte Vorftellung ausge, 
dehnt, wodurd fie, einerfeits auf den Umſtand ges 
fiüst, daß der Stadtrath ven Biel als bloße provi⸗ 
forifche Behörde nicht befugt fei, ohne Befragung 
der Gefammtbürgerfchaft über ihre Mechte und ihr 
Eigenthum fich in irgend eine Unterhandlung einzuws 
Iaffen, und Aberdieß mit der Berficherung , daß die 
vom Stadtrathe gethanen Schritte. weder gewäünfcht 
wurdeu, noch zum Wohle des Gemeindweſens fuͤh⸗ 
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ren würden , förmlich dagegen proteftiren, anderfeite 
hingegen den Wunfch äußern, daß es der Regierung 
gefallen möchte, die Stadt Biel, in Betracht ihrer 
Größe, Induſtrie und übrigen Berhältuiffe zum 
Hauptorte eines neu zu bildenden Amtsbezirkes zu 
erheben, 

Auf den Vortrag bes diplomatiſchen Departe⸗ 
"ments über diefe Angelegenheit und gefehehenen Bor 
berathung durch Regierungsrath und Sechszehner: 

Sn Betrachtung, daß $. 9. der Verfaffung bloß 
die, ber Stadt Biel durch die Vereinigungsurkunde 
zugeficherten, Örtlichen Vorrechte aufhebt, keineswegs 
aber ihre Eigenthumsrechte, wie Zoll, Ohmgeld u. f. w., 
welcher unfer Grundſatz ſelbſt die fürmlichfte Garantie 
gewährt. 

Sn Betrachtuug, daß es wegen vieler erhält 
niffe der Stadt Biel angemeffen iſt, dieſelbe zum 
Hauptorte eines Amtsbezirkes zu madyen, wird bes 
ſchloſſen: 

4) Der Stadtrath von Biel wird mit der einge⸗ 
reichten Rechtsvermahrung abgemiefen. 

2) Die Stadt Biel foll der Hauptort eines eige: 

nen Oberamtes fein. 

3) Der Regierungsrath ſoll unterfnchen, welde 
Gemeinden damit vereinigte werden Fönnen, und wel 
be meitere Anordnungen deßhalb zu treffen feien 


und darüber dem Großen Rathe Bericht erftatten. 
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Zu verſchiedenen Betrachtungen, theils frohen 
theils düſteren, hatte dieſer Beſchluß des großen Raths 
Veranlaſſung gegeben. Die Mehrzahl der Einwoh⸗ 
‚ner jubelte über den Sieg einer Verfaſſung, die dem 
Lande für die Zufunft die Garantie neuen Gluͤckes 
und neuer Hoffnungen zu fichern ſchien; Intereſſir⸗ 
tere ſahen nur auf den Berluft des Privatvortheils, 
und brachten in ihrer einfeitigen Auficht das Gewon⸗ 
nene in gar feinen Anfchlag gegen Die dargebrachten 
Opfer; der Stadtrath endlich war tief betruͤbt, daß 
die Regierung in den Wuͤnſchen von 8 Bürgern eine 
unzweidentigere Erklaͤrung des Geſammtwillens er: 
kannt hatte, als in feiner offiziellen Verwahrungs⸗ 
urfunde; eine neue Ubfendung des Ultbürgermeifterd 
Neuhaus nah Bern, um auf der Staats» Kanzlei 
eine Eopie von der Eingabe jener 8 Bürger zu hoh⸗ 
len, war die Folge dieſer Etimmung des Stadtraths. 
Nicht ganz ohne Mühe erhielt man diefelbe, und 
dabei hatte es denn auch fein: Bewenden. 

Vierzehn Zage vor Oſtern wurde auch der zweite 
Punkt des obigen großräthfichen Befchluffes ins Werk 

eſetzt, und der neue Regierungsftatthafter von Biel 
in der Perfon des Hrn. C. Matti eines erfahrnen 
und beſonnenen Mannes, der ſich der Hochachtung 
aller Euren erfreute, und der Republik Bern ſchon 
in ihren verfchicdenften Formen gedisut hatte, feier: 
lich in hieſiger Kirche uſtallirt. Doch hiermit kehrte 


\ 
, 








ı88 





der Friede noch Feineswegs in bie entzweiten Gemoͤ⸗ 
ther; mancher Sturm, wovon wir jedoch hier lieber 
ſchweigen, weil wir nicht mehr Augenzeuge davon. 
waren ,. tobte noch ‚in neueften Zagen über. die Stadt 
hin, für deren Wohlfahrt wir ſo gerne wünfdhten, 
dag die Eintracht recht bald wieder, und ohne Uns 
terbrechung , unser ihren Dächern wohnen möge ! 











Drulfehler im Iten Baadchen. _ 


Seite 6 8.90. u. fett „Sägen“ dieb Fligeln, 
— 8 2. 109, u. flatt „Orlamont lies Blamont. 


111% 3% u. flatt „uͤberzengt“ lied überzeugt, 


— 136 2.70. u. flatt „„Elaven“ lies Cleven. 
—- 131%. 590.0. flatt „dankbar” dies denkbar, 





Druckfehler im ten Baͤndchen. 


©sche HI. L. 5. v. o. ſtatt „ 171 ſetze ein : 
— V 2.990. flatt „Berichtungen” lies Berir 


tigungen. 


— 672.709, u. ſtatt „guͤltlichen“ lies guͤtlichen. 
— 888 11 v. o. ſtatt „modivirte“ dies motivirte 


112 2, 49.9. iftdas Komma zwifchen Fuͤrſtenſchaff⸗ 
ner und Heilmann auszulaſſen, 


- 172.503, ftatt „mußte“ lies wußte, 





Druckfehler im Sten Bändihen. 


Brite 43 &. 12 v. v. flatt „Bean“ lies Renan—. 


„ 
nd 


02 2.130, u. flatt „, Marklinger“ lied Mai. 
Tinger 


— 137 8. ıı 9. u, fatt „ı833’' lied ı 830. 
— 1448 3 v. u. ſtatt „Angerten“ Ties Aegert en. 


> 
— 
m 


152 2. 11 v. 2. fiatt ;,,700° ließ 200, 


363 2, 119.9. flott „Verry“ lies 9 erry. 


— 2%.89.0. flatt „Mayor ’ He Meper. 
169 2. 4 9,0. ſtatt „eine” He neue. 
178 8.49, o. ſtatt „wollend⸗ lies wohl wollen“, 
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